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Er ist wahrhaftig auferstanden 
Fröhliches Zweifeln 

TVTun feiern wir das neunte Ostern seit unse-
* » rer Vertreibung. Und so weit wir in diesen 
schweren Jahren Kirche Jesu Christi geblieben 
— oder geworden — sind, wissen wir uns ge­
schieden von jedweder Form des Osterersatzes. 
Die naturschwärmende, blumenpflückende, 
vogelliedlauschende, stirb und werde — trun­
kene, volksfrühlingträumende Welt lebt am 
Osterfeste auf Schein und Borg, ganz zu schwei­
gen von der „österlichen" Verkündigung, die 
uns in diesen Tagen aus den Schaufenstern 
entgegengellt. 

Wir erkennen unseren Abstand dazu nicht 
in Anmaßung, sondern in herzlichem Mitleid 
mit allem, die aus dem Ersatz nicht mehr her­
ausfinden zum Echten und Eigentlichen. 

In den Jahren unseres Exils haben wir an 
vielem zu zweifeln gelernt, und manch einer 
unter uns ist dabei an den Rand der Verzweif­
lung geraten. Ostern aber holt uns herum um 
180 Grad in den fröhlichen Osterzweifel des 
Glaubens hinein, der nun zweifelt: an dem Tod, 
an dem Triumph der Mächte, die den Herrn 
kreuzigten, an der ganzen Welt mit ihrer Nacht 
und ihrer Sünde und ihren Möglichkeiten — 
fürchtet euch nicht, setzt dagegen den trotzigen, 
fröhlichen, sieghaften Zweifel des Glaubens! 
Denn wahr ist, was allein wahr sein 
kann — daß unsern Herrn das Grab nicht 
hielt, daß die Welt sich mit der Kreuzigung 
übernommen hat, daß das Evangelium nicht 
mehr verstummt, daß die Geschichte mit Jesus 
Christus weitergeht, daß am Ende des Weges 
der Gemeinde sich aller Menschen Kniee beu­
gen und aller Menschen Lippen bekennen wer­
den, daß Er der Herr seil — 

Wie sollten wir uns mit einem billigen Ersatz­
ostern begnügen und beruhigen wollen, einge­
schlossen in den Ring grausiger Unabänderlich­
keiten und eherner Realitäten, als da sind: die 
Gewißheit des Todes; die Hoffnungslosigkeit 
unserer geschichtlichen Existenz; die nicht außer 
Funktion zu setzende Gesetzlichkeit des Welt-
ablaufs; die schweigende Verborgenheit Gottes, 
der reißende Strom der Vergänglichkeit; das 
bedrängende Rätsel des Leidens; die Beugung 
des Rechtes durch die Macht; die Fesselung der 
Wahrheit durch die Lüge; das Glück der Gott­
losen-, der stürmische Siegeszug des Matriellen 
gegen den Geist! 

„Nun aber" — Ostern! Nun darf und muß 
und soll an all diesen so genannten Unab­
änderlichkeiten mit fröhlichem, sieghaftem 
Glauben gezweifelt werden! Alles, was die 
Welt in ihrer Weisheit und Bosheit und Un­
widerlegbarkeit gegen Gott zu sagen hat, das 
hat sie in der Tat in der Kreuzigung Jesu 
Christi gipfeln lassen. 

Wenn Gott getötet werden kann vom Men­
schen und im Menschen, dann ist er nicht, dann 
existiert er nicht, dann gibt es ihn nicht! Mit 
glühender Leidenschaft gräbt und sticlit und 
schlägt und speit und geißelt und höhnt die 
Welt dieses ihr Zentraldogma des nicht vor­
handenen Gottes in die zerletzte und verachtele 
Gestalt des Gekreuzigten hinein Vun aber" 
erhebt sich Gott aus jener Tiefe de? Todes, 
erweckt kraft seiner Herrlichkeit Jesus Christus 
von den Toten und konfrontiert die Welt aufs 
Neue mit dem Gekreuzigten. 

Das Grunddogma der Welt, das den Men­
schen hineinstößt in ein Leben unter der ver­
sklavenden Herrscherstellung des Todes, wird 
von der Ostertalsache zerbrochen und außer 
Kraft gesetzt. Ostern ist der fröhliche 
Freibrief Gottes an uns, mit Furcht und 
großer Freude gläubig an allem zu zweifeln 
was die Welt ohne Christus denkt, glaubt, ge­
bietet, baut und rühmt. Ostern reißt uns los 
von allem, an das die andern sich klammern 
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und halten, und wirft uns auf die Wahrheit des 
Evangeliums hin, daß der Gekreuzigte der Auf­
erstandene ist; wer ihn hat, der hat das Leben; 
wer ihn nicht hat, der hat auch das Leben nicht. 

Eine ungeheure Freude strahlt von Ostern 
her in unsere Herzen: alles mit dem Gekreuzig­
ten getragene Leid ist nicht sinnlos, sondern 
auserwählende und berulende Gnade zum 
Leben; aller Sieg der Lüge über die Wahrheit 
ist göttlich befristeter, zum Gericht reil machen­
der Scheinsieg; das durch die Macht gebeugte 
Recht kommt zu seiner Zeit unbeschädigt und 
ungeschmälert und ununterdrückbar an das 
Licht; das Glück der Gottlosen ist e i n f u r c h t-
bares Aufgespartwerden zur Ver­
nichtung-, der reißende Strom der Vergäng­
lichkeit versiegt an der österlich quellenden 
Gabe, des ewigen Lebens; der Tod ist weder 
Freund noch Schicksal noch Erlösung noch das 
Letzte, sondern ein Feind, der aufgehoben wird; 
was mir als Christ um meines gekreuzigten 
Herrn willen widerfährt, mich zu ihm treibt, 
ihm aufgeopfert und mit ihm durchgestanden 
wird, ist den Mächten des Zufalls, des Schick­
sals und menschlicher Bosheit sieghaft ent­
nommen und bereitet mein Leben sinn- und 
segensvoll vor für die neue, ewige Welt meines 
Gottes, in der ich Bürgerrecht und Heimat habe 
durch Christus. Hat Er doch deinen und meinen 
Lebensweg mit allen dunklen und lichten Sta­
tionen in Seine Hände genommen und führt 
nun dem Ziele entgegen, daß wir zu Ihm kom­
men und bei Ihm bleiben in Seiner ewigen 
Herrlichkeit. • 

Es war vor etwa fünlunddreißig Jahren in 
Rußland, kurz nach der bolschewistischen Re­
volution. Da veranstaltete die Gottlosenbe­
wegung allenthalben in Land und Stadt Ver­
sammlungen, auf denen geschulte Redner den 
Menschen haargenau bewiesen, daß es keinen 
Gott gäbe, Christus ein Märchen und die Reli­
gion Opium fürs Volk wäre. In einer solchen 
überfüllten Versammlung hatte der Redner ge­
endet und es durfte diskutiert werden. Aus 
begreiflichen Gründen war hierzu wenig Nei­
gung vorhanden. Aber da meldete sich ein 
junger Mann zum Wort, trat nach vorn und 
sprach: „Brüder und Schwestern, ich habe euch 
nur ein Wort zu sagen — der Herr ist auler­
standen!" Da klang es ihm jubelnd und ein­
mütig aus der Versammlung entgegen, der man 
soeben die Nichtexistenz Gottes „bewiesen" 
hatte: „Er ist wahrhaftig auferstanden!" — 

Mögen auch wir Ihn immer besser kennenler­
nen, indem wir erfahren, welche Kraft von Seiner 
Auterstehung ausgeht! Aus dieser Kralt her­
aus aber laßt uns fröhlich zweifeln an allem, 
was Seinem Reich und unserem Heil entgegen­
steht; gilt es doch: „Du, Herr, hast selbst in 
Händen die ganze, weite Welt, kannst Men­
schenherzen wenden, wie es Dir wohlgefällt; 
so gib doch deine Gnad zu Fried und Liebes-
bahden, verknüpft in allen Landen, was sich 
getrennet hat. Erhebe Dich und steure. dem 
Herzleid aui der Erd, bring wieder und erneure 
die Wohltahrt Deiner Herd. Laß blühen wie 
zuvor die Länder, so verheeret, die Kirchen, so 
zerstöret durch Krieg und Feuerszorn." 

Pfarrer Puschke, Gr.-Nemmersdorf 

Memlings großes Bildwerk der Auferstehung und des jüngsten Gerichtes war eine der Kost­
barkeiten der Danziger Marienkirche. 1473 kaperte das Bild der Danziger Kapitän Benecke, als 
es von den Niederlanden über England nach Italien verschifft werden sollte. Seither hing es 
als Danzigs- und Ostdeutschlands kostbarster Schatz, in der Marienkirche. „Ein tiefes Staunen 
ein stilles Freuen und ein seliges Hoffen geht durch das Ganze". Und wer sich in die Einzel­
heiten des Bildes vertieft, wird spüren, daß es auch uns Menschen des XX. Jahrhunderts viel 
zu sagen hat. 

V o r neuen Aufgaben 
-ck. Das Frühjahr 1953 hat auch die Ver­

triebenen mit allerlei Hottnungen erfüllt. Allein 
es scheint, wir haben etwas zu viel erwartet 
und zu wenig daran gedacht, daß, wo immer 
Entscheidungen von Menschen abhängen, es 
auch allzu leicht menschelt. Freilich hat der 
Bundestag, wenn auch unter wenig erbaulichen 
Begleitumständen, das Vertriebenengesetz ver­
abschiedet und wir sind damit nach vielen Jah­
ren des Wartens und Zeitvertrödeins einen 
wesentlichen Schritt vorangekommen. Aber d i e 
Einheit der Vertriebenenver-
b ä n d e , die wir zum Osterfest ebenfalls voll­
zogen zu haben hofften, ist offensichtlich auf 
Schwierigkeiten gestoßen. 

Als die Landsmannschaften im Herbst ihren 
Zusammenschluß vollzogen, schien dank der 
Kissinger Beschlüsse der Weg zu dem Dach-
verband des „Bundes der vertriebenen Deutschen' 
irei. Dieser BvD, der bereits einmal ein kurzes 
und hektisches Schattendasein geführt hatte, 
sollte nun endgültig zustande kommen und in 
ihm Landsmannschaften und Zentralverband 
zusammengefaßt werden. Seither sind viele 
Wochen und Monate ins Land gegangen und 
nichts hat sich gerührt. Die Landsmannschalten, 
an der Spitze die Ostpreußische, haben zwar 
die gemeinsam aufgestellten Grundsätze für 
den Dachverband ratifiziert, aber der ZvD hatte 
plötzlich keine Zeit mehr und es ist offensicht­
lich, daß er auch kein Interesse daran hatte, 
jene Eile auch weiterhin zu bezeugen, die er 
bis zur Jahreswende noch so geschältig bewies. 
Es mag sein, daß dabei gewisse Erwägungen 
eine Rolle spielen, die mit der Bundestagswahl 
zu tun haben. Denn sicherlich hängt die Kan­
didatur für manche Parteien auch mit der 
Stellung zusammen, die dieser oder jener Ver­
triebener zukünftig im BvD spielen wird oder 
dort zu spielen holft. Das könnte erklären, 
warum es untunlich erscheint, jetzt bereits eine 
Dachorganisation zu verwirklichen. deren 
Führer erst gewählt werden müssen. Und Wah­
len sind immer eine zweischneidige Angelegen­
heit. 

Die angeblichen Meinungsverschiedenheiten, 
die über Art und Wesen des Dachverbandes 
entstanden sein sollen, hängen daher vielleicht 
mit taktischen Erwägungen zusammen und kön­
nen um so weniger ernst genommen werden, 
als der ZvD plötzlich Grundsätze aufstellte, 
welche den bisherigen Vereinbarungen zu­
widerlaufen. Daß die Landsmannschalten poli­
tisch zunehmend an Bedeutung gewinnen, ja 
daß sie geschaffen und erfunden werden 
müßten, wenn sie nicht schon existierten, 
unterliegt keinem Zweifel. Daß sie im Rahmen 
ihrer Autonomie bestimmte und sehr fest 
umrissene Aufgaben haben, welche 
ihr kein BvD wird jemals abnehmen können, 
kann nur bestreiten, wer nichts vom inneren 
Sinn und der Entstehung der Landsmannschaf­
ten begriffen hat. Die Landsmannschaften wer­
den daher an ihrer gewachsenen Dachorgani­
sation, die bis in die Ortsebene hinunterreicht, 
festhalten müssen. Das beeinträchtint noch 
hindert es den BvD in seinen zukünftigen Auf­
gaben. Denn Grundlage auch des BvD werden 
die Landsmannschaften in erster Linie sein, die 
ihm Impuls und Auftrieb bringen werden. 

An dieser Tatsache ändert auch nichts das auf 
peinliche Weise mißglückte Eperiment des 
ZvD, außenpolitische Fichtlinien aufzustellen, 
die so wenig durchgearbeitet waren, daß nie­
mand vom ZvD die Verfasser unten den Linden 
noch grüßen wollte. Und wenn die ZvD-Poli-
tiker im Namen des BvD, der gar nicht existiert, 
Kundgebungen erlassen, so verrät das nicht 
eben viel Selbstsicherheit und Fingerspitzenge­
fühl. 

Mit dem Abschluß der Deutschlandverträge 
und mit der Feise des Bundeskanzlers in die 
Vereinigten Staaten ist gewissermaßen auch 
für die Landsmannschaf ten eine politische Etappe 
abgeschlossen worden. Die Grundsätze der 
neuen Regierung in den USA, welche Atlantik­
charta und Selbstbestimmungsrecht neu be­
leben, werfen die sehr ernste und sehr dring­
liche Frage nach einer deutschen Ostpolitik 
auf, mit -der wir uns in unserer nächsten Aus­
gabe noch zu bschältigen haben werden. Die 
Abgeordneten Ptleiderer, v. Merkatz, Schröder 
und Strauß haben nach einer Amerikareise von 
einem Gespräch mit Staatssekretär Bedell 
Smith berichtet, die Oder-Neiße-Linie werde 
in den USA nicht als legal anerkannt. Das alles 
bedeutet, daß auch die Landsmannschaiten über 
ihre sozialen Aufgaben hinaus nun zu ihren 
eigentlichen Pflichten anlgerulen 
werden. Ihre Einheit ist gewährleistet. Ein 
Dachverband aller Vertriebenen aber wäre 'n 
diesem Zusammenhang Beweis lür Einsicht und 
Klugheit. Ihn beim ZvD vermissen zu müssen, 
ist nicht eben eine erlreuliche Osterüber-
raschung. 
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V O N T A G Z U T A G 
Der EVG-Lenkungsausschuß'hat sich in Paris 

über die französischen Zusatzvorschläge zur 
europäischen Verteidigungsgemeinschaft geei­
nigt. Ministerpräsident Mayer und Außen­
minister Bidault weilten in den Vereinigten 
Staaten. Präsident Eisenhower und Außen­
minister Dulles lehnten ihre Forderung ab, die 
Lösung der Saarfrage als Voraussetzung für die 
Ratifizierung der Verträge anzuerkennen. — 
Die Deutschlandverträge werden erst nach der 
Rückkehr des Kanzlers aus den Vereinigten 
Staaten, also nach Ostern, dem Bundesrat zur 
Stellungnahme zugeleitet. Bonn plant, 1,2 Mil­
liarden in den nächsten Monaten für Zwecke der 
Preissenkung, Exportsteigerung und Konsum­
erhöhung für die Wirtschaft bereitzustellen. — 
Zwischen England und Moskau werden in Berlin 
Besprechungen zur Verhinderung weiterer Luft­
zwischenfälle geführt werden. 

370 000 Flüchtlinge meldeten sich 1952 in Ber­
lin und fast ebenso viele in den Lagern Uelzen 
und Gießen. Insgesamt wurden seit 1950 622 000 
Flüchtlinge offiziell aufgenommen. — Bundes­
präsident Heuß richtete auf einer Kundgebung 
des Evangelischen Kirchentages in Essen an die 
Weltöffentlichkeit einen Appell, den deutschen 
Flüchtlingen zu helfen. Der Kirchentag machte 
praktische Vorschläge und appellierte an alle 
Bauern, geflüchtete Standesgenossen aufzuneh­
men. — Zum erstenmal wurden mehr Flücht­
linge aus Berlin abgeflogen, als sich an einem 
Tage Flüchtlinge neu meldeten. — In den Jenaer 
Zeiß-Werken in der Sowjetzone wurden Mas­
senverhaftungen vorgenommen. 

Königin Mary, die fünfundachtzigjährige 
Witwe Georg V. , und Großmutter der Königin 
Elisabeth, ist gestorben und in Windsor bei­
gesetzt worden. — In Bordeaux wurde der stell­
vertretende Leiter der Gestapo-Dienststelle, der 
Deutsche Schiffer, zu lebenslänglichem Zucht­
haus verurteilt. — 150 Eingeborene in Kenia 
wurden durch Anhänger der Mau-Mau-Geheim-
sekte. überfallen und niedergemacht. — Rotchina 
und Nordkorea haben die Wiederaufnahme der 
Waffenstillstandsverhandlungen vorgeschlagen. 

Das Ende vom Lied 
EH Wochen nach der Verhaftung der sieben 

ehemaligen Nationalsozialisten hat der briti­
sche Hochkommissar das Rennen aufgegeben. 
Die weitere Untersuchung wurde den deutschen 
Behörden überlassen und der Bundesanwalt 
hat in 24 Stunden jene gesetzliche Entschei­
dung gefällt, die Kirkpatrick im Verlaufe dieser 
elf Wochen zu fällen nicht die Begabung hatte, 
ob nämlich die Voraussetzungen für eine Auf­
rechterhaltung der Haft erfüllt sind. 

Karlsruhe wird anschließend prüfen, ob das 
Material überhaupt für ein Verfahren ausreicht. 
Das wird einige Wochen beanspruchen. Wie 
der Hase aber aller Voraussicht nach laufen 
wird, kann man heute vorqussehen, da „bei den 
maßgeblichen deutschen Stellen nicht der 
Eindruck besteht", das Material genüge, um 
Anklage zu erheben. 

Was also von dieser unerquicklichen Ge­
schichte übrig bleibt, ist der Eindruck, daß der 
Rückfall in die Besatzungspraktiken mehr im 
deutschen Volke zerstört hat, als der ganze 
Naumannwirbel wert war. Das Vertrauen zu 
England, als einem Partner der neuen Verträge, 
erlitt einen erheblichen Stoß. Es wird auch da­
durch nicht wieder hergestellt, daß man in 
London nicht einmal den Mut fand, seinen 
„Irrtum" einzugestehen. Kirkpatrick, der sich 
des Hochkommissars unfehlbare Allgewalt noch 
vor kurzem durch seinen juristischen Vertreter 
bestätigen ließ, hat jedenfalls so wenig guten 
Orientierungssinn bewiesen, daß man sich eine 
besser geeignete Persönlichkeit an diesem 
Platz vorstellen könnte. 

Der Auswärtige Ausschuß des Bundestages 
beschloß, Mittel bereitzustellen, damit in den 
Schulen Fragen der deutschen Ostgebiete be­
handelt und in der Ostabteilung des Auswär­
tigen Amtes die Bearbeitung der Ostprobleme 
ausgebaut werden kann. 

Oberbürgermeister Professor Reuter wird in 
Amerika eine großzügige Hilfsaktion für Ber­
lin durchführen. — Die Geschäftsführer des 
V e r b ä ä i e s der Landsmannschaften hielten eine 
T a g u n g in Berlin a b . — Die Arbeitsgemeinschaft 
d e r Vertriebenen a u s der Sowjetzone bittet in 
einem Aufruf, Bücher für die Sowjetzonen­
flüchtlinge an die Lager zu schicken. 

ng hinter den Kulissen 
Wie es begann, weiß heute keiner mehr zu 

sagen, aber seit einigen Wochen ist indersowj.-
polnischen Presse ein „Feind" Polens und vor 
allem der deutsch-polnischen „Friedensgrenze" 
aufgetaucht. Es ist der Kölner Kardinal 
F r i n g s . Sein „Verbrechen" bestand in einem 
Artikel, den das Recklinghauser „Echo der 
Zeit" veröffentlichte und in welchem Kardinal 
Frings von einem „Kampf um die Wiederauf­
richtung der göttlichen Ordnung" sprach. Die 
Warschauer Presse machte daraus einen „be­
waffneten Kampf" und münzte die „göttliche 
Ordnung", die Kardinal Frings jedem Leser ans 
Herz legte, auf die Oder-Neiße-Linie, gegen die 
nun auch die Kirche in der Bundesrepublik 
polemisiere. Und sie wußte auch gleich, war­
um Kardinal Frings zum „Eroberungspolitiker" 
wurde: Hatte der Vatikan es nicht abgelehnt, 
einen Kardinal für Breslau zu ernennen, und 
hatte er damit nicht ausdrücklich die „nie 
existierenden" Rechte der Deutschen auf Bres­
lau und das „polnischp Schlesien" anerkannt? 
Und hatte nicht der in Warschau residierende 
Kardinal W y s z i n s k i dieselbe Linie ver­
folgt? 

Seit den Wahren zum Sejm im Herbst wird 
Polen zum Sowjetstaat umgewandelt, Hand in 
Hand mit dieser Aktion geht eine neue Säu­
berung aller wichtigen Organe des Staates. 

Ausgerechnet der frühere Vertrauensmann 
Moskaus in Warschau, B e r m a n , ein speziel­
ler Vertrauensmann B e r i j a s , war das erste 
Opfer. Unter den Kandidaten für die Wahlen 
zum polnischen Sejm rangierte er noch an drit­
ter Stelle, gleich hinter Bierut und Rokossowski, 
und ins Parlament zog er auch ein, aber heute 
— ist er spurlos verschwunden. Seine Nach­
folger auf der Liguidationsliste sind die Mini-
stergenossen Szyr (Ministerium für Planung), 
Akerman (Ministerium für Chornische Industrie) 
und General Komar (Ministerium für Vertei­
digung). Selbst der polnische Wirtschaftsdik­
tator Hilary Mine wird seit einiger Zeit über­
wacht, und der Unterstaalssekretär im Auswär­
tigen Ami, Werblowski, verschwand ebenfalls 
in der Versenkung. Auch die geheime polnische 
Staatspolizei wird gründlich durchgekämmt. 
Zur Durchführung dieser Aufgabe kam der 
sowjetische General S l i v a n o w nach War­
schau. Ein paar hundert Offiziere der Roten 
Armee brachte er mit, um sie an die wichtig­
sten Posten zu setzen. 

Zur Vertuschung dieser Aktion jedoch müs­
sen Deutsche, Juden und die Katholische Kirche 
herhalten. Mit Kardinal Frings hat sie so we­
nig zu tun, wie der Kardinal selbst mit der 
jetzigen Säuberung. Sie allein aber ist dem 
Kreml wichtig, alles andere ist nur Tarnung. 

Jetzt heißt es siedeln . . . 
B u n d e s t a g u n t e r s t ü t z t D o k u m e n t a t i o n d e r V e r t r e i b u n g 

Zugleich mit der dritten Lesung des Vertrie-
benengesetzes, das mit breiter Mehrheit an­
genommen wurde, stimmte der Bundestag einer 
Entschließung verschiedener Abgeordneter zu, 
nach der eine Erhebung über die Schicksale der 
Vertriebenen, insbesondere über d i e B e v ö l -
k er u n g s v er 1 us t e unternommen werden 
soll. Damit ist eine wesentliche, die D o k u ­
m e n t a t i o n ergänzende Arbeit in Aussicht 
genommen, die nicht nur den Ostdeutschen 
angeht. 

Mit der Schlußabstimmung zum Vertriebe-
nengesetz, das den Sowjetzonenflüchtling den 
Ostvertriebenen gleichstellt, ist endlich der 
höchst unerfreuliche Kampf der letzten Monate 
abgeschlossen. In erster Linie wird die Ein­
gliederung der vertriebenen Bauern durchge­
führt werden können, eine Aufgabe, die viel 
zu lange liegen geblieben ist. Erinnern wir in 
diesem Zusammenhang noch einmal an einige 
Zahlen, die sehr deutlich machen, worum es 
geht. 1,8 Millionen Vertriebene in Westdeutsch­
land zählten einst zur Gruppe der land- und 
forstwirtschaftlichen Berufe. 294 000 waren 
selbständig, bei der Volkszählung 1950 da­
gegen nur noch 13 760. Vor 1945 galten 640 000 
in ihrer früheren Heimat als mithelfende 
Familienangehörige, 1950 waren es nur noch 
34 842. 445 000 zählten vor 1945 als landwirt­
schaftliche Arbeiter. 1950 waren es nur noch 
etwa 342 000. Die übrigen Vertriebenen haben 
inzwischen in Industrie und Handwerk ein 
Unterkommen gefunden. Auf neuen eigenen 
oder Pachthöfen konnten bisher nur 10 375 
Flüchtlingsbauern mit öffentlicher Unter­
stützung und rund 2000 Bauern ohne diese 
seßhaft gemacht werden. Seit Inkrafttreten des 
Flüchtlingssiedlungsgesetzes wurden bis Mitte 
1952 29 047 neue Betriebe für heimatvertriebene 
Bauern geschaffen. Bei den vertriebenen Land­
arbeitern ist der Anteil an den Arbeitslosen 
mit 50 v. H . doppelt so hoch, wie er eigentlich 
sein dürfte. Zudem würden Landarbeiter weit 
u n t e r Tarif bezahlt. So hat die Gewerkschaft 
der Landarbeiter 1950 und 1951 rund zwei Mil­
lionen Mark herausgeholt, die widerrechtlich 
zurückbehalten worden waTen, 1950 wurden 
durch Prozesse vor Arbeitsgerichten 328 000 DM, 
1951 312 000 D M und durch außergerichtliche 
und gerichtliche Vergleiche im Jahre 1950 
653 000 D M und 1951 635 000 D M hereingeholt. 
3500 Prozesse wurden gewonnen und 9000 Ver­
gleiche geschlossen. 

Diese Zahlen erhärten, was wir stets be­
hauptet haben- Der materielle Aufstieg der 
westdeutschen Landwirtschaft ist nicht zuletzt 
auf die Tatsache mit zurückzuführen, daß ver­
triebene Bauern und Landarbeiter auf den 
Höfen arbeiteten und dabei weit unter Tarif 
bezahlt wurden. 

Der finanzielle Aufwand für eine Eingliede­
rung wird sich auf rund drei Milliarden be­
laufen. Diese Summe ist aber noch geringer 
als jene, die Bonn beispielsweise in 14 Jahren 

an Israel zu zahlen bereit ist. Berücksichtigt 
man, daß 100 000 vertriebene Landwirte jähr­
lich Arbeitslosenfürsorge - Unterstützung von 
rund 120 Millionen beziehen, so ergibt das für 
den gleichen Zeitraum einen Betrag von 1,7 
Milliarden, der damit bereits mehr als die 
Hälfte des insgesamt erforderlichen Aufwan­
des ausmachen würde. Das neu anfallende 
Siedlungsland im Bundesgebiet wird in Zukunft 
mindestens zur Hälfte den Vertriebenen und 
Flüchtlingen aus der Sowjetzone zugeteilt. Bei 
der anderen Hälfte sind gleichrangig die ein­
heimischen Siedlungsbewerber entsprechend 
der Zahl der vorliegenden Anträge zu berück­
sichtigen. Land- und forstwirtschaftliche Ge­
bäude, die anderweitig oder nicht genutzt wer­
den, können für achtzehn Jahre zur Nutzung 
in Anspruch genommen werden, falls' ent­
sprechendes Land bis zur Höhe einer Acker­
nahrung zur Verfügung gestellt werden kann. 

Land, das sich im Eigentum des Bundes oder 
der Länder befindet, oder anhaltend schlecht 
bewirtschaftetes Land soll ebenfalls für Ver­
triebene in Anspruch genommen werden. 
Außerdem sollen die Vertriebenen auf wüsten 
und auslaufenden Höfen sowie auf Moor-, 
Oedland- und Rodungsflächen angesiedelt 
werden. 

Stalinograd" 
Die sowjetpolnische Regierung hat beschlos­

sen, den Namen der alten Stadt Kattowitz in 
Stalinograd umzuändern. Daß man in Warschau 
jeden Befehl Moskaus ausführt, ist nichts 
neues. Daß man auch äußerlich die völlige 
Unterwerfung Polens manifestiert, ist Ange­
legenheit der polnischen Kommunisten. Katto­
witz wird deshalb als Kattowitz im Bewußt­
sein der Deutschen und Polen weiterleben, 
mag man es auch zum Gedenken an den 
„großen und weisen Führer Stalin" heute um­
taufen. 

Weitaus beschämender als dieses Ereignis 
selbst erscheint uns die Reaktion beim Sender 
„Freies Europa", über dessen zweideutiges 
Wirken wir schon wiederholt berichten mußten. 
Er protestiert nämlich gegen die Umbenennung 
und entblödet sich nicht, sie mit einer Heraus­
forderung an die Bevölkerung dieses Landes 
selbst zu verbinden, von der ein großer Teil 
auch heute noch in Kattowitz lebt. „600 Jahre 
Fremdherrschaft", meint der Sender, hätten 
Schlesien „nicht geändert", dessen Gestalten 
„seit den ältesten Zeiten Zeugnis für Polen 
ablegten". 

Wenn der Sender Freies Europa mit solchen 
Methoden arbeitet, so wird man sich nicht 
wundern können, daß er jenseits des Eisernen 
Vorhanges keine Wirkungen erzielt. Eine so 
kaltblütig verbreitete Lüge diskreditiert den 
Sender und macht seine Aussagen unglaubhaft, 
zumal es sich hier nicht um die erste Lüge 
seiner nationalistischen Sprecher handelt. 

V e r t r i e b e n e u n d R u n d f u n k 
nwärticre Auseinandersetzung um ein 

D i e g e ü c n ™ d r ^ * " o e h t auch die Heimat-Bundes-Rundfunk-Geset7 gern ^ ^ 

V f r t r o b b C d T Sender v e r g e s s e n 
a l S a r wlor fünfte Bewohner der Bundes-
hätten, daß j « e r J V " ^ i t u n d d e r Anteil 
republik ein ^ ^ " ^ „ „ 1 * 1 abreißenden 
^ S S e Ä immer größer 

S f Ü S s w e S T * Forderung erhoben werden, 
den zanTnmäßigen Anteil ^ V e ^ a j i 

^ D a f n ^ 

dreieinhalb Stunden den Vertriebenen^widmet 
sind Dabei werden nicht viel mehr als Hör 
S i e heimatliche Volksmusik und Interviews 
mit führenden Vertretern der Flüchtl.ngs-Orga-
nisa "onen geboten. Vorbildlich und .dabei in 
erster Urne Radio Bremen und in einigem Ab-
stand auch der Südwestfunk. 

Was kann getan werden? In erster Linie soll­
ten sich die politischen Kommentare der Sen­
der nicht nur mit Fragen der Westmachte be­
schäftigen. Der Osten wirft eine Unzahl von 
Problemen auf, ohne daß man in Spekulationen 
zu verfallen braucht. Wohl hat die erste offi­
zielle Erklärung Präsident E i s e n h o w e r « , 
daß die Vereinigten Staaten die mit der Sowjet­
union getroffenen Geheimabmachungen ku" 
digen würden, nach langer Zeit wieder ei 
Anlaß zu Kommentaren über das Schicksal 
deutschen Ostgebiete gegeben. Stellungnahm 
— und auch sie können nur spekulativer Nat 
sein — zu solchen Ankündigungen müssen er­
folgen. Aber die politischen Abteilungen der 
Sender verfügen über mehr Möglichkeiten, die 
ganze Tragweite des Verlustes des deutschen 
Ostens deutlich zu machen. Diese Möglichkeiten 
werden aber kaum genutzt. Im Gegenteil. Die 
westdeutschen Rundfunksendungen spiegeln 
nur in bescheidenem Umfange wider, wa« 
Deutschland im Osten tatsächlich verloren hat 
Die kulturellen Leistungen des Ostens werden 
kaum gewürdigt, während die wirtschaftlichen 
allenfalls im Nachrichtendienst, und auch ledig­
lich im Vergleich zur einheimischen Wirtschaft 
am Rande gestreift werden, 

Wie Ostdeutschland sollte auch Mitteldeutsch­
land mehr berücksichtigt werden. Auch hier 
muß ein Gegenstück zu der sowjetzonalen Pro­
paganda geschaffen werden. Bisher hat sich der 
Rundfunk in der Sowjetzone in der psycholo­
gischen Kriegführung im Vergleich zur Bundes­
republik und zum Westen bedauerlicherweise 
nach außen hin als der Stärkere erwiesen. 
Um so mehr sollten die westdeutschen Sender 
nicht übersehen, daß sie für die Bewohner 
Mitteldeutschlands eine Brücke zut freien Welt 
darstellen, auch wenn daraus keine zusätzlichen 
finanziellen Einnahmen kommen. Und dies muß 
zu den Hauptaufgaben der Rund funk ans teilen 
in der Bundesrepublik überhaupt gehören: 
Bindeglied zu sein zwischen der westdeutschen 
Bevölkerung und den Deutschen in Ost- und 
Mitteldeutschland, ein Bindeglied aber auch 
zwischen Einheimischen und Vertriebenen, d—t 
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Wir Ulld WBrblirClplcin Mensrlicniagd n a c h sowjetischem Muster 
V o n E g b e r t * O t t o - R o s e n a u 

Vor wenigen Wochen wurde auch an dieser 
Stelle der sogenannte Warburgplan besprochen, 
der bei einem künftigen Friedensvertrag Ost­
preußen und Oberschlesien an Polen abzutreten 
vorschlug, während die anderen Gebiete jenseits 
der Oder-Neiße Deutschland zugebilligt wer­
den. Herr Warbuig ist sicherlich ein kluger 
Mann und will auf diesen Vorschlag den Wider­
hall seines Vorschlages bei den Deutschen und 
insbesondere bei uns Ostpreußen hören. 

Seit den Tagen der Völkerwanderung wurde 
das Land zwischen Weichsel und Memel von den 
Pruzzen bewohnt, einem Stamm der baltischen 
Volkerfamilie. Niemals war dieses Land pol­
nisch. Dem polnischen Volk lag es wegen seines 
Klimas, seines Bodens und seiner ganzen Ge­
staltung nicht, eine Einstellung, die auch den 
zwangsweise dorthin verbrachten Polen noch 
heute eigen ist. 1230 kam der Deutsche Ritter­
orden nach dem Pruzzenlande. Es waren die 
Ritter aus Deutschland und Oesterreich, aus 
Flandern und Frankreich, aus Burgund und der 
Schweiz. In einem klassisch-abendländischen 
Gemeinschaftswerk trugen sie das Kreuz, des 
Abendlandes Wahrzeichen, nach Preußen, so 
hieß das Land von nun an, und sie kamen nach 
Preußen, dreihundert Jahre bevor Kolumbus 
Amerika entdeckte! Sie haben nicht die Dörfer 
der Pruzzen in Brand gesteckt, nicht die Männer 
erschlagen und deren Frauen geschändet, auch 
nicht die Kinder verhungern lassen und Ueber-
lebende in die Sklaverei verschleppt. Aber sie 
haben die Bevölkerung in die abendländische, in 
die deutsche Lebensordnung einbezogen. Dar­
aus sind wir entstanden, die rechtmäßigen In­
haber dieses Landes! 

Unsere Vorfahren brachten den Pflug mit und 
waren fleißig. Der Segen des Himmels ruhte 
sichtbar auf ihrer Hände Arbeit. Aus Wald und 
Sumpf schufen sie blühende Fluren sowie mu­
stergültige Städte und Dörfer. Heute noch 
ragen, wenn auch verbrannt und geschändet, 
Burgen und Tore gen Himmel als Zeugen die­
ser Zeit. Unermeßliche Werte wurden geschaf­
fen, des Reiches Korn-, Fleisch- und Fettkammer 
entstand. Außer der eigenen Bevölkerung von 
fast drei Millionen wurden noch vier Millionen 
des Reiches zu Friedenssätzen ernährt. Bern­
stein der Küste, Holz unserer Wälder, das ost­
preußische Pferd und der größte Züchterverband 
Europas, die ostpreußische Herdbuchgesell-
schaft, waren weltbekannt 

Hier lebte und wirkte ein Nikolaus K o p -
p e r n i k u s . Geboren in Koppernik in Schle­
sien, schenkte er in Alienstein und Frauenburg 
der W.elt sein Bild von Sonne und Gestirnen. 
Emanuel K a n t ragt mit seinem „kategorischen 
Imperativ" von Königsberg in die Jahrhunderte. 
In der klaren, würzigen Luft dieses Landes 
konnten ein Max von S c h e n k e n d o r f in 
Tilsit und ein Gottfried H e r d e r in Mohrungen 
werden. Zahllos sind die Namen der Großen 
des Geistes aus Ostpreußen. 

Ostpreußens Volk hat siebenhundert Jahre 
lang ohne jede Hilfe die Wacht des Abendlan­
des gen Osten gehalten. Hier entwickelte sich 
das ungeschriebene Gesetz, wonach es des Soh­
nes Pflicht ist, der Eltern Hütte zu schützen und 
der Schwester Ehre zu wahren. Alis dieser Auf­
gabe ergab sich im Laufe der Jahrhunderte über 
den Begriff der organisierten Landesvertei­
digung das, was die Welt dann später teils mit 
Bewunderung, teils mit Neid das preußische 
Soldaten tum nannte. Hier stand das Vaterhaus 
Friedrich von S t e u b e n s , der in Nordamerika 
aus den Milizen eine Armee schuf, mit der 
Amerika seinen Unabhängigkeitskampf beste­
hen und seinen Staat begründen konnte. 

Der Deutsche Orden hatte dieses Land zu 
einer Blüte gebracht, die beispielgebend war. 
England ließ häufig seine Staatsmänner dort 
lernend Einblick nehmen und sogar einen seiner 
Könige in der Marienburg zum Ritter schlagen. 
Auch das Unglück des Jahres 1410 konnte die­
ses Meisterwerk nicht umbringen. Sein Gehalt 
an edelsten Werten sollte auch noch Bestand 
behalten, als der Orden durch die Veränderung 
der Umweltverhältnisse abtrat und Ostpreußen 
1625 im Wege des Erbganges zu Brandenburg 
kam. Der in der Burg von St. Marien gewor­
dene Geist ragte ungebrochen weiter ins Abend­
land. Der Kurfürst von Brandenburg nahm in 
Königsberg die Krone des Königs i n P r e u ­
ß e n (1701). Name und Inhalt von Preußen wur­
den mit dem Kurfürstentum verschmolzen. Der 
Geist ging über Brandenburg-Preußen, im Deut­
schen Reich auf. 

Immer, wenn die Stürme aus dem Osten wie 
die Gezeiten des Meeres gegen Europa brande­
ten, hat Preußen im Osten, im Süden Oester­
reich, die Marken des Abend'an des gehalten. 
Das Ende des Ersten Weltkrieges brachte die 
territoriale Abschnürung und die Auflage einer 
Volksabstimmung im Süden und Westen der 
Provinz. Am 11. Juli 1920 hat die Bevölkerung 
mit 98 Prozent der abgegebenen Stimmen für 
Deutschland, trotz dessen damals trostloser 
Lage, der Welt ihren Willen und ihre Treue 
bezeugt. Mit Sicherheit gibt es in Amerika 
manche Stadt, in der es mehr Polen gibt als da­
mals in ganz Ostpreußen. Kein normaler 
Mensch würde deshalb auf den Gedanken kom­
men, diese Stadt müßte zu Polen geschlagen 

Das Ende des Krieges mit Jalta und Potsdam 
hat uns Ostpreußen die Dornenkrone Europas 
am härtesten aufs Haupt gedruckt. 

Wie wurde unser Verhältnis zu Polen? Der 
Deutsche Orden ist 1230, gerufen und^unter­
stützt von dem polnischen Herzog Konrad von 
Masov^en nTch Pdem Pruzzenland gekommen. 
^ E i n s t a n d wurde ihm das Culmerand von 
Konrad verbrieft und versiegelt Die Grenze 
Ŝ " dien dem Pruzzenland und Polen war, ohne 

Gebirge und Flüsse, seit jeher feststehend. So 
blieb sie, als der Orden Preußen übernahm und 
so blieb sie bis 1945. Außer den meerumspüJ-
ten Ufern Englands hat es in der ganzen Welt 
keine ältere Grenze gegeben. 

Der polnische Staat zerfiel im 18. Jahrhundert. 
Aus der Sorge, Moskaus Grenze schon damals 
allzu weit in Europa zu haben, beteiligten sich 
Oesterreich und Preußen an den Teilungen 17?2 
bis 1792. Napoleon I. machte die Teilungen 
rückgängig und stellte Polen in Form eines 
Herzogtums Warschau wieder her. Ostpreußen 
aber blieb in seinen historischen Grenzen un­
angetastet. Der Wiener Kongreß (1815) führte 
auf Drängen des Zaren wiederum eine Teilung 
Polens durch Dabei kam aus denselben Grün­
den wie 1772 bis 1792, die Provinz Posen und 
Pommerellen zu Preußen, Gallzien mit Krakau 
zu Oesterreich und der Hauptteil Polens zu Ruß­
land. Neidvoll sahen die Bewohner Kongreß­
polens auf die zu Preußen und Oesterreich 
gekommenen Gebiete. Während Kongreßpolen 
im Rückstand gehalten wurde, nahmen die Ge­
biete an jeglichem Fortschritt Europas teil und 
konnten so 1919 die Basis für den Aufbau des 
polnischen Staates darstellen. Im 1918/19 ent­
fachten ersten Appetit wünschte das neue Polen 
das ursprünglich n i c h t polnische, aber zwi­
schen 1466 und 1772 teilweise polonisierte 
Pommerellen. In Versailles war zunächst auch 
für dieses Gebiet eine Volksabstimmung ge­
dacht, die aber auf Betreiben einflußreicher pol­
nischer Kreise unterblieb. Ihre Durchführung 
hätte wohl kein so eindeutiges Ergebnis wie m 
Ostpreußen ergeben, aber der Welt gezeigt, 
daß auch dort der freie Wille der Bevölkerung 
kein Ueberwiegen der Polen erbracht hätte. 
Um Polen einen Zugang zum Meere zu schaffen, 
wurde ihm Pommerellen zugeteilt. 

In Oberschlesien ergab die dortige Volks­
abstimmung, daß die polnischen Ansprüche 
weit übertrieben waren. Nur wenige Industrie­
bezirke brachten polnische Mehrheiten. Das 
neue Polen, durch die Deutschen von den Rus­
sen befreit und 1916 neu ausgerufen, sollte nach 
dem Willen der Sieger ein Industriegebiet er­
halfen. Also kam ein Teil Oberschlesiens zu 
Polen. Die so und durch weitgehende Gebiets-
ansprüche entwickelte Spannung zwischen Polen 
und Deutschland wurde durch Marschall P i 1 -
s u d s k i in ein ruhigeres Fahrwasser geleitet. 

In seinen Grenzen von 1919 bis 1939 zählte 
Polen 34 Millionen Einwohner. Davon waren 
8,5 Millionen Ukrainer und • Weißrussen, vier 
Millionen Juden, 1,5 Millionen Deutsche und 
0,5 Millionen Litauer und andere. Es gab also 
im günstigsten Falle 19 bis 20 Millionen Polen 
in diesem Staate. Im Verlauf des Krieges sind 
durch Verbrecher hinter dem Rücken des deut­
schen Heeres sowie ohne Wissen und Billigung 
des deutschen Volkes tausende Polen um­
gekommen und die Juden zum großen Teil ver­
nichtet worden. Die Sowjets haben in den Ge­
bieten ostwärts der sogenannten Curzon-Linie 
von den dort lebenden 2,5 Millionen Polen vor 
1939 1,5 Millionen umgebracht oder verschleppt. 
Im besten Fall dürfte es noch 17 bis 18 Millionen 
Polen im polnischen Satellitenstaat geben. 
Glaubt Herr Warburg im Ernst, mit diesem klei­
nen Volk einen „cordon sanitaire" gegen die 
Sowjets herstellen zu können? Die Geschichte 
beweist das Gegenteil. 

Ostpreußen und Oberschlesien sind durch ihre 
geopolitische Lage die beiden Angelpunkte, 
zwischen denen das ganze Gefüge des ostwär-
tigen Mittel-Europa hängt. Der staatspolitische 
Zusammenhang Ostpreußens mit dem Reich hat 
verhindert, daß es zu Beginn des 18. Jahrhun­
derts das Schicksal der anderen baltischen Län­
der teilte und russisch wurde. Deshalb wurde 

Täglich ist die Volkspolizei in der Sowjetzone auf Menschenjagd. Im Gasthaus Albrechtshof 
wird gleich eine Haussuchung abgehalten werden und an der Zonengrenze ist der Polizei so­
eben ein Flüchtling entschlüpft. Massenverhaftungen sind seit Februar vor allem auf der 
Insel Rügen im Gange. Ueber diese Aktion berichtet heute unser Berliner Redaktions-Ver­
treter. (Aufm: Ringfoto) 

die Ostsee n i c h t ein russischer Teich. Weiter­
hin hat Polen zwischen diesem Ostpreußen und 
Oberschlesien seit 1750 seine volkliche Substanz 
erhalten können. Einzig diesem Umstand ver­
dankt es, daß es nicht schon lange in den Mos­
kauer Umschmelzungspiozeß einbezogen war. 
Daß dieses z. Zt. anders ist, liegt an den Ab­
machungen von Jalta und Potsdam. Erst dieser 
Organismus der Vernichtung hat diese geopoli-
tischen Angelpunkte entvölkert, Polen zu einer 
bolschewistischen Provinz und Oberschlesien 
zur Waffenschmiede für Moskau gemacht. Die 
weltpolitische Torheit von Jalta und Potsdam 
zeigt sich gerade hier. Soll nun, nachdem die 
Unhaltbarkeit von Jalta und Potsdam erwiesen 
ist und der dahinterstehende Morgenthau-Plan 
sich als tödlich für das Abendland und erfolg­
reich für Moskau erwiesen hat, Ostpreußen und 
Oberschlesien verwarburgt werden? 

Die vernünftig denkenden Polen wissen 
genau, daß Polen n u r m i t s e i n e n N a c h ­
b a r n seine Aufgaben erfüllen kann.. • Kern 
geringerer als Pilsudski hat dieser Auffassung 
oft und deutlich Ausdruck gegeben. Polen ist 
heute Moskau ausgeliefert und muß für das 
Abendland befreit werden. E u r o p a s Grenze 
steht nicht an der Oder, auch nicht an der 
Weichsel, sondern viel weiter ostwärts. Jeder 
denkende Mensch weiß, daß Polen aber n u i 
m i t den Deutschen, nicht ohne und schon gar 
nicht gegen diese befreit und gehalten werden 

kann. Das hat die Geschichte der letzten Jahr­
hunderte bewiesen. Das tapfere, Freiheit und 
Vaterland liebende Volk der Polen hat vor der 
Geschichte und dem Gesetz der freien Welt ein 
Recht auf diese Befreiung. 

Polen und wir, die Opfer von Jalta und-Pots-
dam, haben ein solches Maß von Leid und 
Tränen hinter uns, daß beide geläutert und ge­
reift unter das Vergangene einen Strich machen 
und vorwärts schauen sollten. Für die Frevel­
taten von Verbrechern aus Polen und Verbre­
chern aus Deutschland können nicht auf die 
Dauer die Völker verantwortlich gemacht wer­
den. Wir sollten dem Gemeinsamen von Kultur 
und Interessen den Voriang gegenüber den Res­
sentiments der Vergangenheit geben. Beide 
Völker bestanden Not und Gefahr sooft sie zu­
sammenstanden. Möge beide denken an das 
zehnte Gebot: 

„Du sollst nicht begehren deines Näch­
sten Haus, HoL Acker, Knecht, Magd, Vieh 
und alles was sein ist." 

Demgemäß muß im kommenden vereinigten 
Europa Polen den Polen aber auch Ostpreußen 
den Ostpreußen gehören. Stellen wir wieder 
die Einheit des Abendlandes mit seinen Grund­
pfeilern von Heimat und Recht her. Hierzu aber 
ist mehr Gefühl für die Architektur der geo-
politischen und volklichen Gegebenheiten 
Europas und seines Völkergartens notwendig. 

Die Anmeldung der Betriebsvermögen 
Was hat der ehemalige Betriebsvermögens­

besitzer bei der Anmeldung seiner Vermögens­
schäden zu beachten? 

1. Zum Betriebsvermögen gehören alle Teile 
einer wirtschaftlichen Einheit, welche dem Be­
trieb eines Gewerbes als H a u p t z w e c k 
dient. Zu den Teilen rechnen sowohl Sachen 
(körperliche Gegenstände) als auch Ansprüche 
(Forderungen und Anwartschaften) und sonstige 
Rechte. Grundstücke (bebaute und nicht be­
baute) gelten als Betriebsgrundstücke, soweit 
sie einem gewerblichen Betrieb dienen; sie sind 
in diesem Falle nicht als Grundvermögen auf 
dem Beiblatt „Grundvermögen" geltend zu 
machen, sondern in Beiblatt „Betriebsver­
mögen". Betriebe, wie z. B. Molkereien, Brenne­
reien, Flockenfabriken u. ä., sind dann gewerb­
liche Betriebe und nicht landwirtschaftliche 
Nebenbetriebe, sofern in ihnen mehr als die 
Hälfte zugekaufte Rohprodukte verarbeitet 
wurden. Stillgelegte, aber noch funktionsfähige 
Betriebe sind Betriebsvermögen; nicht funk­
tionsfähige sind Berufsvermögen. 

2. G e s e l l s c h a f t e n m i t b e s c h r ä n k ­
t e r H a f t u n g , A k t i e n g e s e l l s c h a f ­
t e n , G e n o s s e n s c h a f t e n usw. können 
ihre Betriebsvermögensschäden nicht zur Anmel­
dung bringen, weil die Vermögen der juristischen 
Personen von deT Anmeldung ausgeschlossen 
sind. Trotz dessen ist bei Gesellschaften mit 
beschränkter Haftung und bei Familien-Aktien­
gesellschaften von den ihren Anteil anmelden­
den Teilhabern ein Beiblatt „Betriebsvermögen" 
auszufertigen. 

3. Das Vermögen der f r e i e n B e r u f e 
(Aerzte, Rechtsanwälte, Wirtschaftsberater 

V o n u n s e r e m O . B . - M i t a r b e i t e r 

usw.) ist eigentlich auch Betriebsvermögen. Es 
wird Jedoch nicht in diesen Fällen ein Beiblatt 
„Betriebsvermögen" ausgefertigt, sondern es 
sind die verlorenen Vermögensteile von den 
Angehörigen der freien Berufe im Hauptantrag 
im Abschnitt E (Gegenstände, die für die Be­
rufsausübung erforderlich sind) zur Anmeldung 
zu bringen. 

4. Die Bewertung des Betriebsvermögens 
erfolgt mit dem E i n h e i t s w e r t . Einheits-
wert ist derjenige Wert, den das Finanzamt in 
der Regel auf den 1. Januar 1940 in einem Ein­
heitswertbescheid mitgeteilt hat. Ist nach dem 
1. Januar 1940 noch eine wesentliche Betriebs­
ausweitung erfolgt, so ist es möglich, daß der 
Einheitswert auf einen späteren Zeitpunkt als 
den 1. Januar 1940 vom Finanzamt fortgeschrie­
ben worden ist. Es wird also auch das im Kriege 
hinzuerworbene Vermögen bei der Schadens­
anmeldung erfaßt (es darf nur nicht unter 
Ausnutzung der nationalsozialistischen Gewalt­
herrschaft erworben worden sein). 

5. Besitzt der Antragsteller seinen E i n -
h e i t s w e r t b e s c h e i d nicht mehr, wird 
das verlorene Vermögen mit einem Ersatz-
Einheitswert festgestellt. Es ist leider durchaus 
möglich, daß der Geschädigte, der seinen Ein­
heitswertbescheid verloren hat, hierdurch in 
erhebliche Nachteile gerät. Wer seinen Einheits­
wertbescheid nicht mehr besitzt, muß alle seine 
Betriebsvermögensteile (Sachen und Ansprüche), 
und Schulden so wie sie im Zeitpunkt der 
Schädigung bestanden, in einem Anlageblatt 
zum rsjlstel'ungsar.trag aufführen. Die Bewer­
tung der einzelnen Teile erfolgt mit dem Teil-

wert (d. i. etwa der Veräußerungswert). Da 
Forderungen gegen das Reich, gegen Preußen, 
gegen die Wehrmacht, gegen die Reichsbahn, 
gegen die Reichspost usw. nicht feststellungs-
fähig sind, wird es geschehen, daß ein großer 
Teil deT einzelnen aufgeführten Vermögens­
teile von der Feststellungsbehörde nicht an­
gerechnet wird. Sofern zum Gewerbebetrieb 
Betriebsgrundstücke größeren Ausmaßes ge­
hörten, wird jedoch in der Regel der Ersatz­
einheitswert des Betriebsvermögens nicht 
wesentlich unter dem ursprünglichen Einheits­
wert zu liegen kommen; es sei denn, es war 
z. B. das Warenlager im Zeitpunkt der Einheits­
bewertung wesentlich größer als es im Zeit­
punkt der Vertreibung war. 

6. Waren an einem gewerblichen Betrieb 
mehrere Personen beteiligt (z. B. Offene Han­
delsgesellschaften, Kommanditgesellschaft), so 
muß jeder A n t e i l s e i g n e r in seinem Bei­
blatt „Betriebsvermögen" die sachlichen An­
gaben für den gesamten Betrieb eintragen, nicht 
etwa nur den auf ihn (ideell) entfallenden 
Anteil. 

7. Es wird d a v o r g e w a r n t , d i e Sc h u l -
d e n zu v e r s c h w e i g e n . Infolge der Hei­
matauskunftsstellen können solche Verschwei-
gunnen sehr leicht herauskommen (z. B. Gläubi­
ger meldet seine Forderung seinerseits als Ver­
lust am); d'ies gilt insbesondere für etwaige 
dringliche Belastung von Grundstücken. Vor­
sätzlich unrichtige Angaben könfnen den Verlust 
des ne«*nViien La>st:mau?gle:chsanspruchs zur 
Folge haben! 



rich-KochßtffHZjiß-

VIII 

G e s c h ä f t c h e n mit D e v i s e n 
1936 versuchte Koch Herrn Stein für die 

Durchführung eines Auslandsgeschäftes zu ge­
winnen. Es sollte den Memelländern dadurch ge­
holfen werden, daß eine ausländische Firma im 
Memelland Vieh aufkaufen und dafür erhöhte 
Preise von 100 bis 200 Prozent zahlen sollte. 
Stein lehnte ab. Statt seiner wurden dann die 
Herren von S. und H. dafür gewonnen, die nun 
die Reichsstelle für Tiere und tierische Erzeug­
nisse veranlaßten, zu diesem Zweck eine Mil ­
lion RM der Reichsbank zur Verfügung zu stellen, 
die ihrerseits dafür einen Scheck über 80 000 
Pfund auf die Fa Schenker & Co gab und auf 
einer Londoner Bank überweisen ließ. Als e« 
nun so weit war, schützte Koch plötzlich Beden­
ken gegen dieses Geschäft vor und forderte von 
dem Londoner Vertreter, Herrn H., die Abhe­
bung und Aushändigung dieser ausländischen 
Valuta von 80 000 Pfund an ihn Da aber der An­
kauf inzwischen schon in Gang war, ließ sich 
dies nicht mehr durchführen. Nach der Abwick­
lung dieses Geschäftes war ein Betrag von 17 000 
Pfund (340 000 RM) übrig, den Koch nun gebie­
terisch von den beiden Beauftragten mit der 
Begründung für sich beanspruchte, es habe sich 
u m e i n p o l i t i s c h e s G e s c h ä f t gehan­
delt und er sei der Manager davon gewesen; 
ihm stehe daher auch Provision zu. 

Die Beauftragten taten ihm den Gefallen 
nicht, vielmehr rechneten sie ordnungsgemäß 
mit der Reichsbank ab. Doch vorher bestürmte 
Koch Herrn Stein wiederholt, die Herausgabe 
der 17 000 Pfund an ihn zu veranlassen. Nicht 
nur Stein, sondern auch die Herren von S. und 
H. fielen dann bei Koch in Ungnade, offenbar 
weil Koch sein müheloses Geschäftchen miß­
lungen war. 

Pol i t ik der E r p r e s s u n g 

Stein wurde plötzlich verhaftet. Daß Koch 
seine Hand im Spiele hatte, war von Anfang an 
klar. Denn unmittelbar nach der Verhaftung 
setzt Koch einen neuen Geschäftsführer und 
Treuhänder ein. Dzubba suchte Stein in der Haft 
auf und forderte von ihm die Niederlegung des 
Geschäftsführerpostens und die Uebertragung 
seiner Geschäftsanteile an die Stiftung mit der 
Begründung, General von K ü c h 1 e r habe dies 
angeordnet. Das aber war eine glatte Lüge. 
Stein sah sich schließlich genötigt, seine Ge­
schäftsanteile treuhänderisch der Erich-Koch-
Stiftung zu übertragen. Damit St. noch einige 
Zeit in Haft gehalten werden konnte, liefen 
plötzlich schlagartig bei der Staatsanwaltschaft 
anonyme Schreiben ein, die immer neue angeb­
liche Verfehlungen des St. enthüllten. Daß sie 
von einer Stelle dirigiert wurden, war klar. Als 
das Frau Stein zu bunt wurde, suchte sie Koch 
auf und erklärte ihm rund heraus, daß, wenn ihr 
Mann nicht bis zum nächsten Tage aus der Haft 
entlassen sei, sie entsprechende Schritte unter­
nehmen und an maßgeblicher Stelle berichten 
werde, was sich hinter der Erich-Koch-Stiftung 
alles verberge. Koch kannte ihre Beziehungen, 
die er zu fürchten Veranlassung hafte. Deshalb 
sagte er auch sofort die Haftentlassung zu. Je­
doch stellte er zur Bedingung, daß St. die Werk­
stätten nicht mehr betreten, keinen auswärtigen 
Besuch empfangen, Ostpreußen nicht verlassen 
dürfe und unter allen Umständen dafür zu sor­
gen habe, daß weitere Personen keinen Einblick 
in diese und alle andern ihn — Koch — betref­
fenden Angelegenheiten erhalten, andernfalls 
er ihm seine Leute auf den Hals hetzen werde. 

Tatsächlich wurde St. am nächsten Tage ent­
lassen. Und Koch gab ihm die Geschäftsanteile 
plötzlich wieder zurück. Doch damit hatte er 
auch die Rache Kochs herausgefordert, 

E i n e seltsame Geschichte 

Im März 1938 wurde Stein in der Privatklinik 
des Dr. R. operiert. Stein war schon in der Lage, 
vom Krankenbett aus Briefe zu diktieren. In 
dieser Klinik hatte auch der damalige Leibarzt 
Kochs seine Patienten; doch hatte er mit Stein 
nichts zu tun. Dennoch bemühte sich dieser Arzt 
um den Kranken in etwas seltsamer Weise! — 
Frau St. traf nach dem Einmarsch der Russen 
in Königsberg die Nachtschwester aus der be­
treffenden Klinik, die ihr folgendes berichtete: 
Als Nachtschwester habe ihr Kochs Aizt eine 
Ampulle gegeben, deren Inhalt sie St. ein­
spritzen sollte. Die Schwester habe sich dieses 
Medikament angesehen und abgelehnt, es au 
verabfolgen. Darauf habe sich der Arzt ent­
schuldigt und von einem Versehen gesprochen. 
Die Schwester sei dann zu andern Patienten ge-
qangen und in der Zwischenzeit habe jener 
Stein aufgesucht. Mehr konnte die Schwester 
nicht berichten, sagte jedoch, daß sie es schritt-
lieh geben konnte, daß Stein vergütet wurde. 
Denn plötzlich stellten sich Erbrechen, und an­

dere Vergiftungserscheinungen ein, das Bewußt­
sein schwand. Zwei Tage danach verschied 
Stein, ohne das Bewußtsein wiedererlangt zu 
haben. Frau St. trug die Angelegenheit un­
mittelbar nach der Beerdigung ihres Mannes 
dem Gerichtschemiker Dr. Zahn vor, der ihr 
sagte, daß die geschilderten Symptome auf eine 
Vergiftung schließen ließen, daß es aber keinen 
Zweck habe, etwas dagegen zu unternehmen; 
denn sein Gutachten würde dann durch andere 
Gutachten widerlegt und er selbst wie auch 
Frau St. sich nur weitere UnannehmlichkiiK u 
zuziehen. Der betreffende Arzt hat sich noch 
beim Zusammenbruch in Ostpreußen selbst ge­
richtet. Und das Motiv für diese mögliche Tat? 
Stein wußte zuviel über Koch und konnte ihm 
gefährlich werden. 

L u m p e n statt M e n s c h e n 

1945, als die Russen zum Teil schon auf ost­
preußischem Boden standen und Koch jede 

Evakuierung verboten hatte, es durch das 
schnelle Vordringen der Russen ein Chaos gab 
und für den Abtransport unserer Landsleute 
nicht genügend Schiffe gab, sicherte sich Koch 
den Abtransport der toten Werte seiner Stif­
tung. In seiner Eigenschaft als Reichsverteidi­
gungskommissar gab er dem Kapitän der 
„Wehlheim", Wilhelm E., den Befehl, mit 
seinem Schiff nach Memel zu fahren und dort 
die Textilfabriken zu räumen. Neben Sekt und 
Likör mußte das Schiff u. a. auch eine Menge 
Lumpen laden. 

Zu jener Zeit schickte der Oberbefehlshaber 
der Heeresgruppe Generaloberst R e i n ­
h a r d t , einen Offizier zu Koch mit dem Auf­
trage, die Evakuierung der Zivilbevölkerung zu 
veranlassen. Koch antwortete: „Ihre Aufgabe 
ist nicht, Ostpreußen zu räumen, sondern bis 
zum letzten Blutstropfen zu halten. Dazu gehört 
allerdings mehr als Generalstabsausbildumg, 
nämlich der G l a u b e a n d e n F ü h r e r . Gott 

Drei Wochen später - Anfang November 
1944 — hielten deutsche Soldaten im Raum vou 
Danzig, inmitten des beispiellosen Elendszuges 
der ostpreußischen Flüchtlinge, e i n e n L a s t -
z u g m i t a c h t s c h w e r e n W a g e n a n d e r 
den sorgfältig ausgewählten Privatbesitz Erich 
Kochs nach Westen brachte. Sie hatten nicht 
die Macht, die Wagen — mit Ausnahme des 
Tankwagens, der Herresgut war — zu beschlag­
nahmen und mußte sie fahren lassen. („Christ 
und Welt" Nr. 14 v. 7. 4. 1949.) 

Schluß folgt 

6H Verität tufs den (hftihqhisseu der Sowjet-Union 

(Schluß) 
Das Frühjahr brachte 

dann wieder eine Wen­
dung. Vom Februar ab 
wurden Zeitungen ausge­
geben. Man gestattete 
plötzlich, am Weltge­

schehen teilzuhaben. 
Jedoch waTen sie sich 
dessen bewußt, daß nicht 
menschliche Regungen 
ihre Peiniger verwandelt 
hatten. Als Wiener eines 
Abends im Revier war, 
unterhielt er sich mit 
einigen Kameraden dar­
über. Ein alter SPD-
Funktionär und ehemali­
ges Regierungsmitglied, 
deT nur zu zehn Jahren 
verurteilt waT, meinte: 
„Ihr dürft nicht verges­
sen, daß der Großteil von 

uns Jahre von der 
Außenwelt und ihrer 
Entwicklung getrennt war. 
Da wir bis vor kurzem 
kaum Verbindung und 
Fühlung mit dem Welt­
geschehen hatten, stehen wir, so glaubt man, 
im Augenblick wie unberührte Kinder der Zeit 
gegenüber. Man hält den Augenblick für ge­
kommen, uns politisch zu beeinflussen, mit 
anderen Worten, u n s u m z u s c h u l e n . Man 
braucht in Bälde eine Volksarmee und Pankow 
denkt schon heute an Bewährungskompanien. 
Nicht, daß man sich der Täuschung hingäbe, 
wir wären alle zu gewinnen, das nicht. Aber 
man hofft, einige zu gewinnen und noch mehr zu 
verwirren. Ein Beispiel zieht viele andere nach. 
Das ist die Rechnung dieser Herren." 

Kurze Zeit nach diesem Gespräch war die 
Stimmung unter Null gesunken. Der Grund lag 
an einigen Zeitungsartikeln über Gespräche mit 
bekannten Personen der westdeutschen Oeffent-
lichkeit. „Hast du die Zeitung schon gelesen?" 
So war Wiener, als er von draußen kam, emp­
fangen worden. 

„Nein, gibt es etwas Besonderes?" 

„Unsere Hoffnung, der Westen würde die ihm 
drohende Gefahr erkennen und sich auch für 
uns einsetzen, scheint uns im Stich zu lassen. 
Der ehemalige Reichskanzler W i r t h ist einer 
Einladung der Pankower Regierung gefolgt und 
hat sich die Einrichtungen der DDR angesehen. 
Angeblich hat er auch mit der Bevölkerung ge­
sprochen. Jedenfalls hat er sich in einem Inter­
view lobend geäußert. Kannst du dich entsin­
nen, ob er je bei uns gewesen ist? Gleichwohl 
sprach er auch über uns. Sehr menschenfreund­
lich meinte er, die Sowjets hätten das Recht, 
Spione und Saboteure hart zu bestrafen. Dabei 
weiß dieser Herr nicht das geringste davon, was 
nach sowjetischer Anschauung Spione, Sabo­
teure und Agenten sind." 

„Ich kann mir kaum vorstellen, daß diese 
Meinung allgemein gültig im Westen sein soll." 

„Das nicht, aber doch schafft er mit dieser bei 
einem großen Teil der Bevölkerung den Glau­
ben, daß die unter sowjetischer Justiz Leiden­
den vielleicht zu hait, aber doch begründet be­
straft wurden. Erinnere dich, daß Kirchenpräsi­
dent Dr. Niemöller durch sein Anerkennen 
sowjetischen Strebens, wenn auch nur in ge­
wissen Dingen, doch schon ähnliches äußerte. 
Stelle dir vor, wie der Osten reagieren würde, 
wenn im Westen Deutschlands auch nur an­

nähernd die Geschehnisse an der Tagesordnung 
wären wie hier. Ich glaube, sämtliche Abteilun­
gen der UN, besonders die Liga für Menschen­
rechte wären allein mit der Arbeit überfüllt, 
die Resolutionen und Gerechtigkeitsschreie der 
Ostzone nur durchzulesen. Du entsinnst dich 
des Falles Lili Wächter. Wieviele Wochen gab 
es in den Tageszeitungen kein anderes Thema. 
Wieviele ungezählte Resolutionen wurden im 
Auftrage von oben in kleinen und kleinsten 
Kreisen entworfen und in die Welt geschickt. 
Und das alles, weil diese Dame zu drei Wochen 
Gefängnis verurteilt war. Wir können uns erst 
dann einer Hoffnung hingeben, wenn man im 
Westen sich dessen klar sein wird, daß man den 
Osten nur mit seinen Methoden schlagen kann. 
Ich glaube, wenn man da drüben ernstlich daT-
an dächte, in einer Abstimmung zu fordern, daß 
die Frage der Schuld oder Unschuld der hundert­
tausend in deT Ostzone zu Unrecht Bestraften 
durch einen internationalen Ausschuß geprüft 
werden sollte, sähen sich auch die Pieck, Grote­
wohl und Ulbricht dazu gezwungen, zumindest 
offen Farbe zu bekennen. Solange eine solche 
Aktion im Westen jedoch Utopie ist, solange 
werden wir uns mit unserem Schicksal abfinden 
müssen." 

Diese Stimmung war es, die alle beherrschte, 
als der Tag, an dem Wiener wieder hinaus 
sollte, in die Nähe rückte. In den letzten 14 
Tagen vor seiner Entlassung wurde er täglich 
angehalten, seine Aufträge keinesfalls zu ver­
gessen und damit seine Kameraden im Stich zu 
lassen. „Ich werde versuchen, die Oeffentlich-
keit für Euch anzusprechen. Ihr dürft euch auf 
mich verlassen." Immer wieder versprach er 
das. Dann war es soweit. E r s t a n d w i r k ­
l i c h v o r d e m T o r . Monika hatte ihn abge­
holt. Als sie sich gegenüberstanden, konnte 
keiner sprechen. Drei Jahre waren vergangen. 

— Ende — 

SED-Funktionäre 
Uns wird mit der Bitte um Veröffentlichung, 

geschrieben: I 
Als Heimatvertriebener und Ostzonenflucht-

ling im Jahre 1952 habe ich nach vierjähriger 
russischer Gefangenschaft das Leben in der Ost­
zone, die Methoden und Gangarten der Promi­
nenz und der SED-Funktionäre vier Jahre lang 
ausgehalten. Man kann aber verzweifeln, wenn 
man erfahren muß, daß diese Prominenz alt, 
Ostzonenflüchtlinge bevorzugt behandelt wird. 
Also dafür, daß diese Subjekte das Leben der 
ansitänidfigen Deutschen znoir Hölle machten, 
sie zur Verzweiflung trieben, erhalten sie jetzt 
eine entgegenkommende Behandlung? Wer da« 
Leben in der Ostzone kennt, der bekommt ein« 
sehr eindeutige Einstellung zu diesen Ost« 
Funktionären. Ich wünsche keinen Haß zu säen,, 
aber die Strafe für diese Elemente sollte nu 
halb so groß sein wie das, was sie dem d« 
sehen Volk in der Sowjetzone angetan hab: 
Man veröffentliche die Namen dieser Pro" 
nenten, die jetzt nach dem bisher von ihnen so 
beschmutzten Westdeutschland fliehen. Ea 
finden sich genug Ankläger. Oder glaubt man, 
daß durch milde Behandlung dieser Leute die 
Widerstandskraft der Deutschen in der Sowjet­
zone zu stärken? Jeder würde sich dann die 
Devise zu eigen machen: „Ich mache alles hun­
dertprozentig mit, bespitzele, denunziere und 
lebe dabei gut, und wenn es mir eines Tages 
mullmig wird, dann haue ich nach Westberlin! 
dort werde ich als Funktionär bevorzugt auf­
genommen." 

Von der großen Schuld aber ist kein Regie* 
rungsmitglied und auch kein Funktionär der 
SED befreit; nämlich davon, daß die heutigen 
katastrophalen Zustände a u s s c h l i e ß l i c h 
v o n d i e s e n D e u t s c h e n geschaffen wor­
den sind unter Voranstellung ihrer eigenen 
persönlichen Bedürfnisse zu Lasten der auf­
rechten, ehrlichen Deutschen, die diese Ver­
brechen jetzt schon acht Jahre lang mit Hunger, 
Verfolgung, Unfreiheit und vielen Entbehrun­
gen bezahlen. Glaube ja niemand, daß die Be­
satzungsmacht in der Ostzone diesen Grad der 
Verelendung erreicht hätte, wenn diese deut­
schen Opportunisten nicht so tatkräftig gehol­
fen und auf die Pauke gehauen hätten. Und 
dafür erhalten sie nun eine bevorzugte Be­
handlung? K. Neumann 

»Um des Friedens willen 
D a s deutsche G e s c h w ü r m u ß h e r a u s g e s c h n i t t e n w e r d e n 

U 

Polens Ansprüche auf Ostpreußen werden 
unverständlich bleiben, wenn man sich nicht 
ständig die polnische Behauptung vor Augen 
hält, noch im 17. Jahrhundert hätten die Deut­
schen in Ostpreußen kaum fünfzig Prozent der 
Bevölkerung ausgemacht. Dem Nachweis dieser 
Behauptung widmet auch K a z i m i e r z 
P i w a r s k i in seiner „Geschichte Ostpreußens 
in deT Neuzeit" viele Seiten, ohne einen kriti­
schen Leser überzeugen zu können. Aber 
dennoch kommt P i w a r s k i zu Folgerungen, 
die heute Gemeingut der polnischen Publizistik 
sind. Er schreibt: 

„Mit den Tatsachen, die durch die germani­
sche Uebermacht geschaffen wurden, hat sich 
das polnische Volk niemals abgefunden. Wir 
haben immer die Linie der Ausdehnung des 
Polentums in den vorhergehenden Jahrhunder­
ten vor Augen und formulieren zumindest nach 
ihr unsere Rechte auf das sogenannte Ost­
preußen . . . Aber nicht allein ethnographische 
Gesichtspunkte sind entscheidend, wenn es um 
ein so verwickeltes Problem wie die Frage 
Ostpreußen seit Jahrhunderten darstellte, der 
— geographische, wirtschaftlidie, strategische — 
zeigen klar, daß das oslpreußische Gebiet eine 
natürliche Ergänzung der polnischen Land­
schaften bildet . . . Der Kampf geht um grund­
sätzliche Dinge. Die dringendste Aufgabe des 
polnischen Volkes ist vor allem, die Liqui­

den 
der 
des 

dierung des Vorpostens des Deutschtums 
Ostpreußen seit Jahrhunderten darstellte, 
Nester des Preußentums, der Brutstätten 
Hakatismus. Davon hängen das Schicksal 
Polens, das Schicksal des ganzen Slawentums, 
das Schicksal des Friedens in Europa ab. Das 
deutsche Geschwür muß m i t d e n W u r z e l n 
t v e I , a ^ s g e 9 c h n i t t e n werden. Alle ober­
flächlichen Mittel bei der Lösung des ostpreußi­
schen Problems würden sich nicht nur an uns, 
sondern an Europa rächen. 

„Das Problem des Deutschtums ist im Grunde 
liquidiert, daß jahrhundertelange Unrecht am 
Slawentum und den baltischen Völkern zum 
mindestens teilweise gerädit. In der Welt hat 
man begriffen, daß bezüglich des Deutschtum» 
in diesem Teil Europas Entscheidungen gefallen 
sind, die nicht mehr 
werden können." 

rückgängig gemacht 

j j ? d d * s e r s t e M a I i n d e r Geschichte, 
1> S e i n e chauvinistischen Ansprüche 
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Raub Ostpreußens herhalten müssen. Unter 
£ Ä t I e l n V ° u H a m r a ^ utvd Sicne\ ist das 
iieilich nicht mehr opportun. Albertus 
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Fünfzehnjährige Heimatverfriebene als ÄBC-Schülzen 
H e i m s c h u l e i n W e n t o r f f ü h r t J u g e n d l i c h e i n s L e b e n z u r ü c k 

Heinz B. und seine Mutter konnten Ostpreu­
ßen nicht mehr verlassen, als 1945 die Rote 
Armee einbrach. Heinz war acht Jahre alt, die 
Muttex krank. 

Als beide fünf Jahre später nach West­
deutschland kommen durften, hatte Heinz sich 
bewährt; in den schlimmsten Monaten hatte 

die Mutter gestellt; er 
Listen, unter außerordent-
immer 
beiden 

er sich 
hatte mit 
liehen 
bares 
hatte 

wieder etwas Eß-
aufgetrieben. Er 

und war reifer als 

vor 
vielen 

Strapazen 
für die 

Menschennot erlebt 
seine Altersgenossen. 

Aber lesen und schreiben konnte er nicht 
mehr. Die zwei Jahre Schulunterricht waren 
vergessen. Auf der Volksschule konnte man mit 
ihm nichts anfangen; sollte man einen Drei­
zehnjährigen unter die ABC-Schützen geben? 
Er kam in eine Hilfsschule, und nach einem 

A u s g e s u c h t e E r z i e h e r 

Rektor Ueberück, der Leiter der Schule, 
bespricht mit einer Erzieherin die Arbeit 
des Tages. Lehrer und Erzieher arbeiten 
Hand in Hand, um ihre Zöglinge in ein 

normales Leben zurückzuführen 

halben Jahr verließ er sie: Er war nicht mehr 
schulpflichtig. Bald zeigte sich, daß ihm als 
einem halben Analphabeten kaum ein Beruf zu­
gänglich war. Selbst da9 Lübecker Hochofen­
werk hatte auf die DaueT keine Verwendung 
für ihn, obwohl man seine Charaktereigen­
schaften schätzte. 

Und nun? 
* 

Eine Lücke der Gesetze: Zwar hat ein jeder 
Anspruch auf die ihn gemäße Grundausbildung, 
doch hat kein Gesetzgeber an die Einschulung 
von Kindern gedacht,, die das schulpflichtige 
Alter bereits verlassen hatten. Wieviel Jugend­
liche wie Heinz gab es, die, zu alt für die Volks­
schule, nichts gelernt hatten, kein Geld für Pri­
vatstunden besaßen und alle ihnen ent­
sprechenden Berufszweige auf immer ver­
schlossen sahen? Frau Dr. Ohnesorge, Abgeord­
nete des BHE im schleswig-holsteinischen Land­
tag, veranlaßte eine Umfrage, die allein 229 
solcher Kinder in Schleswig-Holstein erfaßte. 
Vollständig dürfte dieses Ergebnis nicht sein, 
da eine gründliche Beantwortung nur von den 
Schulen gegeben wurde. Genaue Durchsicht bei 
den Arbeitsämtern und Selbstmeldung deT 
nirgends erfaßten Jugendlichen dürfte die Ziffer 
wesentlich erhöhen. 

Frau Dr. Ohnesorge beantragte die Einrich­
tung einer besonderen Schule für diese Kinder. 

* 
Die Schule ist Wirklichkeit geworden, — es 

ist nicht nötig, hier zu berichten, auf welchem 
langen, dornenvollen Weg. Verständnisvolle, 
energische Hilfe wie bei dem Oberregierungs-
und SchulTat Schleiffer, verständnislose Ge­
dankenträgheit, guter Wille und leere Kassen 
stritten zwei Jahre miteinander, bis es soweit 
war. In einem Gebäudekomplex bei Reinbek 
an der Hamburger Stadtgrenze, in einem herr­
lichen Park, hoch über dem Mühlen-Stausee 
des Billeflüßchens gelegen, wurden die geeig­
neten Räumlichkeiten gefunden. Natürlich 
standen diese Häuser nicht leer, sondern waren 
von wichtigen und nützlichen Instituten belegt 
Aber welches Anliegen müßte nicht schließ ich 
der großen erzieherischen Aufgabe an Kindern 
weichen, die nach ihrer Erfahrung z w a j ^ 
nach ihrem Alter fünfzehn und nach .nien 
Kenntnissen acht Jahre alt *™d> 
Schuld zum Treibholz unseres offentl.chen 

Lebens wurden? . 
Fünfundsechzig von ihnen haben als erste 

Aufnahme gefunden. Sie sch.afen in hellen, 
freundl/chen9 Räumen und haben jeder einen 
eigenen Schrankteil: schon die Ordnung tmd 
die Sauberkeit sind ihr großes Erlebnis nach 
den wirren Jahren. Ostpreußen und P « u « 
•teilen den Hauptanteil. Die Klassenraume 

in den beiden Häusern führen mit großen eben­
erdigen Fenstern und Glastüren in den präch­
tigen Garten, der zum Teichufer abfällt. Die 
Architekten, die einmal diese Gebäude für 
das Leben wohlhabender Privatleute ersännen, 
haben nicht geahnt, wieviel verfallene Kultur 
hier heute in jungen Menschen wiedeT auf­
gerichtet wird. Alle freuen sich schon auf den 
Sommer, wenn man die neuen Turngeräte im 
Garten in Betrieb nehmen und Wasser in das 
Schwimmbad lassen wird. 

* 
Rektor Ueberück und sein Stab ausgesuchteT 

Pädagogen und Erzieher haben auf großen 
Tafeln das Alter der Kinder und darunter das 
Schuljahr aufgetragen, dem ihr Wissen ent­
spricht. Der Blick auf den erschütternden Ab­
stand zwischen beiden Kurven läßt die 
Schwierigkeit der pädagogischen Aufgabe an 
diesen Jugendlichen ermessen. Mit den ge­
wohnten Schulmethoden kommt man nicht aus. 
wenn man einen Siebzehnjährigen im dritten 
Volksschuljahr unterrichten muß. Die Zöglinge 
sind in Gruppen geteilt, nicht nach dem Alter, 
sondern nach den Kenntnissen, so daß in 
jeder Gruppe Acht- bis Siebzehnjährige zu­
sammensitzen, Jungen und Mädchen. Unter­
richt und Erziehung greifen ineinander. Wird 
hier viel mit musischen Unterrichtsmitteln, mit 
Zeichnen und Singen, gearbeitet, so nimmt dort 
jeder an der Wirtschaft in Haus und Garten teil. 

Drei größere Jungen, die seit einigen Tagen 
in der Heimschule waren, suchten den Rektor 
auf mit der Frage: „Dürfen wir rauchen?" Sie 
hätten sich bei den Russen an Machorka 
gewöhnt und täglich eine erstaunliche Zahl 
von Zigaretten geraucht. 

Der Rektor zögerte nicht. „Ja, ihr dürft rau­
chen", sagte er einfach, und ließ Aschbecher 
aufstellen. Die Jungen bedankten sich, „Wir 
wollten es nicht heimlich tun." 

Nun dürfen sie es also. Aber die freimütige 
Erlaubnis hat durch das darin enthaltene Ver­
trauen mehr als ein Verbot gewirkt. Nach und 
nach gewöhnen sie es sich ab und helfen ein­
ander dabei. 

* 
„Ich erfuhr soeben aus der Zeitung, daß diese 

Schule für Spätheimkehrer errichtet ist. Da ich 
auch ein Spätheimkehrer bin und nur drei Jahre 
in Ostpreußen Volksschule hatte, möchte ich 
gern meine Schulzeit beenden. Ich wurde 1948 
aus dem sowjetisch besetzten Teil ausgewiesen, 
meine Mutter und mein Bmder waren auch mit. 
Da wir kein Geld hatten, mußte ich in SteTung, 
wo ich jetzt Seit vier Jahren bin. In eine ge­
wöhnliche Volkssschule will und wollte ich 
nicht, da ich dann nur ein Spott für die anderen 
gewesen wäTe. Ich möchte gerne gleicher unter 
gleichen sein. Ich bin schon 19 Jahre und viel­
leicht ist es schon zu spät für die Schule. Mein 
Rechnen ist eine glatte Fünf. 

An Fleiß und Kameradschaft soll es von 
meiner Seite nicht fehlen." 

Das ist der Brief eines jungen Ostpreußen 
an den Leiter der Schule. 

Keiner läßt es an Fleiß und Kameradschaft 
fehlen. Sie w o l l e n ja lernen, denn sie wissen 
— was mancher Lehrer seinen Schülern so gern 
beibringen würde —, daß man nicht für die 
Schule lernt. Ein frohes, klug gelenktes Leben 
führt das kleine Volk zwischen Arbeit und Frei­
zeit, Haus und Park. Im November wurde die 
Schule eröffnet; so kann man noch nicht sagen, 
wie ihre Zöglinge sich bewähren. Aber man 
kann sagen, daß in der Heimschule alles für 
sie geschieht, was mit unseren Mitteln gesche­
hen kann. 

Schon sind die Mittel bereitgestellt, die Schule 
zu Ostern auf 120 Kinder zu bringen. Noch fehlt 
das dritte Haus dazu. Es liegt im Park im glei­
chen Komplex, ist jedoch von einer Gehschule 
für Versehrte benutzt. Nun geht es darum, für 
die Versehrten, die nur jeweils vier Wochen 
zum Kursus kommen, ein anderes Heim zu 
finden, um den Kindern die Umgebung zu 
bieten, in der sie in das geordnete Leben zurück­
finden. Mindestens noch eine weitere Ver­
größerung, etwa auf 180 Betten, wird nötig sein, 

F r ü h l i n g i m P a r k 
A u f n . : C. Katschmski 

Nicht zwischen Stadtmauern, sondern in hellen Gebäuden inmitten eines schönen Parkes 
leben die Jungen und Mädchen, die jahrelang in Ostpreußen und Pommern festgehalten 
wurden und nichts lernen durften. In dir Pause und in der Freizeit sind sie im Freien 

und erleben den Frühling 

um nur den Bedürfnissen Schleswig-Holsteins 
gerecht zu werden, weiß man doch noch nicht 
einmal genau, wieviel Jugendliche wirklich 
den Unterricht und die Erziehung der Heim­
schule brauchten. In den anderen Ländern aber 
gibt e9 solche Schulen noch nicht. Nicht in der 
Wentorfer Heimschule bei Reinbek allein kann 
dieses Problem gelöst werden. Dringendste 
Aufgabe ist es, in allen Ländern zu eTfoTschen, 
welche Jugendlichen den Unterricht nicht haben 
konnten, den unsere Gesellschaft ihnen 
schuldet. CK 

Wer ist es? 
Jeder, der von Kindern und Jugendlichen 

weiß, die durch die Zeitgeschehnisse in ihrer 
Grundschulausbildung gehemmt wurden und 
seither nicht Gelegenheit hatten, die Lücken 
auszugleichen, werden gebeten, ihre Namen und 
Anschriften, möglichst mit kurzer Schilderung 
des Herganges, der Schriftleitung des Ostpreu­
ßenblattes in Hamburg 24, Wallstraße 29, mit­
zuteilen. Jugendliche, die sich in der angege­
benen Lage befinden, können sich a«-h selbst 
melden. 

H o f f n u n g für die K r i e g s g e f a n g e n e n ? 
B e g n a d i g u n g e n i n M o s k a u : „ P o l i t i s c h e " a u s g e n o m m e n 

Die neue Regierung Malenkow hat über­
raschend ein Amnestiegesetz erlassen, durch das 
einem großen Teil der in den sowjetischen Ge­
fängnissen, Arbeitserziehungslagern und anderen 
Haftanstalten festgehaltenen Personen die Frei­
heit zurückgegeben wird. Ob auch Ausländer 
und insbesondere die wegen angeblicher Kriegs­
verbrechen zu Haftstrafen verurteilten deut­
schen Kriegsgefangenen betroffen werden, ist 
bis zur Stunde noch nicht bekannt. 

Das Amnestiegesetz, das von dem Vorsitzen­
den des Präsidiums des Obersten Sowjets, Mar­
schall Woroschilow, als Staatsoberhaupt unter­
zeichnet ist, wurde in der sowjetischen Presse 
groß herausgebracht. Folgende Strafen werden 
restlos aufgehoben: 

1. Gefängnisstrafen bis zu fünf Jahren und 
Strafen, die nicht mit einem Freiheitsentzug 
verbunden sind. 

2. Sämtliche Strafen von Frauen mit Kindern 
unter zehn Jahren, von Jugendlichen unter 18 
Jahren, von Männern über 55 und Frauen über 
50 Jahren sowie von unheilbar erkrankten Per­
sonen. 

3. Sämtliche Strafen von Personen, die sich 
gegen neun bestimmte Klauseln des Gesetz­
buches vergangen haben, die Vergehen im Amt, 
Wirtschaftsvergehen und verschiedene militäri­
sche Delikte behandeln. 

Alle Personen, die zu mehr als fünf Jahren 
Haft verurteilt wurden und nicht unter die ein­
zelnen Punkte des Amnestiegesetzes fallen, 
brauchen nur die Hälfte ihrer Strafen zu ver­
brauchen nur die Hälfte ihrer Strafen zu ver­
büßen. Dies gilt nicht für Personen, die wegen 
konterrevolutionärer, also „politischer Ver­
brechen", großer Diebstähle oder Schädigung 
des Volkseigentums, wegen Bandenverbrechens 
oder Mordes verurteilt wurden. 

S c h w i e r i g e r Unterr icht 

Der Unterricht in den Grundkenntnissen an fünfzehnjährigen Schülern muß ganz anders 
geführt werden als an den Kindern, deren Alter ihrem Schulwissen entspricht. Die Zög­
linge der Wentorfer Heimschule sitzen an kleinen Vierertischen. Es wird viel gezeichnet 
und gesungen. Die Wände des Klassenraumes haben die Schüler selbst mit ostdeutschen 

Motiven geschmückt 

E s s i n d n o c h i m m e r ? 5 0 0 0 

Der „Christian Science Monitor' 
in Boston veröffentlichte einen Bericht seines 
Bonner Korrespondenten über die politischen 
Gefangenen in der Sowjetzone. 

„In den kommunistischen Konzentrations­
lagern und Gefängnissen gibt es nach den offi­
ziellen Berichten immer noch 25 000 Häftlinge", 
schreibt das Blatt. „Darin sind Frauen und Kin­
der genauso eingeschlossen wie Männer. Die 
meisten dieser sogenannten politischen Gefan­
genen sind schon in den Jahren 1945 und 1946 
in Haft gesetzt worden, und zwar durch Denun­
zierung oder Entführung. Unter ihnen sind Pro­
fessoren, Bankiers, Wirtschaftler und ehemalige 
Nazis . . . Aussagen von entlassenen Gefange­
nen zeigen, daß die Bedingungen in diesen Ge­
fängnissen sich in den letzten Jahren gebessert 
haben . . . Die Entlassenen betonen alle, daß 
dies nur auf die Intervention von außerhalb 
zurückzuführen ist. Daraus geht hervor, daß 
die Zowjetzonenbehörden noch nahe genug der 
westlichen Zivilisation sind." 
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5. Fortsetzung 

Der Amtsgerichtsrat Eschmann kommt nach 
Alt-Plusken, wie jedes Jahr um diese Zeit. 
Pünktlich am ersten Abend, an dem der Jagd­
schein den roten Bock freigibt, ist er da auf 
seinen kurzen, dicken Beinen, auf denen die 
Jagdstrümpfe nie recht haften wollen. Sein 
Jagdzeug ist ebenso wie der Jägerhut abge­
tragen und ein wenig schmutzig, wie sich das 
gehört. Kein Mensch aus der Stadt würde ihn 
wiedererkennen. 

Dort ist er nämlich ein peinlich ordentlicher 
Herr mit hohem Stehkragen und sorgfältig ge­
bundenem Binder. Schon äußerlich gebietet 
seine Erscheinung Achtung. Doch das ist 
es nicht allein. Der Amtsgerichtsrat hat ein 
langes Leben der Pflicht hinter sich. Er hat 
viele Menschenschicksale an sich vorüberziehen 
sehen und hat oft scharf in die Führung eines 
solchen Schicksals eingegriffen. Er hat dabei 
gelernt, daß die Schwingungen der menschlichen 
Triebe unendlich verschieden sind, und daß nur 
ein kleiner Teil von ihnen genau in die toten 
Buchstaben paßt, nach denen er rechtsprechen 
muß. Daraus konnte er verschiedene Schlüsse 
Ziehen: den naheliegenden, das Leben mit 
einiger Willkür in das Gesetz zu zwängen, da 
das Gesetz nicht ausreicht, das Leben zu um­
spannen. Oder er konnte es wie andere machen, 
denen es um die Zeit schade ist, da das viele 
Ueberlegen doch nicht von einer Entscheidung 
befreit, weshalb sie die Entscheidung für alle 
Fälle schon im voraus fassen, um den Früh­
schoppen wenigstens nicht zu versäumen. 

Der Amtsgerichtsrat Eschmann hat beide 
Möglichkeiten vermieden. Er hat sich sein Leben 
lang redlich bemüht, den Menschen und dem Ge­
setz zugleich gerecht zu werden, was ja dem 
eigentlichen Sinn des Richtens entspricht. Und 
obgleich er nicht zu den Klugen im Lande ge­
hört, über die geschrieben wird, oder die über 
sich selbst schreiben, so ist er doch ein Mann, 
der nicht umsonst an seinem Platz steht. 

Dies ist der Amtsgerichtsrat Eschmann, wie 
ihn viele vom Gericht her kennen, ein stren­
ger, aber gerechter Herr, bei dem das Wort 
Obrigkeit noch einen Klang hat. 

In. den Wald aber kommt ein großer Junge 
mit offenen Sinnen und fiebernder Leidenschaft. 
Oder hat ein alter Mann es vielleicht nötig, seit 
zwei Jahren demselben Bock nachzuschleichen, 
der ihn doch nur immer wieder narrt? Es gibt 
ja noch genug andere Böcke im Revier, deren 
Gehörne vielleicht nicht einmal schlechter 
sind . . . 

„Nun, Herr Tomaschke, lebt mein alter 
Freund noch?" 

„Sicher, Herr Amtsgerichtsrat, der ist besser 
auf den Läufen als Sie und ich!* 

„Dazu gehört nicht viel, aber was hat er auf 
dem Kopf?" 

„Schlechter ist er nicht geworden, er prahlt 
wotbl nicht mehr so, weil seine Stangen bis zu 
den Enden schwarz sind von den Eschen, die 
er mir zerschlagen hat, der alte Luntrus! Aber 
m dem Gehörn steckt Bouillon drin, wenn ich 
so sagen darf." 

„Dann schadet es ja nichts, daß ich vergange­
nes Jahr den Finger nicht krumm gemacht habe. 
Vielleicht ist er diesmal gnädiger und läßt mir 
etwas mehr Zeit." 

„Das glaube ich kaum. Der ist noch heimlicher 
geworden . . . aber ich wünsche jedenfalls von 
Herzen Weidmannsheil!" 

„Weidmannsdank!" Der alte Herr rückt an 
seinem Hut und sieht zu den Buchen auf. „Herr­
gott, tut das gut, von denen können wir alle 
lernen, was Geduld ist." 

„Ja", und Tomaschke lächelt, „der Herr 
Amtsgerichtsrat ist etwas zu früh gekommen. 
Noch brennt die Sonne dem Alten auf den Pelz, 
da rührt er sich nicht." 

„Dann warten wir eben." 

Die beiden Männer setzen sich auf die Bank 
vor dem Hause. Das ist auch jedes Jahr das­
selbe. Immer kommt der Amtsgerichtsrat zu 
früh, wie ein Kind, das Weihnachten nicht er­
warten kann, und dann schwatzen sie über die 
Ereignisse der letzten Monate. 

Tomaschke beklagt sich, daß seine Augen 
nicht mehr recht ihren Dienst tun wollen. Es 
ist ein Elend, wenn der Mensch alt wird. Des­
halb möchte er auch dem Herrn Amtsgerichts-
rat den neuen Hüfsförster mit auf die Pirsch 
geben. Ein fixer Junge, und der Herr Amts­
gerichtsrat weiß ja, die jungen Leute haben 
immer das Glück auf ihrer Seite. Mit dem wird 
es schon klappen . . . 

Der Amtsgerichtsrat wieder meint, die jungen 
Leute hätten mehr Glück bei den Ricken als bei 
den Böcken, und dann lachen beide, und es ist 
etwas Verzicht in ihrem Lachen. 

Es ist gut, daß Albert Bartsch dazwischen­
kommt, frisch aus dem Revier, verschwitzt und 
strahlend von Unternehmungslust. Er drängt 
gleich zum Aufbruch, und der Amtsgerichtsrat 
ist es mehr als zufrieden. Ihm gefällt dieser 
junge Mann, vor dem er seine Leidenschaft nicht 
zu verstecken braucht. 

Der Hilfsförster Bartsch zeigt gleich am 
ersten Abend, was er kann. Er führt den Amts­
gerichtsrat an alle Verstecke, die der heimliche 
„alte Herr" bevorzugt. Da sind die schmalen 
Lichtungen zwischen den dichten Buchenauf­
schlägen, auf denen das zarte Gras wächst, weil 
die Sonne nur seifen hinkommt. Da ist der 
Streifen zwischen Bruch und Hochwald, an den 
kein lebendes Wesen herankommt, ohne daß 
seine Bewegung gegen die steife Beharrlichkeit 
der alten Stämme auffällt. Es nutzt auch wenig, 
vor Tagesgrauen oder auch in der Glut der 
Nadimittagssonne, wenn das Wild noch in den 
Dickungen schläft, die Plage der Gnitzen über 
sich ergehen zu lassen. 

An diesem Tage treibt irgendeine Laune den 
„alten Herrn" bestimmt auf die Wanderschaft, 
denn auch ein Bock scheint bisweilen neugierig 
zu sein, wie die Welt an anderer Stelle aus­
sieht. Bisweilen allerdings zeigt er den Jägern 
für Augenblicke den Kopf mit dem schweren 
Gehörn, wie um ihre Begierde zu entfachen, 
während sein Körper verdeckt bleibt. Es scheint 
fast, als kenne er die ritterlichen Regeln, die 
dem Jäger dem Wild gönnt, um ihm einen Aus­
gleich gegen das Uebergewicht der Technik 
zu geben. 

Je länger der Kampf dauert, desto besessener 
werden die beiden Jäger, und es kommt vor, 
daß der Amtsgericbtsrat mitten in einer Ver­
handlung die Augen schließt, während das 
Bild der wogenden Farnkräuter vor ihn tritt, 
aus denen der Bock sicher und ahnungslos in 
voller Breite vorüberzieht. Es soll sogar ge­
schehen sein, daß der alte Mann aus solchem 
Trugbild heraus die Arme hob, als gehe er mit 
der Büchse in Anschlag, so daß der Angeklagte 
ihm gegenüber aus gefühlsmäßiger Abwehr 
in die Knie sank . . . 

Mit Albert Bartsch ist es nicht anders. Auch 
er hat die Umwelt vergessen. An den Seerand 
kommt er überhaupt nicht mehr, und nur, als 
im Bruch einmal zwei Kraniche mit schweren 
Schwingen aufsteigen, fällt ihm plötzlich Anna 
ein, wie eine Erinnerung aus längst vergange­
nen Tagen. 

Ach ja, die kleine Anna Jeschawitz, weshalb 
hat sie nur ihr Geheimnis verraten? Ida ist 
keine Freundin, der man alles anvertrauen 
kann, damit sie es in stiller Treue für sich be­
hält. Im Gegensatz, Ida behandelt ihre Rede 
wie Waschwasser, das man gleichgültig auf die 
Straße gießt, einerlei, wo es hinfließt. ' 

Noch aber ist die Frau nicht geboren, der es 
gleichgültig ist, wenn ein hübscher junger Mann, 
mit dem sie bisher ein leichtes Spiel hatte, sich 
an eine andre bindet. 

Die Kartoffeln am Waldrand sind arg ver-
krautet, das ist wahr. Sauerampfer und Hederich 
wuchern darauf, all dies Zeug, das auf leichtem 
Boden gedeiht. Aber so schlimm ist es nun doch 
nicht, daß Lydia immer wieder mit der Hacke 
dem Unkraut zu Leibe gehen müßte, und noch 
dazu ganz allein . . .! 

Endlich taucht eines Tages ein sichelförmiger 
Hut am Waldrand auf. Der Hilfsförster Bartsch 
hat eigentlich gai nichts in dieser Gegend des 
Waldes zu suchen, er ist nur gerade einmal auf 
einem Bummel durch das Revier, Zufall nennt 
man wohl ein solches Zusammentreffen. 

Lydia weiß, was sie auf sich zu halten hat. 
Ohne aufzusehen, hackt sie auf das Unkraut los, 
als gäbe es nichts anderes auf der Welt als 
diese schwächlichen Kartoffelpflänzchen auf dein 
ungedüngten Sand, aus denen noch nie etwas 
Gescheites wird Sie fährt erschreckt auf, als 
Albert sie begrüßt. „Nun, Fräulein, immer so 
fleißig? " 

„Natürlich. Sie glauben wohl, ich hab Zeit, 
mich den ganzen Tag herumzutreiben?" 

„Aber nein, wie können Sie so etwas denken." 
„Ich dachte nur so an andere . ." 
„Was gehen uns die anderen an?" 
Lydia lächelte: Ja, das sei richtig, Männer 

dächten immer nur an sich. 
„Wer hat Ihnen das aufgebunden?" 
„Nun, man hört doch so . ." 
„Vielleicht verhört man sich auch. Es gibt auch 

Männer, die immerzu an andre denken. Man 
möcht bloß wissen, ob es die Mühe lohnt?" 

Jetzt stemmt das Mädchen die Hände in die 
Hüften, wie um ihrem Körper Halt zu geben. 
Denn das Lachen, mit dem sie antwortet, biegt 
sie ordentlich hin und her. Eine Gemeinheit ist 
das, so zu lachen! 

„Lachen Sie doch nicht so, hab ich was Dum­
mes gesagt?" 

Lydia wird plötzlich ernst: „Ach, lassen Sie 
mich doch damit! Glauben Sie, ich weiß nicht, 
was Sie .Lohnen' nennen? Bei mir .lohnt' das 
nicht, da können Sie sich ihre Reden sparen!" 
Sie macht sich wieder ans Hacken, aber sie 
scheint nicht ganz bei der Sache zu sein, denn 
der Stahl hat im nächsten Augenblick eine un­
schuldige Kartoffelpflanze geköpft. 

Albert trumpft auf: „Sie hacken ja die ganzen 
Kartoffeln kaputt!" 

„Warum nicht? Sind das vielleicht Ihre Kar­
toffeln?" faucht Lydia zurück. 

„Nee, Gott sei Dank nicht, ich würde auch 
auf dem Sand keine anbauen, vor allem nicht so 
dicht am Wald." 

„Was schadet denn der Wald?" 
„Sie werden ja sehen, was das Wild Ihnen 

übrig läßt . . . " 
„Ich denke, Sie wollen auf das Viehzeug auf­

passen?" 
„Was kriege ich denn dafür?" 
„Na, Ihr Gehalt doch." 
„Ich meine, was bekomme ich von Ihnen, 

wenn überhaupt kein Wild auf die Kartoffeln 
kommt?" 

Lydia stellt die Hacke hin und denkt nach. 
Schließlich schüttelt sie den Kopf: „Ach, das 
reden Sie ja alles bloß so dahin, wie die Kuh 
den Dreck verliert. Ihnen ist das ja ganz egal, 
was aus unseren Kartoffeln wird." 

Es ist wirklich schwer mit einem solchen Mäd­
chen, das sperrig ist wie ein Kiefernstubben. 
Kien will geschlagen sein, dafür brennt es spä­
ter um so besser. 

„Fräulein Lydia", sagt der Hilfsförster Albert 
Bartsch ernst, „warum sind Sie jetzt immer so 
eklig zu mir? Damals, beim Vergnügen in Jas-
pendorf, waren Sie doch ganz anders . . .? 

Lydia sieht erstaunt auf. „Können Sie sich' das 
nicht denken?" 

„Ich . . . nein . . . wieso?" 
„Da soll ich es Ihnen wohl noch sagen?" 

„Natürlich, dann weiß ich wenigstens, wora» 
ich bin." „, . . , 

Na schön: damals wußte ich noch nacht, dej 
Sie mit jeder gehen, die es sich gefallen läßt« 
Ganz gleichgültig sagt Lydia diese bösen Wort», 
wie man eine Angel unauffällig ins Wasser 
senkt. Jetzt braucht der Fisch nur noch anzubeU 

^Fräulein Lydia", sagt Albert Bartsch, mid 
steht ganz grade, „das ist eine gemeine V«. 
leumdung, wer Ihnen das erzählt hat." 

Lydia sieht ihm in die Augen, lange und ruhig. 
Albert hält ihren Blick aus. Er hat den Köder 
geschluckt, der Haken sitzt fest. 

„Lydia", sagt er, „glauben Sie mir doch!' Er 
macht e i n e Bewegung, als wolle er auf sie zu. 

Das Mädchen hebt wie zufällig die Hacke und 
legt sie dann gleichmütig über die Schulter. .14 
werd ja sehen", und dann geht sie langsam 
heimwärts, daß die Holzsohlen ihrer Korken 
gegen die bloßen Hacken klappern . . . 

An diesem Abend, an dem die Libellen wi« 
toll in der Luft schwirren, weil nun endlich der 
Sommer durch alle die Fährnisse der Ueber-
gangszeit sich durchgekämpft hat, findet der 
„alte Herr" in 72 einen raschen und gnädigen 
Tod. Als habe er die Geduld der Jäger lange 
genug gespannt, steht er bei vollem Licht breit 
wie eine Scheibe auf der großen Lichtung. 

Es ist wohl der vorzeitige Sornmerabend, der 
mit einer Vorahnung der köstlichen Brunftzeit 
den Bock verwirrt hat, daß er jede Gefahr miß. 
achtet. Der alte Amtsgerichtsrat will die Lieh, 
tung gar nicht anpirschen Er weiß aus Erfah­
rung, daß es nutzlos ist bei voller Helligkeit 
Aber der Hilfsförster Bartsch besteht darauf, 
ohne sich viel dabei zu denken. Vielleicht hat 
der Förster Tomaschke recht, und es ist seine 
Jugend, die unbewußt die Triebe des Tiere* 
ahnt, aus irgendeiner unfaßbaren Gemeinsam­
keit heraus . . . 

Dann aber erweist sich der Amtsgeridrtsrat 
des Vertrauens würdig, das der Bock ihm 
schenkt. Nicht um einen Pulsschlag schwankt di« 
Büchse, deren Knall der „alte Herr" wohl kaum 
mehr gehört haben dürfte. Noch lange nach dem 
Schuß steht der alte Mann regungslos und starrt 
auf die Stelle, auf der eben noch der rote fleck 
sichtbar war. 

Erst als Bartsch ihm den Bruch überreicht, 
springt die Freude in das alte Beamtengesichf, 
und am liebsten hätte der Amtsgerichtsrat den 
jungen Jäger umarmt. 

Es ist acht Uhr vorbei und immer oodi gut 
hell. Diesei erste Sommertag kann 6ich mit' 
schwer von der Erde trennen, seiner Geliebten, 
die er ein ganzes Jahi entbehren mußte. Auch 
der Wald kommt nicht zur Ruhe, und ist es da 
ein Wunder, daß es den Menschen ebenso geht? 

Anna hört den Schrei der großen Vögel, wäh­
rend sie gerade die Gurken vor dem Haus be­
gießt, die nicht recht durch die verhärtete Erde 
finden. Jetzt ist es schon ganz selbstverständ­
lich, daß sie ihr kleines Gärtchen hat. als sei es 
immer so gewesen. Der Vater selbst hat Samen 
besorgt, weiß Gott woher, aber er hat ihrer 
Bitte nicht widersprochen. Wenn das noch ein 
Jahr so geht, dann wird das kleine Anwesen 
nicht viel anders mehr aussehen als viele diesei 
kleinen Siedlungen. 

Vielleicht werden auch die Lilien an dem Dach­
first eines Tages neu erblühen, und es ist nicht 
ausgeschlossen, daß einmal eine vernünftig* 
Sterke statt der alten Kuh auf der Wiese wei» 
den wird. Wer weiß es denn, wo die Macht der 
Liebe aufhört? 

Anna hört den Schrei, doch sieht sie erst ein-
mal in die Luft, ob die großen Vögel sie nicht 
wieder narren? Am Himmel stehen schwere 
Wolken mit glasigen Rändern, sonst nichts. Und 
jetzt tönen wieder drei Schreie über das Wasser. 

Fortsetzung folgt 

Osterwoater 
E Osterjeschichte von to Hus 

Dat sidc twöschen der Anke Joneleit on dem 
Fretz Tunnat wat anschpönne deed, dat weer joa 
keen Jeheimnis nich. Wie wiet de beidz oawer 
all weere, dat wußd so recht keener to segge, joa, 
dat wußd so jenau nich moal de Fretz söllwst. 
Jeweß, de twee weere Noaberschkinder, on doa 
find sick denn oft e Jeläjenheit, aower Anke jink 
mött sollke Jeläjenheite sehr schpoarsam ömm. 
Opp 'm Danzvarjnöje doa weer se munter wie e 
Riezker, on wenn he är ömme Oarm heel, wurd 
emm ganz warm undre West. Oawer denn 
bruckd he bloßig froage: „Anke, wenn jeist noa 
Hus?" Denn weer se noam nächste Danz ver-
schwunde. — Nä, ute Sied jink emm de Anke 
mich; oawer se jeef emm ok keen bätke Ankant. 
„Wat do eck bloß mött de Marjell?, eck si doch 
keen Däskopp on keen Drippsdrill", de Fretz 
wußd all bool nich mehr wieder. 

Doa keem dat Osterfest ran mött sienem 
Schmackoster, mött de bunte EieT on mött dem 
Osterwoater. 

Holla — OsteTwoater! Fretz heel biem Stall-
utmeste an, 6choof de Motz enn't Jenöck on 
piepd dorche Täne. Joawoll, doa mott ett goane, 
wenn se Osterwoater scheppe kömmt. — Jeroadz 
oppe Jrenz twöschen dem Joneleitsche on dem 
Tunnatsche Hoff leep de Strußke, dat weer een 
kleener Bach, jeroadz 60 breet. dat eener emm 
möttem lange Satz awerschraggle kunn. Doa 
leech e dicket Brett dräwer, wo de Noabersch on 

de Scholkinder T ä w e r jinge. On wiel dat Fleet 
jeroadz hier noa Sonneopgang rennd, keeme de 
Makes von hier dat Osterwoater hoale. On 
Joneleits Anke ward ok koame, ganz gewöß. 

Fretz kann de Nacht tom Erschtfierdag nich 
schloape. Free omm Seejersch veer öß he all am 
Strußke. Dort hinder dem Wiedehusch ward he 
sich verschlucke. Oawer de Mond öß noch so 
grall, he moakt so'n scheewet Gesöcht, he ward 
emm doch keenen Schoabernack schpäle. Fretz 
duckt sick hindrem Wiedehusch; eener kann 
nich weete: de Marjelles sönd frehe Väjel. 
He dröckt sick enn dem Schtruk, sdileit dem 
Kroage vom körte Pöllzke op on titt de Fust-
hanschkes an. En leichter Näwel titt langsam 
äwrem Woater. Dat Fleet murmelt on plätschert 
leis, sonst keen Laut. — Doa, doa kömmt all 
eene. Se geit wo 11 op Socke, hätt een langet 
Hemd an. Et öß Mielkes Herta. Rasch scheppt 
se mött dem Emmerke on geit so lei6 wie se 
keem, wedder wech. Sull he är Angst moake, 
sull he roope wie de Dodevoagel? Nä, nä, dat 
lohnt reich, womäjkich hätt he dennochert keen 
Jlöck mött de Anke. — Noch twee Makes koame 
kort noanander. Oawer Anke öß nich doabi, 
Anke mott joa dicht an sienem Husch varbie 
De beide kicke nich rechts on nich links, scheppe 
dat Woater on goane besacht on schtöll wedder 
wech. De Fretz kickt sick foorz de Oage utem 
Kopp. He denkt nich mehr an Angstmoake on 
Verschrecke. De Makes, wie sp doa önn äTe 
lange Hemde utem Fleet schtiege wie se schtöll 
ömm Näwel on Mond verschwinde — dat öß 
nich Mielkes Herta, ok nich Ittermanns Klara, 
nä dat sonn Woaterjungfersch, Näwelfruens 
sonn dat utem Meerke. On he — he huckt hier 

ömm Husch wie e Deew önne Nacht on schtält 
de Marjelles är Jeheimnis on vleicht ok sogoar 
dem Zauber. He öß ganz bedutt. Ganz jewöß. 
mött keinem Woort ward he wat verroade. Wie 
he sick so siene Jedanken moakt, öß doa op dem 
Briggke wat passeert — wo hett he bloß siene 
Ooge gehatt. Mödde äwrem Woater schreit doa 
e witte Jestalt, dat dunkle Hoar föllt är wiet 
äwre Schüller, se böjt sick deep äwret Woater, 
scheppt mött beide Händ on wascht Gesöcht on 
Hals, röfft ok dat Hoar önn. Denn reckt se sick 
op on 6itt noa Sönnopgang, wo de Himmel sick 
alle e bat rot farwt. De Mond schemmert önn 
ärem natte Hoar. —On dat öß Anke. — Na Fretz, 
nu zeij, dat du kein Drippsdrill bößt. — De Fretz 
öß wie verzaubert, ganz andächtig öß emm 
tomoot. Wie verschteenert huckt he ömm Husch 
on reert sick nich. — Anke hett dem Emmerke 
voll Osterwoater gescheppt on geit op dem Fot-
schtiech langsam ärem Hoff to. Se öß all oppem 
Barch on ward gliek doahinder verschwinde. 
Doa schpringt de Fretz ut sienem Husch on 6ett 
är mett lange Schräde noa. „Anke!" reppt ho 
leis — „Anke, öck sie ett bloß — de Fretz." Se 
kickt sick aower nich ömm on geit wieder, vleicht 
foorz e kleen bat langsamer. He öß all dicht 
hinder är: „Anke, bößt doch nich bees!" — 
Nuscht, kein Woort, bloßig se geit en bätke noa 
rechts, als wenn se emm op de schmoäle Stieg 
Platz jäwe wöll. Doa öß he ok all näwen är on 
secht sienem Oarm ömm äre Schuller. He markt, 
är Hoar on Gesöcht öönn noch natt, on emm 
schient, als schmeejt se sick leis an emm an. 
„Anke, freert di nich?" — „Denkst, eck sie ut 
Marzipoan?" — „Endlich en vernönftiget 
Woort." — Joa, on mien Osterwoater öß nu to 

nusdit", bedurt Anke. „Ach, dat domme Ost» 
woater — paß man op, wat öck di segg: var i * 
bößt du ok ohne Osterwoater de Sdieenste on 
Beste!" On wie se emm so trieherzig ansitt, do« 
nömmt he är nattet Jesöcht önn siene Hand, on 
se häwt sick emm entjejen, on de Fretz nömmt 
sick dat, woropp he all so lang utgeit. „Kick", 
seckt he noam Wielke, „nu öß ddn Jesöcht all 
ganz drööch — aower di öß koalt, Anke, komm!' 
On doa hätt he är all opjehoawe; se licht önn 
6iene beide Oarms, dem Kopp an siene rechte 
Schuller. On so drecht he är noam Hoff to. Se 
hätt dem linke Oarm omm sienen Hals gelecht 
on bögt sienen Kopp to sidc herunner: „Adv 
Fretzke, du groter Lorbaß!" — Wie he är op 
jent Sied Goardetun afsett, lacht he: »Du heß* 
joa Mannssocke an, Anke." „Joa, twee Poai'' 
secht se, „on undrem Hemd hebb öck Kleederan, 
eentlich sulld öck joa barft on bloß ömm Hemd 
noa Osterwoater goane, oawer önn de Kill'' 
..Denn bößt amend doch ut Marzipoan!" — Do* 
duckt s e äre Hand önnt Woater un röfft ern» 
düchtig dat Jesöcht önn: „Nu loop noa Hi» 
Fretzke, kick, de Sönnke ward gliek värkoame.' 
— „Joa, on verwoar mi man poar scheene Oster­
eier, hiede noamöddach koam wi schmackostre 
Voador, Mutter on öck." Se schprizt emm utefl 
Emmer dat Woater äwer Jesöcht on Pöllz, o" 
denn rennt se rasch omm de Hüsede, Fretz heerl 
de llusedär schloage. Doa geit he op den 
Fotschtiech langsam to Hus. Wie he op dem 
Barch öß, kömmt jeiroad de Sümn vär. He sitt <k 
Soatföllder ömm Dau blänkre, he sitt de grau« 
Wase on doahinder de Däker vom Derp: „N* 
wat öß de Welt doch scheen!" 

G. Baranowski. 
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In einem Herbst von unerhörter Pracht nahm 
Ostpreußen Abschied von seiner achthundert 
Jahre alten Vergangenheit. Zwischen den flam­
menden Farben der Wälder lagen die silbernen 
Schilde der Masurischen Seen. Noch immer 
fuhren die Fischer aus den kleinen, an den 
Ufern zusammengedrängten Dörfern zum Fisch­
fang hinaus. Die Herrensitze der alten Ge­
schlechter , die einst dieses Land unter dem Zei-
chen des Kreuzes erobert und zur Blüte gebracht 
hatten, träumten unter den mächtigen Bäumen 
ihrer verwunschenen Parks Schon waren — 
eine Folge des Krieges — die Schlösser ein 
wenig verfallen. Die Parks begannen zu ver­
wildern. Aber immer noch jagten die Pferde 
aus den edlen Zuchten des Landes über die wei­
ten Koppeln. Von den Türmen der alten Städte 
läuteten noch immer die Glocken, den Menschen 
an den Himmel zu gemahnen. Aber zuweilen 
schon wurde die alte Harmonie ihres Klanges 
durchbrochen vom Heulen der Sirenen, der 
Stimme der Technik, die anzeigte, daß sogar der 
Himmel eine Gefahr geworden war. Noch ein­
mal war die Ernte von den fruchtbaren Feldern 
eingebracht worden. Sie sollte in naher Zu­
kunft in Flammen aufgehen. In wenigen Jah­
ren sollten die vom Fleiße des Menschen ver­
lassenen Felder wieder zur Steppe geworden 
sein. Ein Schatten der Drohung, die über dem 
Lande lag, fiel in jedermanns Herz. 

Noch im Herbst hatten die Russen von Osten 
her einen gefährlichen Vorstoß gegen Ostpreu­
ßen unternommen. Zwar war er nach harten 
Kämpfen an den Masurischen Seen zum Stehen 
gebracht worden, aber die Russen würden ihn 
mit stärkeren Kräften wiederholen. Es hätte 
nahegelegen, angesichts dieser Lage eine Ueber-
legung über das Schicksal der Bevölkerung an­
zustellen. Es hätte entschieden werden müssen, 
ob man sie den Russen überlassen oder ob man 
sie evakuieren wollte. Für die Evakuierung 
hätten mehrere Monate zur Verfügung gestan­
den. Der Fassadenheld, der an der Spitze der 
zivilen Verwaltung Ostpreußens stand, brachte 
etwas völlig Unwahrscheinliches zustande. Er 
verbot zunächst die Evakuierung. Als die große 
russische Winteroffensive begann, beschloß die 
Armee, von Ostpreußen aus durch die rückwär­
tigen Linien der weiter im Westen stehenden 
russischen Armeen in Richtung Schlesien durch­
zubrechen. Nachdem diese Bewegung begonnen 
hatte und die gut ausgebaute Verteidigungsstel­
lung an den Masurischen Seen aufgegeben wor­
den war, befahl der Fassadenheld plötzlich die 
Evakuierung. Dann lief er aufgeregt zu seinem 
Meister und erreichte, daß der Arme a der 
Durchbruch nach Südwesten verboten und ihr 
befohlen wurde, die Evakuierung der Bevölke-

„lch hob die Hand mit 
ausgestrecktem Zeige- und Mittelfinger" 

rung zu decken. Diese Aufgabe war aber in 
diesem Zeitpunkt mit der militärischen Vertei­
digung gegen die Russen nicht mehr zu verein­
baren. So lief die Evakuierung zwischen den 
Kämpfen ab. Die Armee wurde vernichtet. Die 
Verluste der Bevölkerung erreichten eine bis 
heute noch unbekannte Höhe Nur der Fassa­
denheld selbst, nachdem er noch ein bißchen 
herumkommandiert hatte, rettete sich mit so 
viel Umsicht, daß er erst Jahre nadi dem Kriege 
gefunden wurde. Kurz vor dem Herbstangriff 
der Russen besichtigte der Oberbefehlshaber 
das Lazarett. Er pflegte überraschend zu kom­
men Jedoch der Ortskommandant, mit dem ich 
zuweilen Skat spielte, hatte es trotz strengen 
Verbots fertiggebracht, mir eine Vorwarnung 
zukommen zu lassen. Ich empfing den General 
am Eingang des Krankenhauses. „Ich mochte 
die Enblausungseinriditungen sehen, die Küche, 
den Operationsraum und einen Saal mit Ver-

In diesem modernen Krankenhaus war das 
alles viel schöner, als ein Feldlazarett es je 
hä te darstellen können Als wir die Zimmer 
mTt den Verwundeten betreten hatten, Heß sich 
der General von seinem Adjutanten eine große 
Schacntef mit Zigaretten geben . ^ n n w a n d t e 
er sich an die Verwundeten: „Für jede Laus, 
die mir einer vorweisen kann, bekommt er eine 

^ s t a n d hinter dem General, ^ b o b ^ g l 
Hand mit ausgestrecktem Zeige- und M.ttel-
finaer Diese Bewegung bedeutete freilich nicht, 
was sieMST Churchill bedeutet hatte, als er 
Stalin in Jalta begrüßte - das V von V.ctory. 

Unabsehbar ist die Reihe der Flaggen, unter de 
starben, immer aber hat auch eine Flagge gewe 
sondern an der Wirkung, die nie ausübte: die 
unter den flatternden Symbolen weltlicher Ma 
fallen, das Reich aber, in dem die unsichtbare 
untergehen, solange Menschen leben werden: d 

Voller Greuel und Grauen waren die Jahre d 
sichtbare Flagge nicht eingezogen. Wie sie auch 
sten Linie, davon berichtet der Chirurg Curt Em 
Bamm sehr bekannt, in seinem Buch „Die unsi 
Kösel Verlag in München). So schwer und bii 
1945 aui dem östlichen Kriegsschauplatz erleb 
Kessel von Heiligenbeil, er erzählt es ohne Haß 
Pathos, ehrlich, schlicht und natürlich und zugle 
Gestaltungskralt. Es ist ein menschliches Buch, 
Dargestellten vor sich gegangen ist, sondern ei 
Leitstern in der dunklen Zeit schimmert, in de 
Buch, das man vor allem auch jungen Mensche 

Die sieben letzten Kapitel haben Ostpreuß 
einen Auszug. 

nen in Kriegen Menschen kämpften, litten und 
hl, die nicht als ein Stück Tuch sichtbar wurde, 
Flagge reiner Menschlichkeit. Die Reiche, die 
cht entstanden, sind zerlallen und werden zer­

Flagge der Menschlichkeit herrscht, wird nicht 
as menschliche, das wahrhalt menschliche Herz, 
es letzten Krieges, aber selbst da war die un-

im Felde wehte, unmittelbar hinter der vorder-
mrich, als Schriftsteller unter dem Namen Peter 
chtbare Flagge" (374 Seiten, in Leinen 14,80 DM, 
ter vieles ist, was er in den Jahren 1941 bis 
te, aul den Hauptverbandsplätzen und zuletzt im 
und ganz ohne Gift und Galle, ohne jedes 

ich ungemein plastisch und mit dichterischer 
eines, das nicht nur zeigt, was im Bereich des 
n Buch auch, aus dem ein tiefes Ethos wie ein 
r wir leben. Ein sehr schönes, ein liebenswertes 
n in die Hand gehen sollte, 
en zum Schauplatz; aus ihiien bringen wir hier 

Es bedeutete — für jede Laus zwei Zigaretten. 
Die Verwundeten begriffen sofort. Behaglich 
grinsend erklärten sie dem General, sie hätten 
keine Läuse. Am Nachmittag mußte ich mein 
V mit über zweihundert Zigaretten einlösen. 
Wie ich später erfuhr, hatten die Soldaten auch 
noch in den benadibarten Krankensälen Läuse 
aufgekauft. Nach ihren Wünschen befragt, be­
klagten sich die Verwundeten, daß ihnen ihre 
Post gar nicht oder mit großer Verspätung nach­
geschickt würde. Am nächsten Tage stand eine 
Anweisung im Armeebefehl, es sei für die 
schnellere Nachsendunp der Post der Verwun­
deten zu sorgen. 

Als wir zum Ausgang schritten, erzählte ich 
dem General, daß ich seinen Vorgänger auf 
meinem Operationstisch gehabt habe. Brüsk 
drehte er sich zu mir — aber dann mußte er 
doch lachen. Es war in der Tat leicht möglich, 
daß er, von irgendeinem Jagdflieger angeschos­
sen, fünf Minuten später mit einer Verwun­
dung wieder bei uns war. Der Chirurg hat 
einen Rang in der militärischen Hierarchie, aber 
das Skalpell ist nicht eingestuft. Der Ober­
befehlshaber erklärte sich von der Besichtigung 
hoch befriedigt. 

Während des Herbstangriffs der Russen 
wurde das Kreisstädtchen, in dem ich das 
Feldlazarett übernommen hatte, geräumt. Die 
Schwestern des Krankenhauses schlössen sich 
dem Feldlazarett an. Diese ostpreußischen 
Frauen habe ich bewundert. Sie hatten eben­
soviel Herz wie Härte. Sie haben alle Strapa­
zen des Winters mit uns geteilt. Sie haben im 
Dienst der Verwundeten wie die Ackerpferde 
geschuftet — unermüdlich, unerschütterlich und 
immer guter Laune. Und wenn sie einmal Zeit 
hatten, buken sie wagenrädergroße Butter­
cremetorten, die aufzuessen selbst die Soldaten 
sich anstrengen mußten. 

* 
Die späten Stürme des Jahres brausten über 

das Land. Die großartig durch die klare Luft 
sich weit dahin schwingenden Girlanden der 
Alleen bedeckten sich mit einem Tascheinden 
Teppich von gefallenen Blättern. In den Näch­
ten gab es Frost. Die ersten Schneeflocken fie­
len. Weihnachten, das letzte des Krieges, nahte. 
Wählend wir unten im Lande der Sarmaten 
und Skythen, wo jetzt die Steppenhexen wie­
der ihr einsames Spiel trieben, noch immer das 
Fest der Christenheit, die Geburt Jesu, gefeiert 
hatten, wurde es in diesem Jahr in dem einst 
von den Rittern des Deutschen Ordens gegrün­
deten Städtchen ein heidnisches Fest. 

Eines Tages bestieg ich den Turm der alten 
Kirche. Von ihrem Glockenstuhl aus konnte 
man an der nur zwanzig Kilometer weiter süd­
lich verlaufenden Front das Aufblitzen des 
Artilleriefeuers beobachten. Von Zeit zu Zeit 
trug der Wind ein fernes Grollen herüber. Unten 
in den Straßen lebte das Städtchen seinen All ­
tag dahin — ein ahnungsloser Ameisenhaufen. 
So wohl sieht der Kriegsgott, der schreckliche 
Spaziergänger, eine Stadt, ehe er seinen Stock 
hebt, um im nächsten Augenblick die brave 
Ordnung in verzweifelte Verwirrung zu ver­
wandeln. Die Bewohner waren gutmütige, 
fleißige und gastifreund!"'che Leute. Die Ver­
wundeten wurden nach Kräften von ihnen ver­
wöhnt. Aber sie waren von einer unbegreif­

lichen Ahnungslosigkeit. Sie wußten fast nichts 
von dem, was sich in den letzten Jahren hinter 
den Kulissen des Krieges abgespielt hatte. So 
standen die anderen (gemeint ist die NSDAP. 
Die Red.) bei ihnen immer noch in Ansehen. 
Ich konnte es nicht verhindern, daß der örtliche 
Chef der anderen sich der Weihnachtsfeier der 
Verwundeten bemächtigte. 

Die Feier wurde in der großen Aula der 
Schule, in der das Lazarett untergebracht war, 
abgehalten. Die Schwerverwundeten lagen auf 
Tragen vor dem Katheder. Die leichter Ver­
wundeten saßen auf Stühlen um sie herum. Ein 
Weihnachtsbaum brannte noch. Aber es stellte 
sich heraus, daß im Lauf der Zeit ein ganzes 
Ritual heidnischer Gebräuche, von denen wie­
derum wir keine Ahnung hatten, entwickelt 
worden war. 

Einige dieser Gebräuche mochten vielleicht 
wirklich noch aus der Zeit der Pruzzen stam­
men. Schließlich hat das Christentum von der 
Maas bis an die Memel ein halbes Jahrtausend 
gebraucht. Aber die meisten dieser Bräuche 
waren von leerer Künstlichkeit. Chöre von jun­
gen und hübschen Mädchen sangen Lieder, die 
ich niemals gehört hatte. Dann hielt von dem­
selben Katheder, von dem aus Generationen 
lang das geistige Gut eines alten Kulturvolkes 
der Jurend weitergereicht worden war, der Chef 
der anderen seine Rede. Die Botschaft, d ;e er 
zu verkünden hatte, war den Menschen, die sie 
hören mußten, kein Wohlgefallen. Vier Wo­
chen später war das Haus, in dem er gespro­
chen hatte, ein rauchender Trümmerhaufen. 

Sphärenmusik 
Zu der Flugzeugfabrik in Heiligenbeil gehörte 

ein Haus in der Nähe des Verwaltungsgebäu­
des, das der Direktor der Fabrik bewohnt hatte. 
Ihn hatten wir nicht mehr zu sehen bekommen. 
In der ersten Panik hatte er seine Fabrik ver­
lassen. Nur von den Ingenieuren und Werk­
meistern und den alten Arbeitern waren einige 
dageblieben. Voll Trauer mußten sie zusehen, 
wie ihr Werk vom Krieg zerfressen wurde. Sie 
haben uns rührend geholfen. 

Kaum hatte sich herausgestellt, daß Heiligen­
beil nicht sogleich beim ersten AnstuTm den 
Russen in die Hände gefallen war, schickte der 
Fabrikdirektor eine Kuriermaschine aus 
Deutschland nach Heiligenbeil, mit dem Auf­
trag, das Angelgerät und die Schuhkoffer zu 
holen. Der Pilot kam zu mir. Er war über sei­
nen Auftrag tief bekümmert. Er war ein reizen­
der Mann. Wir trösteten ihn. Er ließ sich leicht 
bewegen, zwei Schädelverletzte mit seiner Ma­
schine, zurückzunehmen. Mit den in der Tat 
wundervollen Schuhen vom Meister Odebrecht 
in der Wilhelmstraße in Berlin haben wir fran­
zösische Kriegsgefangene, die Trecks beglei-
'eten. erfreut. 

Regau ging hinüber, sich die direktoriale 
Villa anzusehen. Ganz entzückt kam -er wie­
der. 

„Da steht ein wunderbarer Radioapparat. 
Und heute ist Sonntag, und in einer halben 
Stunde spielen sie die d-moll-Symphonie von 
Bruckner. Wollen wir sie uns anhören?" 

„In Magnetogorsk, Schacht sieben, werden sie 
uns keine Symphonien vorspielen. Hören wir 
sie uns an!" 

Wir ließen uns in den Klubsesseln nieder und legten die Beine aul den Tisch 

„Eines Tages bestieg ich den Turm 
der alten Kirche . . ." 

Wir fragten Mocassin, ob er mitkommen 
wolle. Mocassin bewaffnete sich mit Kaffee 
und Cognac. Wir zogen hinüber. 

Das Zimmer war luxuriös und geschmacklos 
eingerichtet. An den Wänden hingen echte 
Oelgemälde. In meinem ganzen Leben hatte ich 
noch keinen so großen Radioapparat gesehen. 
Mocassin hatte in zwei Minuten die Kaffee­
maschine des Hauses und große, dünnwandige 
Cognacgläser gefunden. Wir ließen uns in den 
Klubsesseln nieder und legten die Beine auf den 
Tisdi. Niemand würde jemals mehr hier woh­
nen. Regau, der etwas von der Sacha.verstand, 
erläuterte Mocassin und mir die Musik, die wir 
sogleich zu hören bekommen sollten. Insbeson­
dere wies er uns auf den vierten Satz hin, in 
dem das choralartige Bläserthema fast gleich­
zeitig mit einem tanzartigen Motiv eingeführt 
und ihm kontrapunktiert werde — eine sinn­
fällige Gestaltung des Satzes „Mitten wir im 
Leben sind vom Tod umfangen " 

Das Konzert begann. 
Auf einmal war diese ganze wilde Welt von 

Blut und Eiter, Gestank und Gefahr, Angst und 
Erbsensuppe, Kälte und Tapferkeit, diese Welt, 
in der wir seit Wochen lebten, versunken. 
Mocassin, der gute, stand immer noch neben 
seiner Kaffeemaschine. Ich bedeutete ihm, sich 
einen Klubsessel zu nehmen. Mit einem behag­
lichen Seufzer ließ er sich nieder. Der erste 
Satz verklang. 

Wir sahen einander an. Keiner sagte ein 
Wort. Wir tranken. Der zweite Satz setzte 
ein. So gefangen war unser Ohr von der 
himmlischen Musik des frommen Meisters auch 
war, plötzlich richteten wir uns alle drei auf. 
Ein ferner dumpfer Schlag war hinter der Mu­
sik aufgeklungen. Wir wußten, was das war. 
Es war der Abschuß eines weittragenden groß­
kalibrigen Geschützes — mindestens achtzehn 
Zentimeter —, mit derr die Russen seit einiger 
Zeit die Stadt beschossen. Während das Adagio 
nach den strengen Gesetzen seiner Harmonik 
weiterlief, rauschte die Granate nach anderen, 
nicht weniger strengen Gesetzen durch den 
Himmel. Wir hörten nicht auf, der Musik zu 
lauschen. Aber gleichzeitig lauschten wir der 
Bahn des Geschosses. Man hörte es fast zwan­
zig Sekunden lang mit einem schrecklichen 
Crescendo heranheulen Das Geschoß ginn über 
das Haus hinweg und explodierte in ziemlicher 
Entfernung. Das Haus erzitterte ein wenig. Die 
Kaffeetassen klirrten. Wir nahmen einen gro­
ßen Schluck. 

Nach drei Minuten hörten wir den nächsten 
Abschuß. Der Einschlag lag diesmal etwas 
näher. Wieder sahen wir einander an. Alle 
drei waren wir alte Soldaten. Das Merkmal 
des alten Soldaten ist, daß er vermeidbare Ri­
siken vermeidet. Es war Zeit, in den Keller zu , 
gehen. Der zweite Satz ging zu Ende. 

Sollen wir oder sollen wir nicht? Mitten im 
dritten Satz hörten wir den dritten Absdiuß. 

Ich frage Mocassin: „Willst du nicht lieber 
in den Keller gehen?" 

Mocassin sah mich böse an: „Meen' Se, ick 
war' nich' musikalisch?" 

„Na, mein Tapferer, nicht gleich einschnap­
pen! Prost!" 

Wir tranken. Mocassin schenkte wieder ein. 
Das Scherzo war zu Ende 

Regau sagte: „Jetzt kommt das schönste 
Stück Musik, das es auf der Welt gibt. Die Po­
saunenchöre im vierten Satz! Das ist wie von 
Engeln gespielt." 

Mocassin erklärte: „Da möcht' ick noch die 
Engel posaun'n hören, eh' ick sie singen höre." 

Plötzlich richtete sich Regau auf: „Weißt du, 
mein Lieber — wenn wir jetzt in den Keller 



5. A p r i l 1953 / Seite 8 Das O s t p r e u ß e n b l a t t 

J a h r g a n g 4 / F o l g e 10 

gehen, dann hat doch eigentlich der alte Bruck­
ner diese göttliche Musik umsonst komponiert!" 

Der vierte Satz setzte ein. Es war, als werde 
ein purpurner Vorhang beiseite gezogen, dem 
Menschen den Blick in einen Himmel frei­
zugeben, durch den statt des Heulens der Gra­
naten die Lobpreisungen deT himmlischen Heer­
scharen tönen. 

Wir haben die Symphonie zu Ende gehört. 
Als wir in unseren Bunkerkell^r zurückkehr­

ten, standen im Flur zehn französische Kriegs­
gefangene. Wir hatten schon einen Franzosen 
beim Lazarett. Er war Gehilfe bei einem Gärt­
ner in Heiligenbeil gewesen. Als der Gärtner 
den Ort verlassen hatte, war der Franzose zu 
uns gekommen Er hatte seine Landsleute ge­
bracht. Ihre Bewachungsmannschaften waren 
ihnen weggelaufen. Sie mußten unbedingt An­
schluß bekommen. 

Ich hielt den Poilus eine kleine Ansprache 
und erklärte mich oereit, sie bei meiner Einheit 
zu behalten und sie zu behandeln und zu ver­
pflegen wie meine eigenen Leute, wenn sie in 
der Verwundetenversorgung mitarbeiteten. Ihr 
Sprecher war ein junger bretonischer Marquis. 
Mit einer liebenswürdigen Bemerkung beglück­
wünschte er mich zu meinem Französisch und 
fragte, wo ich es gelernt hätte. Als ich ihm 
sagte, ich hätte zwei Semester an der Sorbonne 
in Paris studiert, lachten die Poilus. Zwischen 
den Panzern aus dem Osten und der Küste des 
Frischen Haffs, in dem Rest eines Kessels, in 
dem die Sieger von geilem die Besiegten und 
die Gefangenen die Sieger von morgen waren, 
gab es noch einmal ein kleines europäisches 
Gelächter 

„Sie haben im Dienst der Verwundeten 
wie Ackerpferde geschuftet — unermüd­
lich, unerschütterlich und immer guter 

Laune" 

In d e r K i r c h e i n L i e b e m ü h l 
Aufn. P. Schwittay 

7m Umgang der Pfarrkirche in Liebemühl spricht der Erlöser am Kreuz 
zu uns von Erlösung und Gnade. Das Kunstwerk stammt aus der Zeit um 

1400; vor ihm das alte Taufbecken 

W i r h ö r e n R u n d f u n k 

NWDR-Mittelwelle. *™^»%Ji K 
D a s E r z i c h u n g s s y s t . , der S * l d m n i , 2 2 3 0 

W a h r h e i t . F re .U .g 0. A n , ^ 
U h r : .Dawai, Kamerad^ J a w a . ^ r 

fangenen. Einsichten , n t l a 
nafanaenen. M a n u s k r i p t s i e g ' H B " 
ge tdnycnei i . s toppen w i r d ie Land­
tag, 12. A p r . , 19.30 U h r - ^ n d n , m b r u c h im 
flucht? — Jj|e icnei „' R p n Flüdntlingsstrom v o n 

r Ä « ^ 1 6 A p r u - 2 3 ' i s 

K T a Hottmann als M u s i k e r ; M a n u s k r i p t : 
E r w i n K r o l l mit M u s i k b e i s p i e l e n aus den 
W e r k e n des K o m p o n i s t e n . 

NWDR-UKW-Nord. Os tersonntag , 5. A p r i l 14.30 
Uhr V o m deutschen O s t e n : Fürst P u d d e r - M u s k a u -
Mittwod», 8. A p r i l , 22.35 U h r : Jense i ts der Oder-
Neiße; Hörfolge v o n Olaf v o n W r a n g e l . 

Bayr ischer R u n d f u n k : Os tersonntag , 5. A p r i l , 13.30 
Uhr- Die O d e r — v o m Kuhländrhen b i s zum Stettiner 
H j f f . M a n u s k r i p t H e r b e r t H u p k a . - Ostermontag , 
fi A n r i l 14 30 U h r : V o n der Ostsee bis zum Böhmer­
w o l d V o l k s l i e d e r aus der a l ten H e i m a t . - Dienstag, 

Die zweite April-Nummer 
Am 11 und 12. April werden in Hamburg der 

Vertretertag und die Jahreshauptversammlung 
der Landsmannschaft Ostpreußen stattfinden. 
Da wir einen Bericht über diese Tagung noch 
in der zweiten April-Nummer bringen möchten, 
wird diese erst etwa zwei Tage nach dem üb­
lichen Termin bei unseren Lesern sein, späte­
stens aber am Sonnabend, dem 18. April. 

7 A p r i l , U K W , 23.10 U h r : K a m m e r m u s i k v o n 
E T A H o f f m a n n . Gesendet w e r d e n das K l a ­
v i e r t r i o in E-dur , Q u i n t e t t für H a r f e u n d Streicher 
u n d die c i s - m o l l - K l a v i e r s o n a t e . 

R ias . M o n t a g , 13. A p r i l , 21.30 U h r : L i e d e r d e r H e i ­
mat : O s t p r e u ß e n . 

Südwestfunk. Dienstag, 7. A p r i l , 20.30 U h r : . G e ­
l iebter L e h r e r " , Hörspiel des ostpreußischen A u t o r s 
H a n s H e l l m u t K i r s t . — M i t t w o c h , 8. A p r i l , U K W , 
22.30 U h r : Die unhe iml iche Ostsee ; M a n u s k r i p t R u ­
dolf Jacobs. — Fre i tag , 10. A p r i l , 22.30 U h r : Junge 
A u t o r e n ste l len sich v o r : H e i n z P i o n t e k . — Diens­
tag, 14. A p r i l , 18.20 U h r : Die erste Schule für heimat­
ver tr iebene K i n d e r . — M i t t w o c h , 15. A p r i l , U K W , 
11.30 U h r : E r i n n e r u n g an Königsberg ; M a n u s k r i p t 
Rudol f F iedler . — Sonnabend, 18. A p r i l : Fahrenslüüd 
v o r A n k e r ; M a r k u s Joachim T i d i c k u n d Peter 
H o r n besuchen H a f e n k n e i p e n und Seemannsquar t iere . 

Süddeutscher R u n d f u n k . F r e i t a g , 10. A p r i l , Schul­
funk, 15 U h r : Haf f -F i scher u n d Kurenkähne (Ferien­
wiederho lung) . — Dienstag , 14. A p r i l , 8 U h r : Inter­
v i e w mit einer Flüchtl ingsfürsorgerin. — F r a u e n - u n d 
Jugendarbe i t skre i se für H e i m a t v e r t r i e b e n e i m L a n d ­
k r e i s . 

R a d i o Bremen. Donners tag , 16. A p r i l , Schul funk, 
14 U h r : E i n Frühling mi t G r e t a ; G e o r g H o f f ­
m a n n erzählt v o n der Ufer-Schnepfe . 

T R I E P Ä D M a r k e n r ä d e r 
in hcch&tet Qualität 
d i r e k t a n P r i v a t e ! 
Spezialräder ab 80 DM 
Starkes Rad, Halbballon 
mit Rückstrahler-Pedale 
Dynamo-Lampe, Schloß 
Gepäckträger: 106 DM 
Damenfahrrad 110 DM 
Rückgaberecht! Ständig 
Nachbestellungen • Bild-
Katalog ü. Touren - Luxus-
Sport-Jugendräder gratis 
• Bar-oder Teilzahlung« 

Triepad Fahrrad bau 
Paderborn 64 f 

Die Stadt Duisburg (Patenstadt von Königsberg/Pr) sucht für 
das Brückenbauamt einen 

jungen Dipl.-Ingenieur 
der guter Statiker sein muß und mit den neuesten Berech­
nungsmethoden besonders vertraut ist, für die Zeit des Wie­
deraufbaus der Straßenbrücke über den Rhein zwischen 
Duisburg-Ruhrort und Homberg. Bezahlung nach III T O . A . 
Beschäftigungsdauer etwa 2 Jahre. Bewerbungen mit hand­
schriftlichem Lebenslauf. Angabe d. Bildungsganges, Lichtbild 
und beglaubigten Zeugnisabschriften sind bis spätestens einen 
Monat nach Erscheinen dieser Ausschreibung an die Stadt­
verwaltung Duisburg, Personalamt 2, zu richten. 
Kennziffer: 1298. 

C CDtcllonangcdofo ̂  
Tüchtigen, erfahrenen Konditor, 

firm in Dauerwarenherstellung, 
Abwechsig, in Friedenskondito­
rei bietend, ab sofort gesucht. 
Wohng. und Verpfl. im Hause. 
Bew. m. selbstgeschr. Lebens­
lauf erb. u. Nr. 31 896 Das Ost­
preußenblatt , Anzeigen-Abteilg., 
Hamburg 24. 

Suche für meine 15 ha große Pach­
tung tüchtigen ev. Wirtschaftsge­
hilfen. Angeb. m. Gehaltsanspr. 
an Paul Patschkowski. Nanzwei­
ler b. Ditschweiler, Rheinpfalz, 
fr. Raudensee, Kr . Angerburg. 

F ü r kleineres ostpr. Gestüt wird 
passionierter Pferdepfleger ge­
sucht, der auch andere Arbei­
ten mit verrichten muß. Wohng. 
vorh. Meldung u. Angabe der 
Fam.-Verhältnisse, auch Lebens­
lauf erb. u. Nr. 31 925, Das Ost­
preußenblatt, Anz.-Abt. . Ham­
burg 24. 

Suche einen Bäckerlehrling v. 
sofort od. später. Ostpr. Bäk-
kermstr. E. Moritz, Salzkotten, 
Markt 9. 

Leistungsf. W ä s c h e f a b r i k sucht 
V e r t r e t e r ( i n ) 

f.d.Verkauf v Kleiderstoffen,Leib-
und Haushaltwäsche an Private 

Schöne Kollektion kostenlos. 
Guter sof. B a r v e r d i e n s t 

Bewerb. an Wäschefabrik 50 
S t o l b e r g (Rheinland) Postfach 

Ordentl., ehrt. Junge findet gute 
Lehrstelle in Christi. Hause als 
Bäckerlehrling bei voller Ver­
pfleg, u. Fam.-Anschl. Gründl. 
Ausbildung auch in Konditorei 
zugesichert. Hermann Eluthardt, 
Bäckermeister . Nellingen, Kreis 
Eßlingen, Eßlinger Straße 12. 

Die Stadt Duisburg (Patenstadt von Königsberg/Pr) sucht für 
das Rechnungsprüfungsamt zum 1. 6. 1953 einen 

technischen Rechnungsprüfer 
Erforderlich sind: Abschlußprüfung einer Staatsbauschule 
(Hochbaufach), Kenntnisse im Tiefbau, längere praktische 
Tätigkeit, besonders im technischen Rechnungsprüfungs- und 
Kalkulationswesen. Lebensalter nicht über 45 Jahre. Bezah­
lung nach T O . A V a mit Aufstiegsmöglichkeit nach T O . A IV. 
Bewerbungen m. handschriftlichem Lebenslauf. Lichtbild und 
Zeugnisabschriften sind bis spätestens 1 Monat nach Erschei­
nen dieser Ausschreibung an die Stadtverwaltung Duisburg, 
Personalamt 2, zu richten. Kennziffer: 1296. 

Ein Junge, der Lust u. Liebe hat, 
das Bäckerhandwerk zu erlernen, 
kann sich sofort melden bei Bäk-
kermstr. Josef Beier (fr. Bladen, 
K r . Leobschütz O/S), jetzt Ems­
detten, Holländerweg 26. 

Suche ab 15. Apri l eine perfekte, 
selbständige Alleinfriseuse. Guter 

I Lohn, Kost, eign. Zimmer mit 
Fam.-Anschluß. Salon Schröder, 
(22c) Brachelen, Bez. Aachen. 

Zuverl. kräft . Stütze (Frau oder 
Frl.) in Dauerstellung für Haus­
halt und Pflege gelähmter Haus­
frau von alt. Ehepaar gesucht.; 
Lohn . n . Vereinbarung: schönes 
Eigenzimmer, Familienanschluß. 

Schulrat i . R. Weiß, Traben-
Trarbach (Mosel). 

Jüngere , tüchtige 

Verkäuferin 
für Trikotagen, Strick- u. Wirk­
warengeschäft gesucht. Zimmer 
vorhanden. Bewerb. mit Zeug-, 
nis, . Lichtbild u. Nr. 31 950 Das 
Ostpreußenblatt, Anzeigen-Abt., 
Hamburg 24. 

Suche ein tüchtiges Mädchen von 
18—25 J. für meine Siedlung, 19 
ha, bei gut. Lohn u. Fam.-Anschl. 
W. Walendy, Lackwinch, Postj 
Hohenberg, JPretz Land. 

Hausgehilfin in kl. Landhaushalt' 
(4 Pers.) ges., mögl. 18—22 J . J 
eign. Zimmer, g. Lohn u. Be­
handig. zuges. Frau Ursula Bü­
ker. Leopoldshöhe 1 b. Bielefeld.| 

Gesundes, ehrl. u. kräftiges Mäd­
chen, das auch melkt, für klein, i 
landw. Haushalt für sofort ge­
sucht. Monatslohn netto D M 70.—. 
Forsthaus Gellinghausen b. Et­
teln üb. Paderborn. 

Hausangestellte, nicht unter 
20 Jahre, gesucht. Ostpreußin 
bevorzugt. Erich Rieseler, Ham­
burg 21, Oberaltenallee 8. 

Die Stadt Duisburg (Patenstadt von Königsberg/Pr) sucht zum 
1. 7. 1953 für das Rechnungsprüfungsamt einen 

kaufmännischen Bettiebsführer 
Gewünscht wird eine Kraft mit guten betriebswirtschaftlichen 
und möglichst steuerlichen Kenntnissen und Erfahrungen im 
kommunalen Prüfungsdienst. Beherrschung des Rechnungs­
wesens, insbesondere absolute Bilanzsicherheit, zur Durch­
führung von Prüfungen kommunaler Wirtschaftsbetriebe ist 
Voraussetzung. Lebensalter nicht über 40 Jahre. Bezahlung 
nach T O . A V b mit Aufstiegsmöglichkeit nach T O . A IV. 
Bewerbungen mit handschriftlichem Lebenslauf, Lichtbild und 
beglr.ut igten Zeugnisabschriften sind bis spätestens l Monat 
nach Erscheinen dieser Ausschreibung an die Stadtverwaltung 
Duisburg, Personalamt 2, zu richten. Kennziffer: 1297. 

Aelt.. mögl. alleinsteh. Kraft 
für Geschäftshaus!!, mit 3 
Schulpflicht. Kindern, gesucht. 
Eeding.: selbst. Führung des 
Haushaltes, Kochkenntnisse. 
Zweitmädchen u. Waschfrau 
vorh. Südharz. Angeb. erb. u. 
Nr, 31 432, Das Ostpreußen­
blatt, Anz.-Abt. , Hamburg 24. 

Tüchtige, ehrliche Hausangestellte 
über 25 J . für Arzthaushalt (alt. 
Ehepaar) in der Pfalz gesucht. 
Meidungen mit Empfehlungen 
erb. unter Nr. 31 898 Das Ost­
preußenblatt, Anzeigen-Abteilg., 
Hamburg 24. 

Qualität schafft Vertrauen! 
Ein Beweis meiner Leistung 
die vielen Dankschreiben zu­
friedener Kunden. 
Zwirnköper-Inlett , indrarot u. 
echtblau, mit Garantiestempel, 
für Feder- u. Halbdaunenfüllg. 
80 cm 4,95 D M , 130 cm 8,25 D M , 
140 cm 8,90 D M , 160 cm 9,90 D M 
halbweiße Halbdaunen, leicht 
u. weich, je Pfund 7,75 D M , 
10— D M , 11,65 D M , 12.50 D M . 
weiße daunige Federn, sehr zu 
empfehlen, je Pfund 12.95 D M . 
Ia weiße Halbdaunen, extra 
daunig, bewährte Qualitäten, 
je Pfund 14,95 D M u. 16,90 D M . 
B e t t w ä s c h e 
aus eigener Anfertigung 
Ostvertriebene 3 Prozent Ra­
batt, Porto, Verpackung ab 
25— D M frei. Sie kaufen gut 
u. preiswert bei 

Carl Klatt, (23) Bederkesa 
früher Kallies i . Po., gegr. 1850 

Wer will mir und meinen vier 
Jungens (zwei in Heimschule) 
unseren frauenlosen Haushalt 
führen? Meldungen mit Ge­
haltsansprüchen erbittet Horst 
Doepner, Kehrum K r . Kleve 
(NBW). früher Schleuduhnen 
(Ostpr.) 

Kinderliebe, zuverlässige 

Hausgehilfin 
in Fabrikanten - Haushalt zu 
3 Kindern zum sofortigen Ein­
tritt gesucht. 

Frau Marliese Martin 
Wuppertal-Barmen 

Feldstraße 13 

Zuverlässiges junges 

Hausmädchen 
zu guten Bedingungen für ge­
pflegten Haushalt, Nähe Düs­
seldorf, gesucht. Köchin vor­
handen. Bewerbungen an 

Frau Elsbeth Zimmermann 
Hösel bei Düsseldorf 

Waldstraße 19 

Möchte zum 1. Mai wegen Hei­
rat des jetzigen ein tüchtiges, 

arbeitsfrohes Mädchen 
wiederfinden zur Betreuung v. 
Küche und Haus meines Ge­
schäftshaushaltes. Guter Lohn 
U. familiäre Behandlung. A m 
liebst. Alleinstehende f. Dauer­
stellung. 

Metzgerei B e c k s 
Aldekerk, Kreis Geldern 

Hochstraße 67 

F ü r Süd-West-Afrika gesucht: 
Kinderliebe Haustochter 

oder Wirtschafterin für Farm­
haushalt m. erstklassig. Koch-
und Nähkenntnissen. Alter bis 
ca. 35 J., 2—3jähr. Verpflichtg. 
Reisekosten können verauslagt 
werden. Handschriftl. Bewer­
bungen mit Bild erbeten an 

Frau Martha Arendt 
(21a) Bad Pyrmont 
Lortzingstraße 26 

Vertrauensposten sucht gebild. 
Dame/Rentnerin, ev.. 60, Ostfr., 
i. Heim od. dergl., auch Haus-
haltsführg. b. alt. Herrn, evtl. 
schlicht um schlicht. Angeb. 
erb. u. Nr. 31 668 Das Ostpreu­
ßenblatt, Anz.-Abt. , Hambg. 24 

Gesucht für deutschen Haus­
halt in Paris 

zuverlässige Mitarbeiterin 
Dr. Dehler, Enghien, Paris 

9. rue blanche 
seine et oise. 

Tüchtige Hausgehilfin, mögl. 
Ost- od. Westpr.. für kl . Ge­
schäftshaushalt nach Frankfurt' 
Main gesucht. Zuschriften mit 
Foto und Gehaltsanspr.. sowie 
Antr. -Termin erb. u. Nr. 31 859 
Das Ostpreußenblatt , Anzeigen-
Abteilung, Hamburg 24. 

Ostpr. 
M a m s e l l bzw Köchin 

die selbständig kochen und 
tracken kann, sucht 

Otto Böhnke 
Gaststätte Seefischmarkt 

Kiel-Wellingdorf 

Gut gekleidet 
f ü r Ä 7 5 6 

mit dem S t r i c k k l e i d 
M o d e l l „ E r n a " 

aus wirklich gutem Ma­
terial gewirkt, tadellos 
verarbeitet - und doch 
so b i l l i g . Mar ine oder 
weinrot mit hübschen 
Stichelhaareffekten 
Größe 4 2 - 4 8 D M 6.75 
Größe 5 0 - 5 2 D M 7 75 

e r s a n d . Um-
, G e l d zurück I 
og kostenlos! 

D I S C H 
A u g s b u r g 

G 156 

Kinderliebes, ehrliches, tüchtiges 

M ä d e l 
das an selbständiges Arbeiten 
gewöhnt ist, f ü r Privathaushalt 
gesucht. Guter Lohn und eigenes 
Zimmer. Schriftliche Bewerbun­
gen erb.: Frau Barbara Schultz, 
Hagen (Westf.). Schumannstr. 9. 

Anstalten Nähe Braunschweigs 
suchen für den Pflege- und 
Erziehunnsdienst Mitarbeiter­
innen, 18 bis 45 Jahre, allein­
stehend, evangelisch, gesund, 
ohne und mit Vorbildung (als 
K i n d e r g ä r t n e r i n n e n . K i n d e i -
oder Irrenpflegerinnen, Kran­
ken- oder Kinderschwestern o. 
ä.) . — Ausbildungsmöglichkeit 
für junge Mädchen bei Bezah­
lung in eigener Pflegerinnen­
schule vorhanden. Bewerbun­
gen mit Lebenslauf und Zeug­
nisabschriften erb. u. Nr. 
•11 867. Das Ostpreußenblalt , 
Anz. -Abt . . Hamburg 24. 

Suche tüchtige 

Hausgehilfin 
Putzhilfe vorhanden. Dr. med. 
Otto Fricke. Gütersloh (Westf ) 
Eickhoffstr. 5 (fr. Königsberg) . 

Suche ab 15. 4. 1953 kinderliebes 
und zuverlässiges 

B E T T E N 
Bevor Sie Betten kaufen, las­
sen Sie sich meinen neuesten 
Katalog kommen. 

Sie werden staunen! 
Katalog gratis. 

Mädchen C&ettm~> 

nicht unter 28 J. Vertrauens­
stellung! Küchen- und Putzmäd­
chen vorhanden. Frau Helga 
Gerberding. Noellenhof b. Boff­
zen, Kreis H ö x t e r . 

Jöllenbecker Straße 50 
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r W i i g t o t u l i e c e n • • • 

zum 92. Gebur ts tag 

am 27. März d e m A l t b a u e r n J o h a n n M i s c h k e w i t z 
au» Brandau , K r e i s J o h a n n i s b u r g . Er lebt i n guter 
Gesundhei t i n Lünen-Süd, Düppelstraße 8, in West ­
fa len. 

zum 00. Gebur ts tag 

am 13. März d e m E h r e n m i t g l i e d des Königsberger 
T u r n - C l u b s , P a u l W e r n e r . Er lebt in H a m b u r g 13, 
Hochal lee 111. 

am 3. A p r i l F r a u Bertha K d u l i t z k i , geb. H u n d e r t -
mark, am T i l s i t . S ie wohnt bei ihrer Tochter in der 
sowjetisch-besetzten Zone . 

z u m 85. Gebur t s tag 

F r a u E r d i n e Kurschat , aus G u m b i n n e n , jetzt in 
W a n g e l s über Hausüben, Post Lensahn. 

am 4. A p r i l F r a u E m l y G e h r m a n n aus T i l s i t , jetzt 
mit ihrer Tochter i n H e i l b r o n n , Paul-Göbel-Straße 10. 

am 7. A p r i l F r a u Berta C h r i s t o l e i t , geb. P h i l i p p , 
aus Königsberg. Sie lebt in d e r Sowjetzone . 

am 13. A p r i l d e m e h e m a l i g e n Werkführer W i l h e l m 
Schwärm i n C e l l e , St. A n n e n s t i f t . 

am 13. A p r i l F r a u El i se A l b r e c h t aus Königsberg, 
heute in E u t i n , Bürgerstraße 1. 

zum 80. G e b u r t s t a g 

In der G r a t u l a t i o n für F r a u M a r i e Pr iebe i n der 
vor igen F o l g e ist e in Fehler unter laufen . Sie wohnt 
nicht i n M a i n z , sondern lebt m i t i h r e m Gat ten i n 
Al tshausen u n d w u r d e am 22. M a r z 80 Jahre alt. 
Ihre H e i m a t ist B r a n d e n b u r g in der Elchniederung . 

am 31. März F r a u M a r i a R u d d i g k e i t aus Ti l s i t , 
heute in Salchendorf be i N e u n k i r c h e n , K r e i s S iegen, 
Kölner Straße 82. 

M E R I A N 

O S T P R E U S S E N - D I E S T Ä D T E 
(viele Bilder und Beiträge) r>M 2.80. 
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am 24. März d e m Bauern Ot to Müller aus 
Schweizertal , K r e i s G u m b i n n e n . Er wohnt in D a a d e n -
Sieg, K r e i s A l t e n k i r c h e n , Lamprechtstraße 45. 

am 4. A p r i l F r a u A n n a Jonischkei t , geb. Jürgau, 
aus S k i r w i e t i m K r e i s H e y d e k r u g , jetzt i n N i e n ­
städt N r . 4, K r e i s S tadthagen. 

am 15. A p r i l F r a u Babette Se ide l aus Königsberg, 
jetzt i n Neuß am R h e i n , Alemannenstraße 1, be i 
W i t t k e . 

am 9. März F r a u R y d z e w s k i aus Kiöwen, K r e i s 
T r e u b u r g , jetzt i n W o h l t o r f be i H a m b u r g . 

am 6. A p r i l F r a u A u g u s t e M o c h t aus Lotzen, jetzt 
L e u t k i r c h / A l l g . , Eutenbachgs. 

am 12. A p r i l F r a u E l l a v o n B o l s c h w i n g , geb. F r e i i n 
v o n H o l l e n , aus Schönbruch, K r e i s Bartenste in , jetzt 
Honnef/Rhein , Luisenstraße 41. 

am 9. A p r i l F r a u Rosette Hömke, geb. George , aus 
P i l l a u . Sie wohnt i n Hamburg-E ide l s tedt , Waterhörn-
straße 11. 

am 20. März F r a u K a r o l i n e Raczek aus Gr . -Bar te l s -
dorf, K r e i s A l i e n s t e i n , jetzt Bremen-Osterholz , A m 
H i l g e s k a m p 7. 

zum 71 . Geburts tag 

am 7. A p r i l dem Reichsbahnoberzugführer i . R. 
Franz K a r w a t z k i aus A l l e n s t e i n , jetzt in Stade/Elbe, 
A m Schießstand 17. 

am 8. A p r i l d e m Haupt lehrer i . R. Fr i tz Bewersdorf 
aus G o l d a p , lns terburger Straße 29. Er lebt in 
W a n d s b e k , Walddörfer Straße 187. Seine letzte 
Dienstste l le w a r Buddern im K r e i s A n g e r b u r g . 

am 5. A p r i l dem Friseurrrrelster K a r l N e u m a n n aus 
Königsberg, jetzt Itzehoe/Holstain, Imhöfenweg 4. 

am 22. März d e m früheren D i r e k t o r der A l l e n -
steiner Gas- , W a s s e r - u n d K a n a l w e r k e , W i l h e l m 
W e i h e . Im Jahre 1934 trat er in den Ruhestand. 
Heute lebt er i n W i e s b a d e n , Goebenstraße 5. 

am 22. März F r a u M a r i a Schrade aus Königsberg, 
jetzt im A l t e r s h e i m M i c h e l f e l d , O b e r p f a l z . 

A m 8. A p r i l w i r d der ehemalige Bartensteiner 
Bürgermeister Dr . Otto Loehrke 65 Jahre alt. A u s 
der P r o v i n z Posen s tammend studierte er Li teratur , 
Geschichte u n d Phi losophie , w u r d e 1912 Schrift lei ter 
der Hartungschen Z e i t u n g in Königsberg u n d 1922 
Bürgermeister in Bartenstein . Seine V e r d i e n s t e u m 
die Stadt s ind unvergessen . N a c h seiner zwangs­
weisen Zurruhese tzung 1933 wurde er Lehrer am 
O b e r l y z e u m i n Königsberg, später in C e l l e u n d Ebs­
torf, w o er noch mit 61 Jahren beide E x a m e n z u m 
Mit te l schul lehrer ablegte. Seit 1949 ist er pensioniert , 
gehört jedoch d e m Gemeinderat v o n Ebstorf an . — 

E h e j u b i l ä e n 
Das seltene Fest der Diamantenen Hochzeit 

konnten am 5. A p r i l C a r l S a l l o w s k y u n d F r a u Berta, 
geb. Enselei t , fe iern . Der J u b i l a r w a r früher Post­
beamter i n Insterburg. Heute wohnt das Paar in der 
Sowjetzone . 

Ebenfal ls in der sowjet isch-besetzten Zone feierten 
ihre Diamantene Hochzei t L u d w i g Tanecki aus 
Fürstenwalde, K r e i s O r t e i s b u r g , u n d seine G a t t i n . 

A m 5. A p r i l fe ierten ihre Diamantene Hochzei t 
A u g u s t Schemeit u n d F r a u M a r i a , geb. R i n k m a n n , 
aus K l . Fr iedr ichsgraben, E lchniederung. Beide 
mußten b is 1948 in der H e i m a t b le iben . Sie leben 
heute i n Ebingen , Sonnenstraße 22, Württemberg. 

Ihre G o l d e n e Hochzei t fe iern am 14. A p r i l M i t t e l ­
schullehrer i . R. Franz H o f f m a n n u n d F r a u Ida, geb. 
G r o n a u , aus Neuhausen-T iergar ten . Das Paar lebt i n 
der Sowje tzone . Br iefe s i n d an F r a u W . Rattay, 
Eschwege, Schlesienstraße 27/13 z u richten. 

A m 15. März feierte mit seiner G a t t i n die G o l d e n e 
Hochzei t nicht G e o r g Schaffner, wie es in Folge 8 
hieß, sondern George Schattner. 

Professor A r t h u r Degner 65 Jahre 

W i e w i r jetzt erst erfahren, vol lendete Professor 
A r t h u r Degner am 2. Februar das 65. Lebens jahr . Er 
w u r d e i n G u m b i n n e n geboren u n d besuchte das R e a l ­
g y m n a s i u m T i l s i t . N a c h e inem S t u d i u m an der K u n s t ­
akademie i n Königsberg s iedelte er bereits i m Jahre 
1909 nach B e r l i n über; er erfreute sich des V e r ­
trauens v o n L o v i s C o r i n t h . Die ersten B i lder , d i e 
Degner i n der Ber l iner Secession zeigte, erregten d i e 
A u f m e r k s a m k e i t v o n K u n s t k e n n e r n . Im Jahre 1920 
wurde er als Lehrer an die K u n s t a k a d e m i e in Kö­
nigsberg verpf l ichtet . Der Degner -Klasse gehörten 

junge M a l e r an, d ie sich mi t t l e rwei le ebenfal ls einen 
N a m e n geschaffen haben. Z u erwähnen wären Karl 
Eulenstein, Erich Behrend, Rimmeck und der vor 
einigen Jahren verstorbene Char les G i r o d . Der be­
kannte K u n s t k r i t i k e r K a r l Scheffler urtei l te 1920 über 
A r t h u r Degner : «Es gel ingt Degner gut, den M e n ­
schen als seelische Einheit zu begreifen, al les Detail 
einem Gesämteindruck aufzuopfern, die groteske 
C h a r a k t e r i s t i k bis zum Statuarischen zu treiben und 
den Menschen so darzuste l len , wie die Seele sich 
ihre plastische Ausprägung gedacht hat. Der Künstler 
verleugnet standhaft eine entschiedene Fähigkeit , 
mehr interessieren, als der gefäl l ige V o r t r a g . Das 
bravourös zu malen , z u m a l ihn die inner l i ch Dinge 
gibt seiner P r o d u k t i o n C h a r a k t e r . " 

A u s Anlaß des 65. Geburtstages v o n Prof. A r t h u r 
Degner wurde eine A u s s t e l l u n g i m Hause der Kunst­
pädagogik, Berlin-Schöneberg, Grunewaldstraße 25, 
veranstaltet . O . L . 

Bestandene P r ü f u n g e n 
Der Rechtsreferendar am Landgericht München, 

Karl Schlusnus aus Goldensee. Kreis Lotzen, pro­
movierte zum Dr. jur. 

Gerhard Braun, Kie l , Chemnitzstraße 5, aus In­
sterburg stammend, promovierte zum Dr. phil. 

Anneliese Zühlke aus Friedberg, Kreis Treuburg, 
legte in Lüneburg die Lehrerinprüfung ab; sie 
wohnt in Hanerau-Hademarschen. K r . Rendsburg. 

Das Ingenieurexamen bestand in Kiel Werner 
Robert aus Ebenrode jetzt Busdorf bei Schleswig. 

Die Meisterprüfung im Tischlerhandwerk be­
stand in Dortmund Eberhard Ringlau in Büderich 
bei Werl, Bundesstraße 151. Zum Neuaufbau des 
väterlichen Betriebes sucht er die Anschriften aller 
Betriebsmitglieder und Mitarbeiter seines Vaters 
in Gumbinnen und Insterburg. 

Die erste Staatsprüfung für das Lehramt an 
Volksschulen bestand in Kiel Anita Grabowski aus 
Allenstein, jetzt Schleswig, Stadtweg 72. 

Dr. phil. Armin Mruck aus Osterode ist in den 
L e h r k ö r p e r der Universität New York berufen 
worden und hat sein Amt dort angetreten. 

Das Staatsexamen als Hochbau-Ingenieur bestand 
Heinz Bartschies aus Lyck. jetzt Nienburg (Weser), 
Lange Straße 12-14. 

Das Ingenieurexamen bestand an der Textil­
ingenieurschule in München-Gladbach Heine See-
linger aus dem Kreis Lyck; er wohnt in Osterode 
(Harz). 

U n s e r e A b i t u r i e n t e n 
Wer zu Ostern sich mit c'em Albertus schmücken 

konnte, zum Zeichen der bestandenen Reifeprüfung, 
der genoß für Tage Zuneigung und Gastfreundschaft 
der ganzen Eevölkerunig in der Heimat. Auch in 
diesem Jahre haben viele junge Ostpreußen sich mit 
Erfolg der Reifeprüfung unterzogen, die ihrer Viel ­
sei tigkeit wegen als eine der schwersten Prüfungen 
überhaupt gelten kann. Das Abitur ist heute nicht 
mehr wie einst die Voraussetzung zu jeder höheren 
Laufbahn. Wer es gewinnt, zeigt also, daß es ihm 
nicht »Mein um ein gutes Einkommen im Leben 
geht, dias er auch anders erreichen könnte, sondern 
auch um Bildunigswerte, deren Pflege sich nicht nur 
auf der Gehailtsabrechmung ausdrückt. F ü r die glück­
lichen Abiturienten, die es nun hinter sich haben, 
für ihre Eltern und Angehörigen, die Ihre Kinder 
oft nicht ohne Opfer soweit gebracht haben, und 
für uns alle sind es schöne Tage, in denen wir er­
fahren, daß die Leistungskraft, die Begabung und 
der Aufstiegswille bei den jungen Ostpreußen in 
schweren Jahren nicht erloschen sind. Ihnen allen 
gilt unser herzlicher Glückwunsch. 

Namentlich wurde uns die erfolgreich bestandene 
Reifeprüfung der folgenden jungen Ostpreußen 
mitgeteilt: 

Hannelore Krause in Bergisch-Gladbach, A m Ro­
denbach 21; Urte Toussaint, Bremen, Weserdamm 51; 
Gisela Eklöti, Dortmund-Eving, Bauernkamp 4«; 
Helga Rohloff, Ederbringhausen, Kreis Franken­

berg'Hessen; Roswitha Zimmer, Bremen, Hollor-
allee «; Adelheid Anglewik, Pfakel bei Trier, Bahn-
hcfstr. 38; Hannelore Hafke, FrankfurtM. , Rein-
hardstr. 17; Gisela Slornma, Bad Hersfeid, Wehne­
berg 4; Anneliese Bertulat, Neustadt Holstein, 
Sandberger Weg 83; Brigitte Andres, Stornmarn-
schule, Ahrensiburg; Marianne Mauck und Irmgart 
Witt, Mädchcnoberscbule in Rendsburg. 

Wolfganig Katschinski. Kassel-W., KuhbergstT. 35; 
Hermann Liicenthal, Giekau über Lütjenburg, Kreis 
Plön; Hans-Werner Dannowski, Ramelsloh 1 über 
Winsen/Luhe; Gerhard Ruhbach, Gießen Lahn, Les-
singstr. 10; Martin Küssner, Schule Selbeck bei 
Earntrup, Kreis Lemgo; Fritz Giohs, Alt -Duven­
stedt, Kreis Rendisburg; von der Stormarnscbule 
Ahrensburg Otto Combus, Hans Eriskat, Kurt Pe­
tereit, Klaus Rotinskii; Horst Schimmelpfennig und 
Friedrich Muhlack, beide in LengerichiW.; von der 
Herderschule in Rendsburg Hans-Peter Heinrich, 
Frank Jantzen, Gerhard Knipperoberg, Fritz Gross, 
Jürgen Kuck und Botho Riegert; Joachim Weber, 
Helmholtz-Gymnasi'Um in Karlsruhe; Helmut Scber-
winski, Hörstel über Rheine/Westfalen; Hartmut 
und Wilfried Manthei, Kiel , Düppelstr. 62 1; Alexan­
der von Petrykowski, (22c) Merkstein; Christian 
Wölk, Damshof über Bad Segebeng; Alfons Wil -
denaiu, Bad Oldesloe, Hamburger Straße 39; Gerhard 
Soujon, Neuglaseu, Kreis Segeberg'Holstein; Aloys 
Kehr, Pinneberg, Dingstättie 23; Gerd Milkereit, 
Kutenhausen, Kreis Minden/W.; Friedrich-Wilhelm 
Eohsler, Grünberg/Hessen. 

Saargebiet 
Wer kennt die nachfolgend aufgeführten Lands­

leute und kann bestätigen, daß sie ihren Wohnsitz 
und Hausbestand durch die Flucht verloren haben? 
Eilzuschriften sind zu richten unter H B O Saar an 
die Geschäftsführung der Landsmannschaft Ost­
preußen, Hamburg 24, Wallstraße 29. 

Familie Ernst Jennewein, Pillau. Camstigall 
Block 77 (3 Zimmer und Küche) . Antonie Kneb, 
geb. Bolgehn. Marscheiten/Fischhausen (ein Z i m ­
mer und Küche) . Kurt Frischmann, Memel. Junker­
straße 12 (Schlaf- und Wohnzimmer). Familie Wal­
ter Podschwadke, Königsberg, Rich.-Wagner-Str. 15 
(zwei Zimmer. Küche). Eheleute Alfred Frania, 
Königsberg. Dahnstraße 5 (drei Zimmer. Küche) . 
Familie Ernst Knip, Nassawen Kreis Ebenrode 
(ein Zimmer, Küche) . Familie Alois Groß (Ehefrau 
Lotte, geb. Pogorzelski), Steinkendorf. Kreis Lyck 
(ein Zimmer, Küche) . Eheleute Alois Morschett 
(Ehefrau Irmgard, geb. Waschkowski), Wenden, 
Kreis Rastenburg (zwei Zimmer, Küche) . Familie 
Willy. Gutke, Rucken, Kreis Heydekrug (drei Zim­
mer. Küche) . Eheleute Albert Hennig, Neudamm/ 
Königsberg (eineinhalb Zimmer, Küche). Eheleute 
Helmut Pomorin, Friedberg, Kreis Treuburg (ein 
Zimmer, Küche) . Frau Elisabeth Klimmek, verh. 
Bonaventura, Bergfriede, Kreis Osterode (ein Zim­
mer, Küche) . Erna Jochum, geb. Lipki . G r . - K e m -
lack, Kreis Rastenburg (ein Zimmer, Küche*. Ehe­
leute Heinz Kroll , Königsberg, Speichersdorfer Str. 
162 b (ein Zimmer, Küche) . 

Papendiek, DIE K A N T H E R K I N D E R 
der bekannte Roman einer Königsberger 
Familie D M 10.80, J 
einzelne beschädigte Exemplare D M 7.50. I 
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G e s c h ä f t l i c h e s 
Unserer Auflage liegt ein Katalog des Versand­

hauses NordLand G. m. b. H . , Osnabrück, bei. Wir 
bitten um Beachtung desselben. Weitere Kataloge 
werden auf Anforderung kostenlos zugeschickt. A n ­
fragen sind zu richten an oben genannte Adresse. 
Einem Teil unserer Auflage liegt ein Prospekt der 
Staatlichen Lotterie-Einnahme Kurt Götterer , Fran­
kentthal/Pfalz, bei. Nähere Auskünfte und. Beste 1-
lungen der Lose bei dieser Firma 

i 

BETTFEDERN 
(füllfertig) 
1 Pfund 

handgeschlissen 
D M 9.80. 12,60 

und 16,50 
1 Pfund 

ungeschlissen 
D M 5,25, 10,60 

und 12,85 

f e r t i g e B e t t e n 
bittigst, von der heimotbekannten Firma 

Riirlnlf Rlnhut F u r t h 

I V U U U I I U I U l l l l l , W a | d 

(fr. De»dieni tz und Neuern, Böhmerwo d) 
Verlongen Sie u n b e d i n g t A n g e b o t , be­
vor Sie Ihren Bedarf anderweitig decken 

L e r n s c h w e s t e r n u . aus­

g e b i l d e t e Schwestern 
finden Aufnahme In der 
Schwesternschaft Maingau v 
Roten Kreuz, Frankfurt/Main, 
Eschenheimer Anlage 4—8. 
Bewerb. mit Lichtbild und 
Lebenslauf erbeten an die 
Oberin 

Ausbildung z. staatl. geprüf­
ten Gymnastiklehrerin 

Gymnastik, Sport, pflege-
rische Gymnastik u. Tanz. 
Flüchtlinge (einschließlich 
West-Berlin) erhalten bis 
D M 110,- monatl. Beihilfen. 
Bilderprospekte anfordern! 

Jahnschule, Ostseebad Glücks­
burg/Flensburg 

Fabrik-Stoffreste 
in großen Mengen 
zu unglaublich billigen Preisen, 
z. B.Sorte 101 (Nesselresle bis 1 m) 
lkg (enthält 8-10 m) DM 5.90 
weiter 30Sorten große Reste liefer­
bar, u .a . Nessel, Damast, Inlett, 
Linon, Schürzen, Hemden, Win­
deln, Vorhänge, Handtücher, Ho­
sen, Kleiderstoffreste, in vielen 
Farben. Wäschestoffreste in Weiß, 
Lachs, Hellblau usw. Bestellen Sie 
eine Probesendung; dazu gratis 
die große Restepreisliste. Nachn. 
Garant. Umtausch od. Geld zurück 
H . Strochowlti, © Buchlo«.138 
Woschefabrikation und Versand 

Wer kann mir bestätigen, daß ichj 
bei Stellmachermstr. Lemke in 
Wittenberg. K r . Pr. -Eylau. Ost-| 
preußen, gelernt habe und als 
Stellmacher auf Gutsverwaltung 
Schönwalde, K r . Friedland. Ost­
preußen, tätig gewesen bin, als 
Arbeiter in Radwiken, K r . Fisch­
hausen, Ostpr., und als Arbeiter 
in der Kiesgrube bei Fa. Krupp 
in Reichenhof. K r . Insterburg, 
Ostpr"? Zw. Invalidenversicherg. 
dringend benötigt. Willy Benson,| 
Düren (Rhld.), Hindenburgstr. 27/| 
13, Ii . Etg. 

Ostpr. Landwirt, Ende 30. kath., 
gr., aus gt. Fam., gute Stelig., 
wünscht Bekanntsch. pass. kath. 
Mädels, mögl. aus Landwirtsch. 
Gutes Aussehen, viel Herz, häusl. 
Eeding., Vermittig. v. Verwand­
ten angen. Vertrauensvolle Bild­
zuschr. (zurück) erb. u. Nr. 31 722 
Das Ostpreußenblatt, Anz.-Abt. , 
Hamburg 24. 

Lehrerseminar Osterode Ostpr. 
Jahrgang 1910/13 

Klassenbrüder, meldet Euch! 
Walter Schulz, (23) Essel üb. 

B r e m e r v ö r d e 

Ostpr. Landw., m. Nebenberuf 
Tischlermstr.. 49/178, verw. o. A n ­
hang, ev.. wünscht Bekanntsch. 
v. Wwe. od. Mädchen zw. Hei­
rat. Barmittel z. Anf. vorh. Nur 
ernstgem. Bildzuschr. erb. u. Nr. 
31 582 Das Ostpreußenblatt , Anz.-
Abt., Hamburg 24. 

Öffentliche Aufforderung 
Frau Johanna K r a a z , geb. Städler , Hausfrau in Walters­
hofen Kreis Wangen 1. A. , hat beantragt, den Tod und die 
Todeszeit ihres am 21. 1. 1889 in Gr.-Daguthelen, Kreis Pi l l -
kallen geb. und in Lissen, Kreis Angerburg, wohnh. gew. 
Ehemannes 

Ernst K r a a z , 
Landwirt und Stellmacher, zul. Volkssturmmann b. Volks­
sturm Angerburg. 6. Bat. Naujoks, II. Komp., festzustellen. 
A n alle die Angaben über den Tod des Verschollenen geben 
können,' ergeht die Aufforderung, dem Gericht bis zum 15. 4. 
1953 Anzeige zu machen. 
Den 16. März 1933 Amtsgericht Leutkirch 1. A . 
— GR. ' 264/52 —. 

VorsdiiQdQnes 

Biete Elektro- oder Rundfunk-
mech.-Meister ein Fachgeschäft 

in Kreisstadt, 18 000 Einwohner, 
zum 15. 4. 1953 zur Uebernahme. 
Meldung erb. u. Nr. 31 792 Das 
Ostpreußenblatt , Anzeigen-Abt., 
Hamburg 24. 

i' rompfcideigeiciiwüre) 
"verursachen unerträgliche Schmerzen. 

Wie Ich durch ein einfach anzuwenden-
dtsMirtel schnell gehell' undwleder ar­
beitsfähig wurde, teil« eh aus Dank­
barkeit i e d e m Leidensgefährten ko 
stenlos und unverbindlich mit. 
Fr. C. K r u g er , rvarlsruhe'B. 687 

Bunsenstraße 

(Tischler (Möbel und Bau), verh., 
45 J.. sucht Beschäftigung mögl. 
mit Wohngelegenh. für Familie. 
Angeb. erb. unt. Nr. 31 863 Das 
Ostpreußenblatt , Anzeigen-Abt-, 

[ Hamburg 24.  
| Buchhalter mit viel«, kfm. Erfah­

rung, 46 J. alt, aus Königsberg 
Pr. sucht ausbaut. Vertrauens-

I steilg. Ang. erb. u. Nr. 31 757 Das 
Ostpreußenblatt . Anz.-Abt . , Ham­
burg 24. 

Alleinst. Flüchtling, Akadem., 
im 1. Weltkrieg schwerbesch., 
wirtsch. versorgt, natürl , sucht 
für gemeinsam. Wohnen in 
klim. günst. Gegend des südl. 
Schwarzwaldes Fühlungnahme 
m. warmherz., geblld. Dame 
(evtl. auch Kind) in unabh. 
Verhältnissen Zugehr. erb. u. 
Nr. 31 699 Das Ostpreußenblatt , 
Anz.-Abt. . Hamburg 24. 

für Deine Hausraishilfe 
Möbel von Meister 

J ä h r l i c h e n 
(früh. Insterburg u Dresden) 

1500 qm Möbelschau! 
Stade-Süd — Halle Ost 

Angebot und Katalog frei!| 

Q GtQllongQSUcfiQ J 
Näherin in ungek. Stellung möchte] 

Stelle wechseln, am liebsten in . 
Privat-GroObetrieb. Krankenhaus 
od sonst. Anstalt. Angeb. erb. u. 
N r . 31 753 Das Ostpreußenblatt . l 
Anz , -Abt . . Hamburg 24. 

Gebildet« Ostpreußin mittleren| 
Alters Ia Hausfrau, sucht zum 
1. Mai evtl. s p ä t e r Vertrauens-
dcueratell'img in nur gutem, ge­
pflegt. Haush. Angeb erb. u. 
N r 31 922 Das Ostpreußenblatt , 
A o z . - A b t . . Hamburg 24. 

Heimarbeit! 
Ostpreußische. 37jährige H a u s ­
f r a u sucht Nebenbeschäftigung 
in schriftl. Arbeiten jeder Art, 
Adressenschreiben etc. Eigen« 
Schreibmasch, vorh. Gelernte 
B ü r o k r a f t . Lydia Leewald, 
Hamburg, Poßmoorweg 57. 

Wer bestätigt mir mein Dienstver­
hältnis bei den Reichsautobah­
nen, Oberste Bauleitung Königs­
berg Pr., Katserstr. 49? Horst 
Gassner. Möglingen b. Ludwigs­
burg. Schwieberdinger Str. 14. 

Alleinsteh. Ostpreußin. Mitte 40, 
gehbehindert, vielseitig interes­
siert, sucht möbl. Zimmer, mögl. 
m. Tei l - od. Vollveipfleg. gegen 
Büroarbei t (Näharbeit) od. dergl. 
Angeb. erb. u. Nr. 31 752 Das Ost­
preußenblatt , Anz.-Abt . . Ham­
burg 24. 

Gute Existenzmöglichkeit ! Oeko-
nom gesucht, mögl. Ostpreuße, 
verh., Wohnung vorh., für mittl. 
Betrieb mit Saal, Kegelbahn und 
großem Garten, am Stadtrand v. 
Hamburg gelegen (3 Min. v. d. 
S-Bahn); etwas Kapital erforder­
lich. Angeb. u. Nr. 31 964 Das 
Ostpreußenblatt , Anz. -Abt . . Ham­
burg 24. 

Ostpreuße, Mitte 30, Abitur i . Ver­
waltungsdienst, möchte mit ostpr.j 
Mädel von froher natürl . Wesens-j 
art bekannt werden. Bildzuschr. | 
erb. u. Nr. 31 937 Das Ostpreußen­
blatt, Anz.-Abt . . Hamburg 24. 

Jg. gebildeter Schweizer, in Ostpr.j 
aufgewachsen, seit 10 Jahren in 
der Schweiz, sucht Briefwechsel 
mit flottem, natürlichem Land­
mädel, etwa 18—20 J.. das evtl. 
Freude am Pferdesport hat. Wel 
ches edeldenk., wahrhafte Mädel 
schreibt mir frei und aufrichtig 
u. Nr. 31 888 Das Ostpreußenblatt , 
Anz.-Abt. . Hamburg 24. 

22jähr. Ostpreußin, natürl . . sportl., 
höh. Schulbildg.. sucht ähnl. 
Landsmann. Zuschr. erb. u. Nr. 
31 790, Das Ostpreußenblatt , 
Anz.-Abt . . Hamburg 24. 

Ostpreußin, 33/160, ledig, evang., 
wünscht pass. Herrn kennenzu­
lernen. Bildzuschr. (zurück) erb. 
u. Nr. 31 700 Das Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt. . Hamburg 24. 

Osterwunsch! Suche aufriebt., 
treuen, lieben Menschen m. gt. 
Charakter, bis 44 J., bin 29 J., 
ev. 170 gr., vollschl., bld., gesund, 
habe offn. ehrt. Wesen. Nur 
ernstgem. Bildzuschr. erb. u. Nr. 
31 770 Das Ostpreußenblatt, Änz.-
Abt. . Hamburg 24.  

Ostpr. Kriegerwitwe, oh. Anh. , 39/ 
165, ev.. bld., gt. Erscheing., ein-
wandfr. Vergangenh. (Raum Ba­
den) sucht a. ds. Wg., da Mangel 
an Bekanntsch., Lebensgefährten 
kennenzulernen (Beamter). Bild­
zuschr. erb. u. Nr. 31 610 Das-
Ostpreußenblatt, Anz.-Abt. , Harn. 
bürg 24. 

Ostpr. Bauerntochter, ev., 40/164, 
in Haush. u. Wirtsch. erfahr., 
nicht unvermögend u. Aussteuer,' 
wünscht auf r. Lebenskamerad. 
kennenzulernen. Zuschr. erb. u. 
Nr. 31 860, Das Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt. . Hamburg 24. 

20/160, ev., bld., wünscht Bekannt­
schaft mit nettem, intelig. ostpr. 
Herrn. Bildzuschr. erb. unt. Nr. 
31 681 Das Ostpreußenblatt. Anz.-
Abt., Hamburg 24. 

All . ihm. Rentnerin. Mitte 50er, 
möchte bei ein. christl. Mann od. 
Frau gerne in schaftl. Haush. füh­
ren, mögl. i . d. Stadt. Angeb. 
erb. u. Nr. 31 430 Das Ostpreu­
ßenblatt , Anz. -Abt . , Hamburg 24. 

« D e u t s c h e G a s t s t ä t t e 
Merk lirinh.nisen 

H a i i p l - O r y a n 
des Hotel- miil GfXM8llen-GeweriMa . 

mit Her weitaus grollten Auflage 

G r o ß e r S l e l l e n a n z e i g e r ! 

I'riibeiiiimrnrni kostenlos 

Suche Schulkameraden, die m. mir 
die Stadt. Haberberger Mittel­
schule in Königsbg. Pr. besucht 
haben u. 1929 entlassen wurden. 
Werner Kaschemeck. Deggendorf 
Ndb.. A m Stadtpark 18. 

Wer kann bestätigen, daß Herbert 
Domnick. geb. 27. 7. 1913, aus Kö­
nigsberg von 1935 bis 31. März 
1945 beim Luftgau-Königsberg 
beschäftigt war? Die Angaben 
werden dringend zu Erlang, von 
Versorgungsbeaügen benötigt. H. 
Domnick, (22a) Alzey/Rh.. Klo-
sterstr. 67. 

Ostpr. Landw., ev., 30/172. gesch., 
gt. Haush., wünscht ostpr. Mä­
del vom Land od. Wwe. m. K i n d 
im Alter von 28—31 J., zw. bald. 
Heirat kennenzulernen. Bildzu­
schr. erb. u. Nr. 31 808, Das Ost­
preußenblatt . Anz.- Abt., Ham­
burg 24, 

Ostpr., 27/179, ev.. wünscht liebes 
nettes Mädel, 20—25 J. . zw. Hei­
rat kennenzulernen. Ernstgem 
Bildzuschr. erb. u. Nr. 31 845 Das 
Ostpreußenblatt , Anz.-Abteiig., 
Hamburg 24. 

Welche gutsituierte, evgl. Ostpreu­
ßenfamilie in Stuttgart od. näh. 
Umgebg. möchte alt., herzleiden­
de Dame (Königsbergerin) gegen 
kl. Vergütung für etwa 4 Wochen 
aufnehmen? Zuschr. erb. u. Nr. 
31 754 Das Ostpreußenblatt , Anz.-
Abt. . Hamburg 24. 

Ostpr.. 30 169, dklbld., ev.. Hand­
werker, in ges. Position, Eigen­
helm m. Garten, Niederrhein, 
wünscht natürl. . geblld. schlan­
kes, ev., ostpr. Mädel kennenzu­
lernen. Ausführl. Bildzuschr. 
(zurück) erb. u. Nr. 31 756, Das 
Ostpreußenblatt . Anz.-Abt. , 
Hamburg 24. 

Ostpreußin. 28/168, ev., angeneh. 
Erscheinung, wünscht auf ds. 
Wg. einen charakterfesten, solid., 
Herrn kennenzulernen. Bildzu­
schriften erb. u. Nr. 31 868, Das 
Ostpreußenblatt, Anz.-Abt. ,j 
Hamburg 24. J 

Postscheck-Konto 

bietet viele Vorteile 

• Kein Warten am SoSittw 
Zahlungen vom Schreibtisch aus 

• Keine Verluste 
durch Diebstahl, Falschgeld, Feutr 

• Verbilligung der Kaisenführung 

• Bequeme Überwachung 
des Zahlungsverkehrs 

• Kostenloser Kontoauszug 
nach jeder Änderung des Guthaben! 

• Billige Zahlungsweise 
für den Schuldner 

• Verzinsung der entbehrlichen Post­
acheckgelder durch Uberweisung auf 
ein Postsparbuch 

• Bargeld ins Haut 
durch den Pottiusteller 

• Daueraufträge 
für Miete, Beitrage usw. 

Der Postscheck-Qfenst 
der 

D e u t s c h e n B u n d e s p o s t 

erleichtert Ihre Arbeit 



Jahrgang 4 / Folge 

Hat euch die Welt geholfen? 

Südwestaffika - deutsches Gesicht 
Ostpreußische Auswanderer berichten 

Als im Jahre 1884 der Bremer Großkaufmann 
Adolf Lüderitz aus Afrika zurückkehrte, be­
fanden sich in seiner Reisetasche Dokumente 
von geschichtlicher Bedeutung: es waren die 
von zahlreichen Stammeshäuptlingen der Ein­
geborenen unterzeichneten Verträge, in denen 
der rechtmäßige Erwerb des 50 000 qkm großen 
Angra-Pequena-Gebietes bestätigt wurde. So 
entstand die Kolonie Deutsch-Südwestairika. 
Mit ihren Bodenschätzen, den großen "Weiden-
flachen und dem gesunden Klima war sie ein 
bevorzugtes Siedlungsgebiet für deutsche Aus­
wanderer. In der Entschließung dieser Kolonie 
hat Deutschland Hervorragendes geleistet. 

Nach dem Ersten Weltkrieg wurde Südwest-
alrika Mandatsgebiet der Südafrikanischen 
Union. Etwa die Hälfte der dort ansässigen 
Deutschen konnten im Lande bleiben. Nach der 
Aufhebung des Einwanderungsverbotes erhöhte 
sich der deutsche Bevölkerungsanteil im Laute 
der nächsten Jahre. Vor dem letzten Weltkriege 
lebten in Südwestafrika etwa 10 000 Deutsche. 
Wie sieht es heute in Südwest aus? Davon 
hören wir aus Briefen von ostpreußischen Aus­
wanderern. 

Deutsche Schulen 
„Alle deutschen Einwanderer wundem sich, 

wie deutsch und vertraut ihnen das Land vor­
kommt. Wer vor dem Kriege nach Südwest 
ging, kam wirklich in ein deutsches Land. Heute 
sieht es allerdings schon etwas anders aus. Wir 
haben viele deutsche Nachbarn. In deutschen 
Farmerhäusern wird nur deutsch gesprochen. 
Die Amtssprachen sind Englisch, mehr noch 
Afrikaans, eine holländische MundaTt, die 
hauptsächlich von den Buren und Afrikandern 
(in Südafrika geborene Abkömmlinge der 
weißen Einwanderer) gesprochen wird. In den 
größeren Orten haben wir Schulen mit deut­
scher Abteilung. Daneben gibt es in Windhuk 
auch eine richtige Deutsche Schule, die aus 
Privatmitteln unterhalten werden muß. Unsere 
Kinder werden deutsch erzogen, müssen aber 
im Laufe der Jahre beide anderen Sprachen 
lernen. Viele Kinder gehen allerdings von vorn­
herein in die Regierungsschulen, weil die 
wesentlich billiger sind. Dort bekommen sie 
Deutsch höchstens als Fach." 

Den ersten Unterricht erhalten die Farmer­
kinder durch eine Hauslehrerin. Sie vermittelt 
ihnen den Stoff der ersten vier Schuljahre. 
Dann geht es auf die weiterführende Schule in 
die Stadt. Die auswärtigen Schüler werden in 
Schülerheimen untergebracht. Damit beginnt die 
Trennung vom Elternhaus, unter der besonders 
die Mütter leiden. „Ich fühle mich ohne die 
Kinder nicht mehr wohl auf der Farm. Man hat 
doch so wenig, mit dem man sich den ganzen 
Tag beschäftigen kann. Die Natur ist nicht so 
bezaubernd, und immer nur Vieh und Haus ist 
auf die Dauer eintönig. Ja, so geht es den 
Farmerfrauen nicht viel anders als den ost­
preußischen Bauersfrauen, die ja auch ihre 
Kinder, wenn sie die Höhere Schule in der 
Stadt besuchen sollten, fremden Händen an­
vertrauen mußten." 

So sind die Mütter immer froh, wenn sie 
ihre Trabanten in den Ferien wieder auf ihrer 
Farm haben. Die großen Ferien dauern von 
Mitte Dezember bis Ende Januar. In dieser 
Zeit herrscht dort die größte Hitze. Das hoch­
gelegene Land — Windhuk liegt 1600 Meter 
über dem Meeresspiegel — hat gesunde Klima-
verhä'.tnisse, doch nicht jeder kann die warme, 
trockene Luft vertragen. 

Sorge um Regen 
Das Afrika, wie es vor Jahren noch in den 

Büchern geschildert wurde, gibt es heute nicht 
mehr. Das Auto hat den Ochsenkarren ver­
drängt, und alles wird mit Motoren getrieben. 
Die Witterungsverhältnisse aber spielen eine 
unvermindert große Rolle. „In diesem Jahr 
haben wir wenig Regen gehabt, dafür aber 
einen heißen und langen Sommer. So wird 
die Wasserbeschaffung ein brennendes Pro­
blem. Bisher pumpten wir aus Brunnen und 
Bohrlöchern. Jedoch ist der Grundwasserspie­
gel beträchtlich gesunken, und manche Bohr­
löcher sind trocken geworden. Aber Vieh und 

Bei Swakopmund 
Wüste, Steppe und kultiviertes Land wechseln ab in der südwestafrikanischen Land­
schaft. Sieht man hier seltsame tropische Gewächse, so iindet man dort Rosen und Löwen­
maul, Pappeln und Kiefern: Ihre Samen wurden aus Deutschland eingeführt und gediehen 

Menschen müssen Wasser haben. Von der Hoff­
nung auf Regen leben alle Menschen. Am guten 
Regen hängt die ganze Wirtschaft." 

So schaut der Farmer jeden Tag in Sorge 
zum wolkenlosen Himmel, und erst wenn sich 
breite, graue Wolkenstreifen heraufschieben, 
kann er Hoffnung schöpfen. 

Die Lebensgrundlagen 
Es- gibt GToßviehherden für Milch- und Sahne­

produktion. Ochsen werden lebend nach Kap­
stadt geliefert. 

Von besonderer Bedeutung ist aber die Zucht 
der K a r a k u l s c h a f e . Die Felle der jungen 
Lämmer liefern die bekannten kostbaren Per­
sianerpelze. Nur wenige Deutsche wissen noch, 
daß es ein deutscher Gouverneur war, der die 
Bedeutung dieses wichtigen Erwerbszweiges 
erkannte. Er ließ aus Gegenden Vorderasiens, die 
ein ähnliches Klima wie Südwestafrika auf­
wiesen, Karakulschafe holen und übergab sie 
seinen Farmern zur Zucht. Heute bildet die 
Ausfuhr d e T Karakulfelle eine bedeutende Ein­
nahmequelle. Daneben züchten unsere deut­
schen Farmer die wegen ihrer guten Wolle be­
kannten Merinoschafe. Wer die großen Schaf­
herden sieht, wird darin immer einige Ziegen 
entdecken. Sie sind die eigentlichen Führer der 
Herden. Es wird uns auch aus dem schwarzen 
Erdteil berichtet, daß das Schaf tatsächlich d a s 
dümmste Tier auf diesem Planeten ist. Ist es 
einmal von der Weide abgekommen, dann 
findet es oft nicht den Weg zurück und ver­
durstet. Die Ziegen sind intelligenter. Ihr 
Fleisch wird von Schwarzen und Weißen gern 
gegessen. 

Für den Mittagstisch wird in der kalten 
Jahreszeit (Juni—August) Wild geschossen; 
dann ist auch die Zeit des Schweineschlachtens 
gekommen. Für die Arbeit draußen und auf den 
Ländereien (1000 Hektar stellen hier noch einen 
kleinen Besitz dar) hat jede Farm eine größere 
Anzahl von Eingeborenen beschäftigt. Zäher 
Arbeitswille, landwirtschaftliches Können und 
kaufmännischer Sinn sind die Voraussetzungen 
für einen gutgehenden Wirtschaftsbetrieb. 
Unsere deutschen Farmer haben es verstanden, 
ihre Farmen auf einen hohen Leistungsstand 
zu bringen. 

Unvergessene Heimat 
Wo ostpreußische Einwanderer wohnen, 

finden wir vieles, das an die alte Heimat er­
innert. Da ist der ostpreußische Hausgarten mit 

seiner herrlichen Blütenpracht. Akelei, Ritter­
sporn und Margeriten, Rosen, Lilien und Nel­
ken, dazwischen Phlox und Löwenmaul gedei­
hen in afrikanischer Erde ebenso wie Pappeln 
und .Kiefern. Ihre Blütezeit ist dort nicht ab­
hängig von den Jahreszeiten, sie blühen alle 
zur gleichen Zeit. Die Samen ließ man aus 
Deutschland kommen und säte sie versuchs­
weise aus. Sie haben die Bewährungsprobe be­
standen — echt made in Germany. 

Aber noch mehr erinnert an die Heimat: die 
heimatlichen Lieder, die an stillen Abendstun­
den erklingen, von Geige, Klavier oder Laute 
begleitet, die schönen ostpreußischen Volks­
tänze, die bei Familienfeiern und Farmerbe­
suchen von Farmerkindern aufgeführt werden, 
die heimatlichen Märchen und Geschichten, die 
man im Familienkreis erzählt oder vorliest, 
Vor allem die Farmerfrauen treten bei ge­
selligen Zusammenkünften als Vermittler deut­
scher Kultur auf und bemühen sich, deutsches 
Brauchtum zu erhalten. 

Die Brücke zur Heimat ist das Ostpreußen­
blatt. „Ich habe durch das Ostpreußenblatt viele 
alte Bekannte aus der Heimat gefunden", so 
erfahren wir aus einem Brief. „Nach dem letzten 
Deutschlandbesuch merke ich erst recht, wie 

Oer Motor regiert 
Auch in Afrika hielt die Technik Einzug. 
Auf der „Päd" genannten Nebenstraße 
fährt der Farmer durch das Grasield, das 
locker mit Kameldornbäumen bestanden 

ist, seiner Farm zu 

sehr ich noch an allem von drüben hänge. 
Swakopmund hat dieser Tage sein 60jahnges 
Bestehen gefeiert. Erinnerst Du Dich noch der 
600-Jahr-Feier unserer schönen Heimatstadt? 
Das war doch wirklich für uns Schüler ein sehr 
eindrucksvolles Erlebnis. Alles, was damals 
war hat doch den Glorienschein einer schonen 
Jugendzeit in unserer landschaftlich so reiz­
vollen Provinz: die Nehrung, die Ostsee und 
schließlich die Masurischen Seen und Walder, 
das sind schöne Erinnerungen an die Heimat 
und an eine Zeit, die unvergleichlich schon vor 
uns dasteht." E P _ n 

Was machen diese beiden hier? 
PI a/ras / " » 

Uniquagnaid]SQ mi idiai3}so uaipns 9!S 

Mädchenklasse bringt Spenden 

Ein deutscher Gouverneur brachte das asiatische Karakulschaf nach Südwestafrika, dessen 
Zucht heute ein Hauptwirtschaftszweig des Landes ist. Aus dem Fell der Lämmer ent­

stehen di» kostbarsten Persianerpelze 

Sie haben frohe Gesichter, diese Mädchen einer Schulklasse aus Hamburg-Harburq die schon 
zum dritten Male ihre gesammelten Spenden der „Bruderhilfe Ostpreußen" zur Absendung 
nach Masuren bringen. Auf ihre ersten Pakete empfingen sie Antwortbriefe aus Masuren die 
ihnen nicht nur von dem tiefen Dank der Empfänger sprachen, sondern auch die Laqe in Ost­
preußen schilderten und in zu Herzen gehenden Worten um weitere Hilfe baten Die Mädchen 
hatten zuerst nicht genau gewußt, für wen sie sammelten. Aber nun wußten sie es und mach­
ten sich mit Feuereifer erneut auf den Weg. Helfen bringt Freude. 

Wie sie haben es alle Helfer der „Bruderhilfe Ostpreußen" erfahren Die Befriediguno; zu 
wissen, daß die Pakete wirklich ankommen, daß sie sehnlich erwartet werden und daß sie für 
erschöpfte Menschen ein aufrichtender Treuebeweis sind, gibt ihnen die Kraft unermüdlich 
weiter zu sammeln und zu packen. Nur so kann die Bruderhilfe mehr als eine Geste sein Es 
kommt darauf an, nicht nachzulassen. Ueber viertausend Pakete sind bisher abaeaanaen ' Sie 
enthielten mehr als 85 000 Kilogramm Kleider, Lebensmittel und andere Spenden Unzähliae 
Spender machten diese Leistung möglich, und dazu wurden erhebliche Mittel aus den Erträgen 
des Ostpreußenblattes für die Absendung aufgewandt. Jedoch: Mindestens 80 000 Deutsche 
leben noch im polnisch besetzten Teil Ostpreußens. Kaum einer ist unter ihnen, der die Hilfe 
nicht dringend braucht. Unermüdlich gilt es weiter zu wirken für die Bruderhilfe Ostnreußen 
wenn der großen Zahl dieser Landsleute wirklich geholfen werden soll. Nicht nur im einenen 
Hause, sondern auch im Kreise der Bekannten und der Berufskameraden muß ieder von uns 
für die Bruderhilfe werben. Die Mädchen unseres Bildes zeigen wie viele andere Helfer daß 
die Bruderhilfe Ostpreußen nicht nur eine Angelegenheit der Ostpreußen allein ist Die An­
nahmestelle für die Bekleidungs-, Lebensmittel- und übrigen Sachspenden sowie für die zur 
Portobegleichung besonders notwendigen Geldbeträge bleibt die Landsmannschaft OsinreuRen. 
Hamburg 24, Wallstraße 29, Postscheckkonto Hamburg 75 57. « * n a s m a n n s c h a l t Ostpreußen, 
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In der Brandung 
an der Samlandküste 

V o n Dr . W a l d e m a r Q u e d n a u 

Nicht etwa mit großem Aufgebot, unter Zu­
hilfenahme von Baggern und anderen kost­
spieligen Gerätschaften, wie im vorigen Jahr­
hundert im Kurischen Haff bei Schwarzort, wo 
noch immer der stille, wie verträumt daliegende 
„Bernsteinhafen" unweit nördlich dieser Ort­
schaft Kunde davon gibt; — nein, nur bei be­
sonderen Gelegenheiten, bei denen Petrus auch 
noch als Wettermacher seine Hand wohlwollend 
im Spiel haben mußte, war die Bernstein­
fischerei an der Samlandküste möglich. Seit ur­
alten Zeiten, lange bevor der Ritterorden die 
Ablieferung des gesamten Bernsteins von der 
Küstenbevölkerung verlangte, war der Bern­
stein in den Mittelmeerländern sehr begehrt. 

Es ist daher sehr naheliegend, daß die Strand-
bevölkerunq immer schon die näheren Begleit­
umstände des — jeweilig örtlich wie zeitlich 
verschiedenen — Erscheinens von Bernstein 
sehr genau beobachteten und verglichen, ihre 
Erfahrungen, soweit es möglich war, mit denen 
der Nachbarn austauschten und dabei gewisse 
Rsgelmäßigkeiten herausfanden, die sie sich 
sehr schnell zunutzte machten. Gewiß waren im 
Lauf der Jahrhunderte bis in die letzten Jahr­
zehnte hinein Veränderungen wahrzunehmen, 
sie scheinen jedoch im wesentlichen damit zu­
sammenzuhängen, daß die sich unter dem 
Meeresspiegel fortsetzende Bernstein führende 
Schicht, die „Blaue Erde", die in Wirklichkeit 
grün aussieht, nicht überall gleichmäßig, son­
dern hier höher, dort tiefer liegt, und mehr 
oder weniger weit in die freie See hinausreicht. 
Infolgedessen kommt sie auch entsprechend 
unterschiedlich mit dem Meerwasser in Berüh­
rung, von dem sie, bei Stürmen besonders stark, 
angegriffen wird. Der dabei freiwerdende Bern­
stein bleibt wohl nur in den seltensten Fällen 
dort liegen. Meist wird er entsprechend der je­
weiligen Strömung am Meeresgrund von dieser 
nach sehr verschiedenen Richtungen fortgeführt, 
bis er an Stellen geringerer Strömung, zum Bei­
spiel in Mulden, in Steinlagern, Beständen von 
Grün- und Rotalgen oder zwischen dem großen, 
lederartigen, braunen Blasentang liegenbleibt. 
Dort lagert bereits anderes Triftgut wie 
kleinere Holz- und Rindenstückchen von ähn­
lichem spezifischen Gewicht, denn der Bern­
stein ist gegenüber anderen Gesteinsarten sehr 
leicht.- - * 

Auch von solchen Stellen haben die Fischer 
schon Bernstein heraufgeholt, jedoch nur zu­
fällig. Wenn ihre Grundstellnetze auf Flundern 
da ausgelegt waren, wo sich bei einer unvor­
hergesehenen Aenderung der Richtung sowie 
der Stärke des Windes eine solche Strömung 
entwickelte, dann konnten die Netze mit diesem 
in der Verlagerung begriffenen Material ent­
weder vollgetrieben werden oder aber die 
Netze wurden von der Strömung 'über den 
Meeresboden hinweggeschleift, wobei sie der­
artige Ablagerungsplätze mit zu fassen be­
kamen. Jedoch waren die Fischer stets wenig 
erfreut, wenn die Netze dann als armdicke 
„Wurst" an Bord heraufkamen. Nutzfische hat­
ten sich unter solche^ Umständen in der Regel 
überhaupt nk'.t gefangen. Höchstens ein paar 
Seenadeln, bleistiftlange und ebenso' dünne 
Fischchen. Manchmal eine Aalmutter, jener 
dreißig bis vierzig Zentimeter lange, an eine 
Quappe erinnernde Fisch von braungrüner 
Farbe, mit grünen Gräten, dessen Weibchen 
etwas über streichholzlange und gleichstarke 
lebendige Junge zur Welt bringt; diese Tat­
sache hat Anlaß zu dem irreführenden Namen 
gegeben. Wenn die Fischer dann an Land bei 
mühevollem Aufklaren dieser Netze in der 

.Wurst", die hauptsächlich aus Grün-, Braun-
und Rotalgen und Muscheln bestand, auch wirk­
lich ein paar hasel- oder walnußgroße Stücke 
Bernstein fanden, sehr selten auch noch größere, 
so wäre es den Fischern doch nie eingefallen 
ihre kostbaren Netze für eine so ungewisse' und 
geringe Ausbeute aufs Spiel zu setzen. 

Eher ging das, wenn solche Algen- und Tang­
massen zufällig einmal im flachen Wasser ganz 
in Ufernähe entdeckt wurden; dort konnten sie 
mit der „Sutterwade", einem kleinen Strand­
zuggarn zum Fang von Besteck fischen (den 
Suttern oder Tobischen) für die Dorschangel-
fischarei, ohne großes Aufgebot und Risiko an 
Land geholt werden. Auch konnten Blasentang 
und die anderen Algen mühelos aus dem Netz 
ausgeschüttet und hinterher gleich als Dünger 
für Gärten und Ackerland benutzt werden. Aber 
so dicht an Land war im Sommer erfahrungs­
gemäß nicht viel Bernstein zu erwarten, dazu, 
waren die Ansammlungen zu wenig umfangreich 
die darin enthaltenen kleinen und kleinster 
Stückchen Bernstein reizten und lohnten auch 
nicht die Mühe. 

Aus allen diesen Gründen beschränkten sich 
die Anwohner im allgemeinen darauf, den 
Strand beim ersten Tageslicht daraufhin abzu­
suchen, ob die See nicht unerwartet an ein­
zelnen Stellen etwas mehr Tang und darin ver­
borgen ein größeres Stück „Stein" ausgewor­
fen hatte, was in jedem Jahr hier und da ein­
mal geschah. Dieser Brauch schlief daher nicht 
ein. Ausschlaggebend war dabei, wer zuerst 
unterwegs war, und es- bereitete im Sommer 
immer Vergnügen, den Badegästen am Abend 
zuzuhören, wie früh sie aufstehen wollten, um 
als erste am Morgen nach Bernstein zu suchen. 
Und in der fraglichen Zeit, noch vor zwei Uhr 
morgens, ruhten sie dann doch meist in tief­
stem Schlaf. Nur selten schaffte es einer ein 
einziges Mal im Laufe seines Urlaubs. 

Nein, bei ruhigem Wetter und im Sommer 
war die Bernsteinfischerei zu sehr Glücksache 
und Zeitversäumnis. Ansehnliche Funde, die 
auch die Mühe lohnten, waren immer nur nach 
starken Stürmen, also im Herbst, im Winter 
und im Frühjahr zu erwarten. Die Aussicht war 
am größten, wenn ein tagelanger Sturm direkt 
auf die Küste gestanden hatte — am nörd­
lichen Samland Nordsturm —, dieser nun ent­
weder sehr schnell fast bis auf Windstille ab­
flaute oder aber, was sich noch günstiger aus­
wirkte, sich dabei rasch drehte und in Wind 
aus entgegengesetzter Richtung, also in Land­
wind, umschlug. Die Fischer beobachteten Ent­
wicklung und Ablauf des Wetters immer sehr 
aufmerksam, aber mit besonderer Spannung 
verfolgten sie jeweils das Ende eines solchen 
Sturmes. Beim Zunehmen eines auflandigen 
Sturmes steigt auch der Wasserspiegel stetig und 
ermöglicht es überhaupt erst so der anrollen­
den Brandung, den sogenannten Winterstrand 
— wo sich das sommerliche Badeleben abge­
spielt hat — zu überfluten, den Sand bis auf 
die darunterliegenden faust- und kopfgroßen 
Steine fortzuspülen und sogar die Steilhänge 
selbst direkt in einem Maße anzugreifen, daß 
diese nachstürzen Das ausgespülte Erdreich 
wird von den zurücklaufenden Wellen mitge­
nommen, gelangt am Boden in den unter den 
Brandungswellen seewärts gerichteten sehr 
starken Sog und wird von diesem weit fort­
geführt, bis seine Geschwindigkeit nachläßt und 
die einzelnen Teilchen zu Boden sinken kön­
nen. Läßt so ein Sturm vorübergehend etwas 
nach, dann senkt sich auch der Wasserspiegel 
sofort etwas. Beginnt das Wasser jedoch, 
stetig und womöglich sehr stark zu fallen, so 
daß sich die Brandung schnell seewärts zurück­
zieht, dann deutet dieses — früher als es an 
Ort und Stelle wahrgenommen werden kann — 
auf ein entsprechendes Abflauen des Sturmes 
in einem weiten Teil der Ostsee. Dies war für 
die Strandanwohner immer das Signal, alles für 

Aufn. Kohler-Aicmv 

Aufmerksam spähen die Männer in das ablaufende Wasser der Brandung, vielleicht daß 
sie ein Stückchen Bernstein sehen und schnei] greifen können. Meist hatten sich die 
Fischer lür diesen Zweck mit einem ganz kleinen und schnell beweglichen Handküscher 
ausgerüstet. Die beiden großen Käscher, die wir hier sehen, sind zum „Greiien" nicht 
geeignet; mit ihnen wird das dunkle Gemisch aus dem Wasser herausgeschöplt, in dem 
sich, wenn man Glück hat, ab und an ein größeres Stück Bernstein betindet. Die ganz 
winzigen Bernsteinstückchen, die immer dabei sind, sind praktisch verloren. (Die Auf­

nahme wurde am Strand von Kl.-Kuhren gemacht.) 

Mit ihren Käschern sind die Fischer in die Brandung hineingegangen, um das Gemisch 
von Holz- und Rindenstückchen, von Tang und Algen aus dem Wasser zu schöpfen und 
dann an Land zu schleppen in der Hoffnung, daß sie dabei auch ein paar Stückchen 

Bernstein erbeutet haben 

In Neukuhren 
Das Samland ist ein reiches Land: oben, auf den Weiden, fanden Herden unseres Herd-
S S K a e Nahrung, so wie hier das Jungvieh in Neukuhren, unten aber zieht 
2 3 T d t % S der blauen Erde weit nach dem Landinnern, die blaue Erde, in der 

gewaltige Mengen von Bernstein liegen 

die Bernsteinfischerei klarzumachen. Denn 
wurde während des Sturmes das Wasser an 
der Oberfläche auf den Strand zu getrieben, um 
alsdann am Grunde seewärts zurückzufließen, 
so verlief nunmehr die Strömungsrichtung ge­
nau umgekehrt: Oberflächlich flutete das Was­
ser jetzt von der Küste fort nach der freien 
See, beschleunigt noch durch etwaigen Land­
wind, und es verursachte einen Niveau-
Ausgleichsstrom am Meeresgrund entlang, also 
von der Tiefe auf den Strand zu. 

Dieser Strom war es immer, der den aus­
gewaschenen Bernstein am Meeresgrund an die 
inzwischen geringer gewordene Brandung heran­
führte und teilweise auch durch sie hindurch 
bis an den Strand. Aber der Bernstein kam 
nicht allein. Er erschien immer zusammen mit 
kleinen und größeren, länglich abgeschliffenen 
Holz- und Rindenteilen und Torfstücken, mit 
Astwerk, Blasentang, Rot- und anderen Braun­
algen. Dazwischen fanden sich vereinzelt 
lebende, ermattete und auch tote Fische, wie 
Aale, Aalmuttern, ja sogar Schlammpeitzger, 
Zärthen, kleinere Dorsche und hin und wieder 
ein Plattfisch. Das gange Gemisch war mit­
unter schon von weitem als dunklere Fläche 
in der Brandung zu erkennen. Denn es trat nicht 
überall an der Küste gleichmäßig in Erschei­
nung, sondern nur an wenigen besonders be­
günstigten Stellen. So an der nördlichen Sam­
landküste, unter anderem bei den Dörfern Groß-
und Kleinkuhren, Neukuhren sowie bei Eissein 
zwischen Neukuhren und Cranz, und an diesen 
Stellen waren es auch nur jeweils verhältnis­
mäßig kurze Uferstrecken von nur 150—250 
Metern Länge. Wenn nun auch jeder, der eine 
solche in der ersten Entwicklung begriffene An­
landstelle mit reichlichem Bernsteinvorkommen 
als erster entdeckt hatte, bemüht w a T , sie so­
lange wie möglich allein auszubeuten, so 
dauerte es am Tage keine Stunde, bis es die 
ganze Nachbarschaft wußte und auf den Beinen 
war und weiteren Besuch nach sich zog. Selbst 
wenn sich der beschriebene Vorgang nachts 
entwickelte, sah man an der Verteilung aller 
Arten von Laternen, wo der „Stein kam", wie 
es dann nur noch kurz hieß. Denn auch die 
Nacht durfte man, wenn es gerade so traf, 
nicht versäumen, zumal die Bernstein führende 
Strömung sehr vom Wetter abhing und meist 
nur wenige Stunden anhielt. 

Frauen und Kinder zogen nun mit Harken 
und Forken los, d i e Männex und großen Jun­

gen mit verschieden großen Käschern und in 
langen oder ganz langen Stiefeln. Manche 
Fischer hatten sich sogar geflickte ausgediente 
Taucheranzüge, dicht unter den Armen abge­
schnitten und mit Gurten versehen, angezogen, 
um dem Bernstein besonders weit in der Bran­
dung entgegengehen zu können. Mit Booten 
war nichts zu machen, sie wären eher hinder­
lich als dienlich gewesen. Meist wurde fami­
lienweise gearbeitet. Der Mann ging allein 
oder mit seinen großen Söhnen gegen die 
Brandung, soweit es die Stiefel zuließen. Dann 
wurden die Käscher am Grunde entlanggezogen 
und mit dem Bernstein enthaltenden Material 
gefüllt, an Land gebracht und ausgekippt. Nun 
breiteten Frauen und Kinder mit Harken und 
Forken den Inhalt des Käschers auf dem Strand 
auseinander und drehten ihn immer wieder um, 
bis jedes Stückchen Bernstein herausgelesen 
war. Die größeren Stücke kamen in die Klei­
dertaschen, die kleineren in feste Säckchen. 
Wer keine Männer mit Käschern hatte, die den 
Bernstein von weiter heranholten, mußte sich 
damit begnügen, das bernsteinhaltige Gemisch 
mit langstieligen Harken von Land aus aus 
dem Wasser herauszuholen und es anschließend 
durchzusuchen. 

In ein bis zwei Stunden waren an einem 
solchen Platz von rund zweihundert Metern 
Länge — ganz gleich, ob es regnete, schneite 
oder fror — etwa 150—200 Menschen versam­
melt, oft noch mehr. Trotzdem ging es, auch 
ohne Polizei, immer ohne jeden Streit ab. Eher 
gab es Belustigungen, so wenn jemand im Was­
ser auf den glatten Steinen ausglitt und, völlig 
durchnäßt, ausscheiden mußte. Wer ganz ohne 
jede Ausrüstung gekommen war, hatte besten­
falls die Aussicht, allerkleinste Stückchen oder 
ein übersehenes Stück zu finden. Man sollte es 
kaum für möglich halten, aber auch so etwas 
kam vor. So kam einmal jemand von Land 
her quer über den steinigen etwas verschnei­
ten Strand auf die Bernsteinsucher zu, glitt 
plötzlich aus, fiel rücklings hin und stieß sich 
dabei empfindlich die „Hinterhand". Mit schmerz­
verzerrtem und ärgerlichem Gesicht drehte er 
sich um, um nachzusehen, worauf er sich denn 
so hart gesetzt hatte. Da lag ein überfaust­
großer, gelber Stein, kein harter Quarz, son­
dern tatsächlich wachsgelber Bernstein, also da­
mals „kleine" sechzig bis siebzig alte gute 
Vorkriegsmark wert. Fürwahr, ein schönes 
Schmerzensgeld! Da gab es vielleicht ein Hallo! 
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Oster — Schmackoster 
Vom Frühling in Ostpreußen — Landschaft und Brauchtum 

Von Dr. Walter Sdilusnus 

Bs war die Zeit, wenn die Seen aufgingen 
und die Eisdecke vor dem daherbrausenden 
Frühlingssturm in einer kurzen Nacht zerbrach, 
daß man am Morgen nur noch ein schwanken­
des und raschelndes Schollenmeer am Ufer 
vorfand, zusammengetrieben und zerrieben in 
den Buchten. Wer dies plötzliche Einbrechen 
des Frühling« einmal am Kurischen Haff erlebt 
hat, dem wird dieser Naturvorgang unvergeß­
lich bleiben, und man±er wird sich vielleicht 
an jenen Frühlingstag von 1934 in Sarkau er­
innern, als Hilfe nottat, um die noch mit der 
Eisfischerei beschäftigten Nehrungsfischer 
zu retten. 

Das Dorf war wie ausgestorben von Männern. 
Nur Greise, Frauen und Kinder sah man. Be­
sorgt liefen sie am Haffufer zusammen, als der 
weite Himmel sich plötzlich in jagender Eile 

Das Osterwasser mußte vor Sonnenaufgang aus 
einem Bach geschöpft werden. 

schwarz überzog und die Nacht am hellichten 
Tage hereinzubrechen schien, — ein untrüg­
liches Zeichen dafür, daß eins der gefürchteten 
Frühlingsunwetter unmittelbar bevorstand. Und 
man die lange Dünenkette in der Feme ent-
lang&ah, bemerkte man, wie der grell sich gegen 
den schwarzen Himmel absetzende Dünenkamm 
vom wirbelnden Sande rauchte. Bald begann 
sich auch schon unter dem Drucke des böigen 
Nordwests am Ufer der schmale Riß im Eise zu 
einer immer größer werdenden Kluft zu erwei­
tern. Das Eis war im Bewegung gekommen, und 
die Fischer, die das beginnende Bersten der 
Eisdecke unter den Füßen mit Schrecken wahr­
nahmen, flüchteten "mit dem dahintreibenden 
Eis'in Richtung auf die vorspringenden Haken 
am jenseitigen Ufer, wo sich die Schollen zu 
Eisbergen, vor dem schwarzen Himmel weiß m 
der Ferne leuchtend, zu türmen anfingen. Wer 
nicht Pferd und Schlitten zu retten hatte, eilte 
auf seinen Schlittschuhen gegen den Sturm an-

Wir fischen Bernstein 
Schluß von Seite 11 . 

Die Stelle wurde sofort von Frauen und Kin­
dern um und umgekehrt, aber es hatte nur das 
eine große Stück da gelegen, 

Wenn es sehr stark fror oder bei mäßigem 
Frost stärker schneite, nahm das Bernstein­
fischen einen anderen Verlauf. Der Bernstein 
kam zwar auch in gleicher Weise vom Grund 
herauf, aber bei stärker anhaltendem Frost oder 
Schnee bildete sich dann in der Brandungszone 
etwas, was man am besten mit auf dem Was­
ser schwimmenden Matsch-Schnee vergleichen 
könnte und woraus sich auch das Scholleneis 
in der See bilden kann. Dieser Eisbrei schwamm, 
von der stark gedämpften Brandung heran­
getrieben, über das Bernstein führende Gemisch 
und entzog es so größtenteils den Blicken der 
Bernsteinsucher. Aber ein Teil des Bernsteins 
geriet immer noch in unmittelbarer Strandnähe 
in diesen Eisbrei. Der Bernstein ist nun so 
leicht, daß er in solchem Eismatsch nicht zu 
Boden sinkt, sondern beim jeweiligen Wellen­
schlag, der mehr ein Hin- und Herwogen ist, 
zufällig an die Oberfläche gebracht, dort für 
einige Sekunden bis zur nächsten größeren Be­
wegung frei liegen bleibt. Und in dieser Zeit­
spanne wurde er von den Fischern eigentlich 
mehr abgeschöpft als gefischt. Sie hatten dafür 
möglichst lange und sehr dünne Stangen, wie 
sehr lange Angelstöcke, die am Ende einen 
etwa handgroßen, ganz flachen Käscher oder 
Netzteller trugen. Da der von der Brandung 
aus dem Wasser geschleuderte Eisbrei sofort 
an den Eisbildungen an Land, den „Eisfüßen" 
anfror, schob sich dieser teils wall-, teils grot­
tenartige Eisrand von Land immer mehr in die 
Brandung vor und Tagte immer höher über den 
Wasserspiegel hinaus. Auf ihm standen die 
Fischer, und sie hatten bisweilen eineinhalb 
bis drei Meter unter und vier bis sechs Meter 
vor sich jene Fläche, wo der Eisbrei noch nicht 
so dick war, und mehr in Bewegung blieb, und 
wo die Aussicht auf Bernstein noch am größten 
war. Aber nie erreichte der auf diese Weise 
herausgeholte Bernstein die Mengen, die bei 
geringem Frost und ohne Schnee gefunden 
wurden. Denn es waren schon „Mengen" von 
einigpn Zentnern, die der heimatliche Strand 
an einer solchen Stelle in wenigen Stunden 
seinen keine Mühe scheuenden Anwohnern 
spendete. 

Auch wenn wir fem unserer Heimat weilen 
und das Brausen ihrer Stürme und Brandungs­
wellen nicht mehr vernehmen können, — wer 
diese BemsteinfischeTei einmal erlebt hat, deT 
wird sie als ein eigenartiges Bild unserer Hei­
mat nicht vergessen. 

kämpfend den Rettungsbooten entgegen, die 
inzwischen zu Wasser gebracht worden waren 
und — von einer zufällig in der Jugendherberg-e 
anwesenden Gruppe König.berger Studenten 
bemannt — dem drückenden Sturme trotzten. 
Mancher mit dem Wasser nicht Vertraute lernte 
damals die harte Arbeit der Fischer an den 
Schwielen seiner eigenen Hände kennen. Aber 
so urplötzlich war der Sturm gekommen und 
hatte das Eis in seine Gewalt bekommen, mit­
ten in der friedlichen Arbeit der Bisfischerei, 
daß die Netze nicht mehr geborgen werden 
konnten. Alle Aufmerksamkeit galt nur noch 
den kleinen kurischen Pferdchen und Schlitten 
und der Rettung des eigenen Lebens, bis die ab­
gehetzten Mens dien und Tiere auf meilenwei­
tem, eine bange Nacht dauerndem Umweg wie­
der dem Fischerdorf zustrebten: die nicht ver­
löschenden Lichter in den Fenstern der Hütten 
und das fortwährende, rufende Läuten der Kir­
chenglocken leiteten sie. 

Der Frühlingssturm brauste weiter in das 
ostpreußische Land, und die Seen Masuren!» 
wurden vom Eise befreit. Die Buchten waren 
von Eisschollen blockiert. In diesen Frühlings-
nächten aber vollzog sich für die Anwohner dei 
Seen ein schneller Wandel. Die Ruderer mußten 
auf der Hut sein. Denn kaum war der letzte 
Segelschlitten irgendeines Waghalsigen vom 
Eis herunter, ließ man auch schon die Boote ins 
Wasser, und noch vot dem Morgengrauen suchte 
man eine Stelle, wo dies am ehesten durch das 
zusammengeschobene Eis möglich war. Ein loh­
nender Preis in Gestalt eines großen Korbes 
voll frischer Eier winkte neben der Ehre der 
kühnsten Bootsmannschaft, die diese Eierfahrt 
gewann, wenn sie als erste drüben in Rotwalüe 
ihr Boot auf den Strand zog und dem alten, 
gastfreundlichen Wirt den Frühlingsgruß der 
Lötzener Ruderer überbrachte. 

So hatte alles seine jahreszeitliche Ordnung, 
und jeder das Seine, nicht nur junge Männer 
im Kampf mit dem Element, sondern auch die 
Mädel, und diese auf ihre Weise. Es waren 
gute Zeiten und erregende, wenn wieder ein­
mal eins der großen Jahresfeste bevorstand 
wie jetzt das Osterfest, — wenn Anke und 
Mariechen und Erdme und Hanneken aufgeregt 
und geheimnisvoll berieten, wie es ihnen wohl 
gelingen könnte, ungesehen das Osterwasser 
vom nächsten Bach zu holen und das ihre 
Schönheit stärkende Waschen im fließenden 
Wasser vor Tag und Tau nicht zu versäumen. 
Denn manches war dabei zu beachten: man 
durfte nicht gesehen werden und selbst kein 
Wort sprechen, und der Weg mußte vor 
Sonnenaufgang zurückgelegt sein. Solch eine 
geheimnisvolle Handlung war dies, und sie 
war so heilig, wie für jedes Mädchen der 
Wunsch heilig ist, schön zu sein, zu werden 
und zu bleiben. Um so größer war dann auch die 
Freude, in aller Frühe Geschwister und Alters­
genossen aus den Betten zu jagen, und manch­
mal wagte sich auch so ein junges Ding mit 
Osterwasser und Rute in die Schlafstätten 
respektabler Hausgenossen, der Eltern und Er­
wachsenen. Auf jeden Fall aber bekamen auch 
diese vot dem Frühstück die Kühle des Quell­
wassers und die Osterrute zu „schmecken". 

Am Vormittag kamen dann die Dorfkinder 
mit dem Schmackostern zu ihrem Recht. Sie 
kamen mit langen Versen und Glückwünschen 
und ausgestreckten Händen, Gaben zu hei­
schen. Man empfand es beileibe nicht als Bette­
lei, sondern man hatte das Gefühl, daß man 
etwas „spendete" oder „opferte". Zweifelsohne 
waren diese Gabenheischer die Nutznießer, 
aber man gab sein Scherflein oder seinen Taler 

Auch dem Vieh brachte das Besprengen mit 
Osterwasser Glück 

neben dem Schock Eier, das so zu Ostern für 
diesen Zweck bereit gehalten wurde, und neben 
dem „Fladen" nicht aus Mitleid und nicht im 
Bewußtsein, eine soziale Tat zu tun, sondern 
aus Selbstverständlichkeit. Man erfüllte einen 
Gewohnheitsrechtsbrauch und man tat es aus 
Freude am Osterfest, aus Freude über alles 
Strahlende dieses Tages, übeT die Sonne, das 
blitzblanke Haus mit den weißgescheuerten 
Dielen, die fröhlichen GesichteT, den reich ge­
deckten Tisch, die zufriedenen, glatten Tiere 
in den Ställen und die grünende Roggensaat 
auf den Feldern — kurz aus Freude am Leben. 

Schließlich ließ man sich das Schmackostern, 
das Schlagen mit den Birkenreisern und das 
Besprengen mit Wasser, gerne gefallen, wenn 
man nicht gerade allzu früh aus dem Bett ge­
jagt wurde. Denn die Berührung mit der 
„Lebensrute" und das Benetzen mit dem 
„Lebenswasser" brachten Glück, Gesundheit, 
Schönheit und materiellen Segen. Auch auf die 
Schwelle des Hauses und das Vieh in den 
Ställen wurde dieser Brauch angewandt, wie 
es deT Volksglaube gebot. Hinter diesen Oster-
bräuchen steht das weite Gebiet de9 Volks­
glaubens, dessen Wurzeln tief in die vor­
christliche Mythologie einer noch heidnischen 
Zeit hineinreichen. Zweifellos haben der kirch-

Wehe dem, der am Ostersonntag tu lange im Belle lag. Ihm winkte Üas Schmackostern. 

liehe Ritus des Weihwassergebrauchs und die 
Bibelgeschichten vom palmengeschmückten Ein­
zug Christi in Jerusalem die alten heimischen 
Volksbräuche beeinflußt, so daß beispielsweise 
die zum Palmsonntag gepflückten Weidenkätz­
chen „Osterpalmen" genannt wurden. Aber 
Jene alten Vorstellungen des Volksglaubens 
vom Lebenswasser und der Lebensrute blieben 
im weiten Umfange in jener Schicht zarten 
Empfindens und naiveT Gläubigkeit erhalten, 
aus der die Seele des Menschen ihre verborgen­
sten Kräfte holt. Ebenso wie sie sich in den 
Osterbräuchen widerspiegeln, beherrschen sie 
das volkstümliche Sage- und Erzählgut. Sie be­
ruhen auf den mythologisch-kosmischen Vor­
stellungen vom Lebensbaum, der Weltesche, 
und vom Urd-Brunnen, der Quelle allen Lebens, 
des Wachstums und der Fruchtbarkeit. Wie das 
Grimmsdie Märchen vom „Wasser des Lebens" 
erzählen auch ostpreußische Märchen vom Was­
ser der Schönheit, Gesundheit, Stärkung und 
des Lebens, das in einem gläsernen Berg von 
drei Prinzes9inen behütet wird. 

Die Verwendung des Wassers im Volks­
brauch beruht offenbar auf der Nutzung heil­
kräftiger Quellen. So wird in ostpreußischen 
Sagen von einem See bei Tannenberg berichtet, 
dessen Wasser besonders Augenkrankheiten 
geheilt haben soll. Eine andere Sage von einer 
heiligen Quelle, die es in Königsberg in der 
Nähe der Roßgärter Kirche gegeben haben soll, 
spricht von deren Heilkraft gegen weibliche 
Unfruchtbarkeit. Interessant ist die Wendung in 
dieseT Sage, wonach der Brunnen versiegt sei, 
als man seine freie Benutzung unterbindet, um 
materiellen Gewinn daraus zu ziehen. Auch die 
Nennung von Teich, See, Sumpf, Wiese und 
Brunnen als Herkunftsort der kleinen Kinder 
im ostpreußischen Volksglauben unterstützt 
diese Vorstellungen. So steht auch da9 Oster-
wasseT-Holen durch Frauen und Mädchen, das 
Schönheit und Gesundheit spendende Waschen 
mit dem Osterwasser im engen Zusammenhang 
mit dem Wachstum und FruchtbaTkeitsbraudi-
tum des Lebenswassers. 

Nicht anders verhält es sich mit dem Ge­
brauch von grünen BirkenTeisem zu- Ostern. 
Sagen und Märchen bieten zahlreiche Beispiele 

für den Glauben an die lebenerweckende Kraft 
der Lebensrute. Neben dem Grimmschen Mär­
chen „Die drei Schlangenblätter" von den drei 
grünenden Blättern, die l e j ^ e r w e j e n ^ K x ^ 
haben, enthalten viele ostpreußische Märchen 
dies gleiche Motiv; so die Märchen Vom 
Könige und seinen drei Söhnen" (Schleicher) „Da 
Wandäwuschke un de Alf" JGrudde), „Vom 
blanke Fischke und de Pogg" (Grudde) „Der 
Ritt in das vierte Stockwerk" (Toeppen) und 
manche andere. Vor der Berührung mit der 
Lebensrute springen Schlösser und Türen auf, 
weTden Blinde sehend, Kranke gesund Haß­
liche schön, Tote lebendig. So wird das 
grünende Reis zum Zauberstab für Gluck, und 
Gesundheit. Wer von ihm berührt wird den 
erfüllt die Kraft des verjüngenden Frühlings. 

Nur Griesgrämige und Zugeknöpfte wiesen 
die Jungen und Mädel ab, wenn sie schmack­
ostern kamen und mit geschwungenen Ruten 
den ersten besten, der die Tür öffnete, trak­
tierten. Uebelgenommen durfte das „Fitscheln* 
nicht werden. Sogar in einer Großstadt wie 
Königsberg, auf der Laak und dem Sackheim, 
hatte sich der Brauch bis in unsere Zeit er­
halten, wenn die Heischeverse sidi auch je 
nach der Oertlichkeit wandelten. Ein Komgs-
berger Heischevers lautet: 

„Oster — Scbmackoster, 
Grün Oster, 
Sechs Eier, 
Sieben Schilling, 
Stück Speck! 
Dann geh ich gleich weg. 
Gebt Ihr 'n Stov Bier, 
Dann bleib ich hier." 

In Dönhoffstedt hieß es dagegen: 
„Zum Schmackostern komm ich her, 
Ich wünsch Ihnen guten Morgen, 
Gott gebe, daß Sie dieses Jahr 
Vollbringen ohne SoTgen. 
Die Feitsche tappt, fallira, 
Daß Sie der Floh nicht beißt. 
Gebt alle bunten Eier her, 
Wie sie sein, schwarz oder weiß. 
Ich nehm sie alle mit Dank und Fleiß." 

AI gen wiesen auf Seengrund 
Wiesenkalk oder Seekalk, wie er auch ge­

nannt wird, ist in Ostpreußen in geradezu un­
erschöpflichen Massen vorhanden. Professor F. 
Mager erklärt die Entstehung der Wiesenkalk-
lager: „Diese Kalke, die diluvialer, teils allu­
vialer Herkunft sind, haben sich als Absätze 
des Wassers auf dem Boden früherer oder 
heute noch bestehender Seen gebildet; ein Vor­
gang, der auch in der Gegenwart in fast allen 
Seen der ostpreußischen Seenplatte beobachtet 
werden kann. Da die meisten dieser Seen in 
die kalkreichen diluvialen Geschiebe gewisser­
maßen eingebettet sind, löst das ihnen von den 
meist aus Geschiebemergel oder Spatsand be­
stehenden benachbarten Hängen zufließende 
Wasser Kalk auf, um ihn dem Seewasser zuzu­
führen. 

Je kalkhaltiger mit der Zeit das Wasser wird, 
desto zahlreicher siedeln sich auch kalkliebende 
Pflanzen- und Tierarten in dem betreffenden See 
an, 60 z. B. Muscheln und Schnecken und von 
Pflanzen die Kalkalge Chara, die im lufttrocke­
nen Zustand 60—70°/o Kalk enthält, die 
gemeine Wasserpest Elodea mit 50—55 °/o Kalk, 
die Wasserschere (Stratiotes aloides) mit ca. 
50 °/o Kalk usw. Derartige Pflanzen, vor allem 
große und kleine Algenarten, bilden auf dem 
Grunde der Seen oft ganze Wiesen und häufen 
sich hier nach ihrem Absterben als kalkreiche 
Schichten an, die, von der Luft abgeschlossen, 
zu faulen beginnen. Auf diese Weise entsteht 
ein Faulschlamm, der einen mehr oder weniger 
reinen Kalk darstellt und, je höher sein Kalk­
gehalt ist, um so hellere Farbtöne in der Regel 
zeigt. 

Bei weiterer genügender Kalkzufuhr wachsen 
die kalkigen Faulschlammablagerungen derart 
an, daß der See immer mehr verflacht und sich 
Sumpfpflanzen in zunehmendem Maße einfin­
den! der See verkrautet schließlich gänzlich 
und bildet sich allmählich zum Flachmoor um, 
auf dem zu guter Letzt eventuell auch ein Hoch­
moor erwachsen kann." 

gehend haubaren Fichtenbestände Ostpreu­
ßens geführt hat." Auf etwa 140 000 Hektar 
fielen die Fichten mit einer Derbholzmasse von 
rund 34 Millionen Festmetern der Nonne und, 
dem Borkenkäfer zum Opfer. Große Nadel­
holzbestände verschwanden in der Zeit vor Tund 
hundert Jahren, die nicht mehr aufgeforstet 
wurden oder Laubholzbeständen Platz machten. 

Der Nonnenfraß vor hundert Jahren 
1853 begann ein böses Jahrzehnt für die ost­

preußische Forstwirtschaft. Durch die Nonnen­
plage wurden die Nadelwälder schwer ge­
troffen. Die Ausdehnung der Schäden war so 
groß, daß, wie O. von Hagen ausführte, sie 
„zur Vernichtung fast aller haubaren und an-

Trakehner Blut 
in Verden sehr gefragt 

47 Pferde wurden bei der 8. Verdener Auktion zu 
einem Durchschnittspreis von 2280 D M verkauft, 
wobei sich unter den Käufern auch Interessenten 
aus der Schweiz und aus Frankreich befanden. Wie 
stets in den letzten Jahren wurden bei der Verde-
ner Auktion auch verschiedene Hannoveraner her­
ausgebracht, die in erster Generation Trakehner 
Blut führen. Sieben der verkauften Verdener A u k -
tlons-Pferde waren Halb-Ostpreußen, denn fünf 
hatten einen Trakehner Hengst zum Vater und zwei 
eine Trakehner Stute zur Mutter. Bis sei hier ver­
merkt, daß unter det Bezeichnung „Trakehner" 
alles Pferde des Trakehner Bluts gemeint sind. 

Den Spitzenpreis von 6000 D M legte ein Hambur­
ger für den 5.U-hiigen Rappwallach „Preis t räger" 
an, der im Kreise Rotenburg gezüchtet und Im 
Kreise Land-Hadeln aufgezüchtet wurde; sein Vater 
ist der Trakehner „Per Saldo", und auch die Mutter 
hat väterlicherseits den Ostpreußen . .Fahnenträger" 
zum Großvater . 

Der vierthöchste Preis lautete 3800 D M und wurde 
für die 4.1ährlge schwarzbraune Stute „Konstanze", 
die Im Bremer Gebiet gezüchtet wurde, bezahlt Der 
Sohn des französischen Hohen Kommissars. Henry 
Francois-Poncet war der Käufer . Die Mutter von 
„Konstanze" ist eine ostpreußische Stute mit dem 
ostpreußischen Stufbuchbrand 
Jf£? Trakehne. „Altan" hat die 4.iähnge braune 

e ü ' ; » ™ a U S d e m K r e i s * V e i d ™ « * * Vater* 
die für 2100 D M vom Turnierstali Felix B ü i k n e r -
Hannover gekauft wurde Auch der BUhriJ* F . £ h « 
wallach „Hardenberg- aus den. Kreise FaVl nvg bosteL 
der Ins Rheinland ging und 2400 DM b Ä e hat 
z ü t n t n v a t e r e h n e r ' Z W 8 T " ^ » » 5 '^Hyper ion! 

Der Ostpreuße „Burglrieden" ist der Vater d«r 
7jährigen Fuchsstute „Bekassine", die für 2ioö D M 
nach Hessen ging und im Kreis Celle gezüchtet ist 

Die beiden weiteren ostpreußischen Nachkommen 
der Ve.dener Auktion sind ein im K.eisV KaTl?ng-
bostel gezüchtete, Bcnto-Sohn und eine im Kreise 
Nienburg gezüchtete Stute, die von einer™ st^reE ' 
ßen-Stute mit Stutbuchbrand abstammt U M p r e u " 

Der Durchschnittspreis dei sieben in Verden ver­
kauften Halb-Ostpreußen stellt sich auf 278-, n v 
gegen*«* , - den erwähnten 22m DMi a l S e h n t dei 
8 Verdener Auktion. In Düsseldorf lautete d i r 
Durchschnittspreis 2573 D M . Mirko A l t g a y « 
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Wieder auf eigenem See 
Ostpreußischer Fischer wird Pächter • Ein moderner Beruf 

Auf dem Barkauer See im Kreis Eutin im Hol­
steinischen schwimmen dreizehn Schwäne. Hin 
und wieder hört man das Rauschen ihrer Flügel 
wenn ein Paar sich in die Luft erhebt und einer 
Bucht zusteuert. Die Blattspitzen der jungen 
Mummeln stehen dicht unter der Wasserober­
fläche und werden in wenigen Tagen zur Luft 
durchstoßen. A m alten Schilf zieht ein Kahn 
entlang, in dem ein Fischer Stellnetze aufnimmt 
Er ruft ein paar Worte zu einem anderen hin­
über, der das hohe Reith schneidet. Die ost­
preußische Aussprache ist unverkennbar, und in 
dieser Landschaft, die manche Aehnlichkeit mit 
der ostpreußischen hat, wundert man sich dar­
über nicht. 

Nur wer die Rechtslage der schleswig-holstei­
nischen Gewässer kennt, der wundert sich. Die 
Fischereien in Holstein sind in ein altes, ver­
zwicktes System von Privilegien und Gerecht­
samen verwickelt, nach denen einzelne Fami­
lien und Wohnplätze mittelalterlich anmutende 
Ansprüche geltend machen, und es ist schon ein 
Glücksfall, wenn es einem Ostpreußen gelang, 
dieses System zu durchbrechen und als Zu­
gewanderter Herr eines Sees zu werden. Auch 
jetzt noch hat er manche Nuß zu knacken. Aus 
dem See fließt ein kleines Flüßchen, die 
Schwartau, durch die nach ein paar Jahren die 
Aale abwandern, die der Fischer in seinen See 
setzt. Er darf aber de: Abfluß nicht durch Reu­
sen und Netze sperren, denn nach alten Privi­
legien haben die Müller an der Schwartau einen 
Anspruch auf abwandernde Fische. A n den 
Kosten für die ausgesetzten Jungfische betei­
ligen sie sich natürlich nicht. 

Perlon-Netze 
Auf manchem ostpreußischen See haben 

Fischer L. und sein Sohn gefischt, bis sie am 
Wisztyter See im Kreis Goldap die letzte Sta­
tion gefunden zu haben glaubten, aus kleinen 
Anfängen ein stattliches Anwesen und eine gut 
eingespielte Fischerei aufbauten und zu Wohl­
stand kamen. Mit einem Kutter auf der Ostsee, 
Standort Travemünde, und einem Bretterhäus­
chen fing alles von vorne an. Nach mühsamen 
Jahren wurde man mit einem bejahrten Fischer 
einig, der seine Pacht über fünf holsteinische 
Seen aufgeben wollte. Der Ostpreuße und ein 
Berufskollege teilten sich die Pacht. Ein Haus 
und zwei stattliche Gewässer sind das neue Reich 
des Ostpreußen. 

Es gab in der ersten Zeit keine Atempause. 
Das für die Seefischerei angeschaffte Inventar 
war für die Binnenseen nicht zu brauchen. Man 
irrt sich sehr, wenn man meint, die Fischerei 
werde heute noch mit den gleichen Mitteln be­
trieben wie vor zwanzig Jahren. Die Netze und 
Schnüre, die der Fischer in seinen See stellt, 
sind heute aus Nylon- odeT PerlonfaseT und kön­
nen jahrelang ständig benutzt werden, ohne zu 
faulen; dafür stellen sie ein erhebliches Kapi­
tal dar, das eben vorher beschafft werden muß. 
Um seine Seen, die mehrere Kilometer ausein­
anderliegen, richtig befischen und seinen Fang 
schnell an die Kunden bringen zu können, 
braucht der Fischer einen Kraftwagen. Und mit 
dem Wandel der technischen Methoden ist auch 
der Menschenschlag ein anderer geworden, der 
diesen Beruf ausübt Die Zeit der Fischer, die 
wir aus den alten Geschichten kennen, wo sie 
mit dem gebogenen Pfeifenstiel zwischen den 
Lippen sagenhafte Dinge erzählten und das 
Wetter prophezeiten, aber den Büchern abhold 
sind, ist dahin. Der heutige Fischer ist schon 
von Berufs wegen ein halber Wissenschaftler; 
und wenn er aus dem Boot kommt und sich um­
gezogen hat, unterscheidet niemand ihn von 
einem Städter. 

Am Anfang umgab den Ankömmling die kühle 
Zurückhaltung der einheimischen Nachbarn. 
Einer der beiden Seen hat nicht einmal eine Zu­
fahrtstraße, und es galt ein Abkommen mit den 
Anliegern zu treffen. Aber Kenntnisse, Leistun­
gen und Umsicht waren auch hier die beste 
Visitenkarte und stellten bald ein gutes Einver­
nehmen her. Die Jugend durchbrach zuerst die 
Schranken. Es gibt ein paar dreizehnjährige 
Jungen im Dorf, die darauf brennen, Fischer L. 
auf den See zu begleiten und beim Rudern 
Muskeln zu bekommen Sie stehen schon im 
Gartentor, wenn sie seinen Wagen kommen 
sehen, und zwei von ihnen wissen so gut Be­
scheid, daß sie sich in einen erbitterten Streit 
mit dem Meister einlassen, wo man heute die 
Netze stellen muß, wo die Fische stehen und 
wie das Wetter wird. Der Fischer versteht es, 
mit ihnen umzugehen, und nimmt ihren Eifer 
ernst. Sie begleiten ihn im Boot von Reuse zu 
Reuse und passen auf, daß er nicht bei der Ab­
fahrt ein wichtiges Gerät vergißt. Ihre Eltern 
sehen die Begeisterung ihrer Jungen manchmal 
mit gemischten Gefühlen,- der ostpreußische 
Fischer kommt ihnen vor wie der Rattenfänger 
von Hameln 

Daß der betagte Vorgänger die Fischerei nicht 
mehr mit dem rechten Schwung betreiben 
konnte, kommt dem neuen Pächter zustatten. 
Wir fuhren mit auf den See: da wurde ein 
würdiger Karpfen ins Boot gezogen und dort ein 
kraftvoller Hecht von wohl acht oder neun Jah­
ren, der mehrere Meter der Perlon-Hechtschnur 
zu einem Knäuel verknotet hatte. Der Meister 
hat einen fischreichen See übernommen. Aber 
von seinen Erläuterungen raucht uns nach einer 
halben Stunde der Kopf. Keineswegs der Fang, 
sondern gerade die Aufzucht erfordert den größ­
ten Teil an Aufwand und Kenntnissen, wenn 
das Gewässer nicht in ein paar Jahren leer sein 
soll. Da sind der ganze komplizierte Nahrungs­
haushalt des Sees zu bedenken, die Bedürfnisse 
der einzelnen Fischarten, die Möglichkeiten, die 
Vegetation und Plankton bieten, die Konkur­
renz verschiedener Arten um die gleiche Nah­
rung, die Auswirkung der Schädlinge. Es wer­
den sogar Fischarten ausgesetzt, die man gar 
nicht zu fangen beabsichtigt, die sich aber von 
den sonst nicht genügend ausgenutzten Klein­
lebewesen ernähren und ihrerseits den Raub­
fischen Nahrung geben. Ständig muß sich der 
Fischer über den Stand der Forschung iniformie­
ren, die von besonderen Instituten betrieben 
wird; und die Kenntnis des eigenen Gewässers 
und seiner Lebewelt muß wissenschaftliche 
Gründlichkeit haben. 

Wie seine Kollegen auf der Ostsee und wie 
die ostpreußischen Landwirte gewinnt Fisqher 
L. den Respekt der Einheimischen gerade da­
durch, daß er auf der Höhe der modernen Ar­
beitsmethoden steht. Und wie viele Landsleute 
wehrt er sich gegen das Bild eines nur urwüch­
sigen, aber in seiner Wirtschaft sehr altmo­
dischen Ostpreußen, das oft in falscher Sentimen­
talität gezeigt wird. Aergerüch weist er auf ein 
Bild einer Zeitschrift, das einen sehi ostpreu­
ßischen See mit einer alten K ate zeigt. „Solche 
Hütten hatten wir im Kreise Goldap höchstens 
drei. Ausgerechnet so etwas wird abgebildet. 
Es sieht malerisch aus, aber jeder Mensch muß 
denken, wir hätten noch im vorigen Jahrhun­
dert gelebt. Daß wir die Augen offen hatten 
für jede Neuerung in unseren Berufen, bewei­
sen wir wohl hier." 

Und damit tritt er auf das Gaspedal seines 
Ford Taunus und holpert über den alten Land­
weg davon. CK 

A u f n . C. Katschmski 

Ein fetter Karpfen 

Diese bemoosten Häupter sind noch aus der Zeit des Vorgängers im See. Der neue, ost­
preußische Pächter aber hat schon Sorge getragen, daß auch in kommenden Jahren der 
Karpienreichtum erhalten bleibt. Junge Karpten wurden ausgesetzt, um sich zu „mästen". 
Leidzr pflanzen sie sich in dem kühlen Klima kaum fort. Immer von neuem müssen junge 

Karpfen in den See gesetzt werden 

OßprcußjßHo. 

Wer kann dafür? 

Masuch, der Maschinist, kommt ins Gutsbüro, 
dreht die Mütze in seinen Händen und sagt kein 
Wort. Der Inspektor, der am Schreibtisch sitzt 
und Zeitung liest, sieht auf: „Na, Masuch, was 
gibt's?" „Ich wollt man bloß de Steierkart, Herr 
Spekter." „Die Steuerkart? Wozu denn?" „Von-
wejen die Kinderermäßijung — wir haben all 
wieder einem", kommt es stockend heraus. 
„Was, schon wieder ein Kind." „Ja, ja." „Aber 
Sie sagten mir doch selbst, daß alle Ihre Kinder 
außer dem Hermann nicht ganz normal wären 
und es das Beste wäre, wenn Ihre Frau keine 
Kinder mehr bekäme. Wissen Sie noch, wie wir 
damals davon sprachen?" „Na ja, ja, ich weiß." 
„Na, und nun doch wieder?" M . sieht auf den 
Fußboden, lacht verlegen und zuckt mit den 
Schultern: „Ja, ja, Herr Spekter, aber wer kann 
fier die Jefiehle?" E. T. 

Nicht aufgepaßt 

Vor dem Ersten Weltkrieg wurde der Lehrer 
R. nach Masuren versetzt. Einem Teil der Schul­
kinder fiel das Hochdeutsch recht schwer, und 
der Lehrer ließ also zunächst Worte, die er 
ihnen nannte, nachsprechen. 

Eines Tages bildete er den Satz: „Die Schafe 
sind Wiederkäuer." Er rief den hinten sitzen-

Eln neues Selbstbewußtsein 

K*nn 
spü 

und Leistungen haben dem ostpreußischen Fischer rasch den Respekt der holsteinischen Nachbarn eingetragen, und er selbst 
nntnisse u « /„ rhsen seit sein Boot wieder auf eigenem Gewässer schwimmt. — Senta hält wie ein Stcndbild Wache aul dem Gründ­
au seine Kruite wachsen, während ihr Herr die Stellnetze nachsieht 

den David auf, die Worte zu wiederholen. Da­
vid hatte geschwatzt, stand aber auf und don­
nerte in die Klasse hinein: „De Schafe sind all 
wieder teirer." H. F. 

Mit der Haube 

Den jungen Lernschwestern des Königsber­
ger Mutterhauses vom Deutschen Roten Kreuz 
war es nicht erlaubt, in ihrer Tracht Ruderpar­
tien auf dem Königsberger Schloßteich zu un­
ternehmen. Aber was verboten ist, reizt dop­
pelt, und so schwangen sich an einem schonen' 
Sommertag fünf junge Schwestern — trotz 
Tracht und Haube — in eine der grünen Gon­
deln auf dem Schloßteich. Von der Schloßteich­
brücke aus sahen ihnen schmunzelnd einige 
junge Männer zu, deren Wohnbezirke vielleicht 
auf der Laak oder auf der Lomse gelegen haben 
mögen. Als die unternehmungslustigen Schwe­
stern sich nun kräftig in die Riemen legten, 
meinte einer vernehmlich zu den andern: „Ei 
kick, de Hebammen vollen sich versaufen!" L.H. 

In Eile 

Frau Petrikat, die auf dem Grundstück neben­
an wirtschaftete, kam gern zu meiner Tante 
„nahbern". Sie blieb dann meist lange sitzen; 
ihr Mitteilungsdrang war groß. Als sie wieder 
einmal kam und meine Tante ihr einen Stuhl 
anbot, wehrte die Petrikatsche hastig ab: „Dank 
scheen, nei, mich huckert heit' nicht!" H.K. 

Aufgehängt 

In Schw. im Kreise Pr.-Eylau war feierliche 
Glockenweihe, über das große Ereignis mußten 
die Schulkinder natürlich einen Aufsatz schrei­
ben. Eine Schülerin schrieb: „Die z w e i Gloc'cen 
wurden eingeholt. Der Herr Pfarrer hielt eine 
Ansprache, der Herr Bürgermeister auch. Dann 
wurden b e i de aufgehängt. Seitdem ist es in 
unserm Dorf viel — s c h ö n e r ! " (Gedanken­
strich stammt vom Einsender.) P. Kl. 

Kleinere Verhältnisse 

Einige Ostpreußen sitzen bei einem Nachbarn 
bei Kaffee und Kuchen zusammen. Die Kaffee­
kanne macht die dritte Runde, und einer der 
^äste dankt. 

„Na, Martche", sagt ein anderer gemütlich, 
„denn gieß mich man noch eine ein. So vornehm 
bin ich nich. Ich trink meine fünf Tassens, ich 
komm auch man bloß aus kleinere Verhält­
nisse." H. F. 

Der Grund 

In der Kirche zu M . sang ein Besucher fleißig 
das Kirchenlied mit. Als der Nachbar ihn dar­
auf aufmerksam machte, daß er das aufgeschla­
gene Gesangbuch verkehrt in Händen halte, 
meinte er: „Hätt mi doch dä krätsche Jung 
tohus dat Book verkehrt enn mine Fupp ge-
stäckt!" Worauf er das Gesangbuch umdrehte 
und mit noch lauterer Stimme das Lied mitsang, 
das er auswendig konnte E.M. 

Trost 
In einer natangischen Landschule faßte der 

Lehrer die im Rechnen schwächeren Schüler zu 
einer besonderen Gruppe zusammen. Diese Jun­
gen mußten nach Schluß des Unterrichts zurück­
bleiben. Bevor der kleine Hermann nach Hause 
kam, hatte Karl, der ältere Bruder, der Mutter 
schon brühwarm erzählt: „Ons Hermann mott 
önne Dommeschool noaräkne". — Der Mutter 
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gefiel das nicht, und als Hermannchen mit sei­
nem Schulranzen anlangte, begrüßte sie ihn: 
„Nu mottst Du mött de Domme räkne. Dat ös 
oawa ne Schand!" Doch Hermannchen ließ sich 
durch die Worte der Mutter nicht erschüttern; 
er hatte die Gabe, von allen Widerwärtigkeiten 
des Lebens das Positive herauszuschälen, und 
so sagte er: „Muttake, grien man nich; oawa bi 
de Domme, wo de Lehra torigghoole häfft, sie 
öck ömmer noch de Klögsta!". " P. K. 

Hoffnung 

Ein ostpreußischer Besitzer bekam Drillinge. Es 
waren seine ersten Kinder, und die Freude war 
groß. Als nun aber im nächsten Jahr Zwillinge 
geboren wurden, da holte er doch erst einmal 
tief Luft, aber dann faßte er sich und meinte: 
„Gott sei Dank, es läßt schon nach!" G.G. 

Hindernis 

Mein Vater beschäftigte einen Freiarbeiter, 
der eine große Glatze hatte; ihn neckte einer 
seiner Arbeitskollegen: „Albert, du kömmst 
nich inne Himmel." Darauf der Kahlkopf: 
„Warum denn nich?" — „Na, wenn du ropp 
kömmst, un de Petrus boawe ute Himmelsdör 
kickt, denn denkt he, du kömmst mött dem 
Noarsch toerscht un göwwt di ene Foottritt, dat 
du runnerföllst." R. Sch. 

Wenn die Soldaten . . . 

Teile des damaligen 100 OOO-Mann-Heeres waren 
irgendwo in Ostpreußen auf dem Lande für eine 
kurze Zeit einguartieTt. Die Soldaten erhielten 
eine hohe Löhnung, und sie führten ein nicht 
gerade sittsames Leben. Als nun ein Postbote 
zu einem Bauer in K. eine Nachnahme über 8,— 
Mark brachte, und zwar für einen Ersatzteil zu 
einem Getreidemäher, Fabrikat Harvester Com-
pagnie, da hörte die Bauersfrau aus dem gan­
zen nur das Wort Compagnie, und ärgerlich rief 
sie dem Postboten zu: „Meine Marjellens haben 
mit den Kerlen von der Kompanie nichts zu tun, 
ich nehm' das Paket nich an!" Abends kam der 
Bauer nach Hause, es klärte sich alles auf, und 
als dann die Nachnahme erneut zugestellt 
wurde, wurde sie auch eingelöst. E.G. 

Heimatliches zum Kopfzerbrechen 

Liebe Kinder! Der Osterhase hat hier einige 
Eier versteckt; ob er noch zu sehen ist? 
•mquuayfia sduinnq sap ;spa£) mi utrop pir/A 
3snfj larj 'uaqajs fdoy[ map /nrj uamßjj 3/p 
f j D p os 'uaiuourjaq jiqa^aßum ßunuipiaz 3!0 

••sidsjnjiapjig sap ßunsgj 

S i l b e n v e i s t e c k r ä t s e l 

Bilde aus den Silben: a — al — be — ben — 
bun — bürg — che — dien — de — des — don 
dorf — ei — ei — er — er — er — fär — ge — 
gel — gel — glas — gon — grün — hei — ho — 
how — im — in — keit — ken — ken — ko — 
ko — krin — ku — le — len — lett — letz — 
lieb — ma — man — me — mer — mer — ners 
— nig — no — o — o — o— o — öer — pe — 
pre — ren — ro — sa — sen — ser — ser — 
schmack — scbnup — stein — ster — ster — 
ster — ster — stern — su — tag — was — 27 
Wörter nachstehender Bedeutung: 

1. Pflanze, 2. Bekannter Chor, 3. Schladitort 
im Siebenjährigen Krieg, 4. Deutsches Parla-
lament, 5. Gebäck, 6. Ostpr Fluß, 7. Alter 
Name eines ostpr. Kreises, 8. Ostpr. Stadt, 
9. Gefäß, 10. Laubbaum, 11. Dan. Inselgruppe 
i. Atlantik, 12. Männl. Vorname, 13. Ostpr. Stadt, 
14. Herbstblume, 15. Eiereinlegemittel, 16. Er­
kältungserscheinung, 17. Bestandteil des Bären­
fangs, 18. Ostpr Regierungsstadt, 19. Dorf am 
See i. Kr. Angerburg (alter Name), 20. Stoff-
axt, 21. Amerik. Präsident, 22 Nachkomme, 
23, Ostpr. Landschaft, 24 Zärtl. Anrede, 25. Sinn, 
26. Eiergebäck, 27. Himmelserscheinung. 

Entnimm nun einem jeden der gefundenen 
Wörter eine Silbe, reihe die Silben aneinander, 
trenne sie nach Wörtern, und Du erhältst als 
1. Wort ein heimatliches Ostergebäck, als 2. bis 
5. Wort Ostergebräuche unserer Heimat. 

Und nun entnimm dem 2. Wort den 10. und 
12., dem 3. Wort den 1., 12. u. 15., dem 4. Wort 
den 1. u. 10 und dem 5. Wort den 8., 9., 10. u. 11. 
Buchstaben. Lies die Buchstaben der Reihe nach, 

und sie sagen Dir den Osterwunsch unseres Ost­
preußenblattes" an die Landsleute. 

Osterscharade 

Nimm eine halbe Spielkarte bitte, 
Dazu 'ne halbe Gartenblume schütte, 
'nen halben Zank als Drittes meinetwegen, 
Ein halbes Dorf, am Kurischen Haff gelegen. 
Diese vier „Halben" füg' zu einem Ganzen. — 
Er bringe seinen Segen Dir zum Fest in seinem 

Ranzen! 

C Rätsel-Lösungen der Folge 9 

Silbenrätsel 

1. Hasenjagd, 2. Entenei, 3. Rausdiwe, 4. Rat-
tenzagel, 5. Guber, 6. Urne, 7. Badestrand, 8. Un-
dine, 9. Nebrau, 10. Segelflieger, 11. Lehrbetrieb, 
12. Inster, 13. Nenne, 14. Dessauer, 15. Eymems, 
16. Hugenotten, 17. AHenau, 18. Elchrevier, 
19. Nordenburger See, 20. Domnau, 21. Eichen­
dorff. 

„Herr, gib uns linde Hände für unsrer Brüder 
Leid." (Frieda Jung) 

Geographisches Kammrätsel 
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Wi> suchen Oshteietl 
Eier-Preisausschreiben für unsere kleinen Leser 

Ei, war das eine schöne Zeit! Der Ostersonntag war da, und aui allen ostpreußischen Holen 
herrschte Feiertagsruhe. Die Tage vor dem Fest waren aulregend, aus allen Gebäuden wurde 
der Winter vertrieben, es wurde geschrubbt und gewienert. In Garten und Feld legte die 
Sonne der Natur ein neues, zartes Kleid an. Ein Dult von Irischem Gras und dem Meer der 
Frühjahrsblumen sättigte die Luit. 

Und dann kam der Osterhase und versteckte für alle lieben Kinder die bunten Ostereier, 
für jedes einen ganzen Haufen. Die zu linden, das war oft ein schwierige Aufgabe. 

Auf unserem Bild sind Lieschen und Willi 
eier einzusammeln. Doch noch nicht eins haben 
an dieser Suche beteiligen? Ihr seht hier eine 
Bezeichnung die beiden Buchstaben „ei" enth 
also die „Eier", die Ihr suchen sollt. Ein Hühn 
gezählt. Ihr könnt euch zusammengesetzte Wör 
mehrmals genannt werden, wie z. B. „Ziegel 
z. B. das Wort „Schwein" nur einmal als Oste 
Ganz besonders fein wäre es, wenn Ihr für di 

dabei, die vielen, sorgfältig versteckten Oster-
sie gefunden. Wollt Ihr, liebe Kinder, Euch 

Menge von Dingen abgebildet, die in ihrer 
alten, z. B. „Stein, Leiter, Eiche" usw. Das sind 
erei ist auch zu finden, es wird natürlich mit­
ter suchen, es soll aber dabei ein Wort nicht 
stein, Pflasterslein, Feldstein" usw. Ebenso gilt 
rei, obwohl mehrere Borstentiere zu sehen sind, 
esen oder jenen Gegenstand eine alte rein ost-

„Ei" enthält. preußische Benennung linden würdet; die ein 

Und nun heran an die Suche! Wenn Euch eine Postkarte groß genug ist, schreibt Ihr die 
gefundenen „Ei-Worte" der Reihe nach auf. Darunter schreibt Ihr die Gesamtzahl der ge­
fundenen Ostereier. Vergeßt nicht, Euren Absender hinzuzufügen und sendet dann das Ergeb­
nis an die Schriftleitung des Ostpreußenblattes, Hamburg 24, Wallstr. 29. Letzter Einsende-
Termin ist der 15. April. Die fleißigsten Eiersammler werden mit einem schönen Buch be­
lohnt; ihre Namen werden im Ostpreußenblatt bekanntgegeben. 

Allen Ostpreußen-Kindern wünschen wir ein frohes Osterfest und viel Glück bei der 
Eiersuche! 

Ostern daheim 
So feierlich, so still war jene Stunde, 
Im Morgentraume noch die Erde lag, 
Ein Wasser schimmerte im Erlcngrunde, 
Der Morgenwind rief sanft die Birke wach. 
Und lautlos huschten Füße durch die Gründe, 
Nach Osterwasser still ein Mädchen ging, 
Am Wegrand rauschte leis' die alte Linde, 
Der weiße Nebel in den Weiden hing. 
Und nun begann der Himmel sich zu röten, 
Vom Birkenbaume klang ein Finkenschlag, 
Von nahen Tritten klang der Lerchen Beten, 
So kam daheim zu uns der Ostertag. 

Toni Schawaller 

Der kleine Rasemuck 
Liebe Kinder' Der kleine Rasemuck liegt seit 

einiger Zeit in einem Krankenhaus und er kann 
euch daher keine Geschichte erzäh.en und 
keine Rätsel aufgeben; wir wünschen ihm, daß 
er bald ganz gesund wird. 

Damit seht ihr, ob ihr die letzten Ratsei rich­
tig erraten habt, teilt er euch jetzt die Lösungen 
mit. „Das „Schieberätsel" enthielt die Namen 
von zwei großen Ostpreußen und die ihrer Ge­
burtsstädte: Herder, geboren in Mohrungen, 
Kant, geboren in Königsberg. Das Rätsel „Wer 
weiß es?" war besonders leicht zu raten: Der 
Strom ist natürlidi der Rhein; in Ostpreußen 
gibt es eine Stadt Rhein Auch das „Burg-Rätsel* 
war nicht schwer zu lösen: Frauenburg, Anger­
burg, Rastenburg, Insterburg, Neidenburg. Die 
Anfangsbuchstaben dieser Namen von oben nach 
unten ' gelesen ergeben das Süße für kleine 
Leckermäuler: Farin. 

Buche von neun Metern Umfang 
Der g la t t r indige S tamm der Rotbuche er innert 

w i r k l i c h an eine Säule, u n d nicht ohne Berecht igung 
führte der Buchenwald bei P a n k l a u - C a d i n e n d i e Be­
ze ichnung „Heilige H a l l e n " . H e r r l i c h e Buchenwälder 
standen in der Nähe v o n Gutts tadt i m Wichters -
hofer R e v i e r u n d bei Döhlau auf d e m O s t a b h a n g der 
Kernsdorfer Höhen. Eine Rotbuche bei Buchwalde 
(Kreis A l l e n s t e i n ) hatte e inen U m f a n g v o n v i e r M e ­
tern u n d über 33 M e t e r Höhe. E i n e andere be i 
Groß-Bestendorf (Kreis M o h r u n g e n ) übertraf d ie 
Buchwalder um dreißig Zent imeter . A u f 6,75 M e t e r 
U m f a n g hatte es eine Buche b e i m Gute M a l d e u t e n 
gebracht. A l l e w u r d e n wei t übertroffen durch d e n 
Baum be im Rit tergut Re icher tswalde ; d i e dor t ige 
Buche hatte e inen U m f a n g v o n neun M e t e r n . 

Die Trauerfichte von Jegothen 
In der F a m i l i e der Nadelbäume gibt es e ine u n ' ' 

entwegte Pess imis t in , d ie sogenannte T r a u e r - oder 
Säulenfichte. Ihre A e s t e hängen pe i t schenar t ig her­
ab u n d biegen sich erst am Ende e i n w e n i g nach 
außen u n d oben z u . Hoch , schmal u n d z i e m l i c h sp i tz 
zulaufend, w i r k t d i e S i lhouette e iner solchen T r a u e r ­
fichte ähnlich der P i n i e w i e e i n aufgestel l ter , zu­
gespannter Schirm. Eine solche Trauerf ichte — an­
geblich d ie e inz ige i n Ostpreußen — stand b e i 
Jegothen (Kreis H e i l s b e r g ) ; sie w a r 27 M e t e r hoch. 
1883 wurde ihre K r o n e b e i m Fällen anderer Bäume 
zerstört, u n d sie kränkel te se i tdem. 
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fort o f f p c e u f r r r h e n ^ e i m n t f r e i f e n . . . 

Memel-Land 
Wie ich festgestellt habe, Ist ein Teil der Ktrcn-

•pitsl- und Gerneindebeauffragten in letzter Zeit 
umgesiedelt. Bitte um Angabe der neuen A n -
achi iften. 

Bei dem Bundest r e f f e n in Bochum am 10. Mai 
trifft sich unser Hcimatkieis im Lokal Widume, 
Dorstenstr. 14, bei Schütte . Ich hof fe v i e l e Heimat­
genossen begrüßen zu können u n d wünsche fröh­
liche Ostern. St rauß, Kreisvertreter. 

Schloßberg (Pillkallen) 
Kreistreffen 1953. 

10. Mai : Bochum. 
17. Mai : Hamburg, Elbschloßbrauerei Nienstetten. 
19. Juli : Hannover, Limmeibi unnen. 
Weitere Bekanntmachungen folgen" 

* 

Zum 14. und 15. März waren unsere Landsleute zu 
einem Kreistreffen nach B e r l i n a u f g e r u f e n . Das 
Treffen war durch den K r e i s b e t r e u e r für Berlin, 
Ernst Lukat, mit Liebe, A u f o p f e r u n g und Arbeit 
vorbereitet woiden. I h m v o r a l l e m , aber auch s e inen 
Heitern und ailen Mitwirkenden, sei Im N a m e n der 
Kreisvertretung und aller Teilnehmer herzlicher 
Dank gesagt. 

Am Begi üßungsabend konnte Lukat bereits eine 
stattliche Versammlung, u. a. auch den Vorsitzen­
den der Landesgruppe Berlin, Dr. Matthee, und als 
Vertreter des Bundesgebietes den Untei zeichneten 
und einige Landsleute begrüßen. Der Abend verlief 
in bester Stimmung und die Freude des Wieder­
sehens nach so vielen Jahren ist nicht in Worte zu 
fassen. Aber auch mancher liebe Landsmann m u ß t e 
fehlen, da ihm das Kommen unmöglich war. Ge­
sangvorträge einer jungen Sängerin, launige und 
gemeinsame Gesänge, humoristische V o r t r ä g e und 
ein Tänzchen schufen die richtige Stimmung, und 
man fühlte sich wie zu Hause. Die Stunden ver­
gingen schnell. 

Am Sonntag konnte Lukat neben der stattlichen 
Zahl seiner Getreuen auch zahlreiche Gäste aus den 
Nachibarkreisen, besonders Kreis Eben rode, begrüßen. 
Zahlreiche Kreisbetreuer wairen erschienen, und 
auch die hetmattreuen Ostpreußen fehlten nicht. 
Die Ansprachen wurden von Gesangsvorträgen des 
Frauenchors der heimattreuen Ostpreußen und 
zweier Sänger innen stimmungsvoll umrahmt. 

F. Schmidt gab den Landsleuten, die auf der Insel 
Berlin eine Unterkunft gefunden haben, einen kur­
zen Rechenschaftsbericht über die Arbeit der Kreis­
vertretung im Bundesgebiet. Der Heimatkreis ist 
in 23 Bezirke gegliedert; jede Gemeinde hat schon 
seit Jahren ihren Ortsbeauftragten (Vertrauens­
mann). Das Adreßbuch umfaßt heute übeT 8000 A n ­
schriften, davon rd. 3000 aus der Mittelzone und 
Berlin. Die Kreiskartei ist ortsweise alphabetisch 
geordnet. Es ist zu ihrer Vervollständigung, die wir 
mit allen Mitteln anstreben müssen, erforderlich, 
daß alle Säumigen die ihnen seinerzeit zugegangene 
Karteikarte an Kameraden Albert Fernitz, L ü n e ­
burg, G r . B e c k e r - S t r a ß e 16, einsenden. (In der 
Folge 9 unseres Ostpreußeniblattes vom 25. März ist 
die Karteikarte nochmals abgedruckt, und wir 
bitten alle, die ihre Karte verlegt haben, diese 
Zeitunigskarteikarte auszufüllen, auszuschneiden 
und an Fernitz zu senden.) U . a. wurde besonders 
die Päckchenakt ion in die Mittelzone erwähnt , die 
dde Verbundenheit aüiler Landsleute aufs Neue 
s t ä r k t e . Ledder sind in der letzten Zeit viele P ä c k ­
chen beschlagnahmt worden. Es wurde daran erin­
nert, daß der Protest „Nein, nein, niVemals" (als 
Postkarte durch die Landsmannschaft herausge­
bracht), von uns ausgegangen ist. Unter dem B e i ­
fall der Anwesenden wurde nochmals der Antrag 
gestellt, den Tag der Heimat als nationalen Feier­
tag zu v e r k ü n d e n . Jeder hat seine Heimat zu ver­
lieren, und die Rückgabe unserer Heimat ist eine 
Angelegenheit des g a n z e n d e u t s c h e n V o l ­
k e s . Diese Forderung m u ß immer wieder und 
wieder an alle Welt gerichtet werden. Die 
Atlantük-Chiarta m u ß auch f ü r das deutsche 
Volk Gült igkei t haben. Die Teilnahme und 
Mitwirkung des litauischen Gymnasiums in 
Diepholz gelegentlich des großen Heimat­
abends in Sulingen im Beisein des Sprechers der 
Landsmannschaft, Dt. Gille, können wir auch f ü r 
uns PiiTlkaller buchen. Auch vom Osten her m u ß 
ein neues Europa aufgebaut werden. Die Jugend 
wurde gemahnt, sich im Leben der Großstadt ihre 
Natürl ichkeit und Verbundenheit mit der Heimat 
zu bewahren und sich bereit ~u halten, wenn es 
galt die wiedergewonnene Heimat neu aufzubauen. 
Mit einem Treuebekenntnis zu Ostpreußen, P r e u ß e n 
und Deutschland und dem Absingen des Deutsch­
landliedes wurde der erste Teil des Treffens 
beendet. 

Als Gastgeschenk überre ichte der Unterzeichnete 
dem Kameraden Lukat 50 Bernstein-Elchnadeln. 
Die erste dieser Nadeln wurde dem anwesenden 
83jährigen Geburtstagskinde, August K r ö h n e r t , 
f r ü h e r Daynen, mit den herzlichsten Glückwünschen 
überre icht . 

Weitere Darbietungen leiteten zum Lichtbilder­
vortrag über . Die Teilnehmer wurden durch die 
Kreisstadt und durch den Landkreis geführt . Wir 
sahen u. a. Hensken, Spulten, die Kigger Fichten 
mit ihrem Leben. Denhornswalde in vielen Bildern, 
Pferde und Rinderherden, uns bei Erntearbeiten 
und auf der Jagd. F ö r s t e r e i Rodungen und die 
Inster, Haselberg in vielen Bildern und die herr­
liche Landschaft des Ostflusses. Wir kamen ü b e r 
Grenzhöhe nach Schirwindt, sahen die Feuerwehr-
grenzhöhe angetreten und den Brandmeister hoch 
zu Roß, Pferde, Reiterinnen und den Reiterverein 
Küssen. Den Abschluß bildete das Kreuz in J ä g e r ­
höhe, das auch heute an unsere lieben Toten mahnt. 

M a n kann sagen, daß das T r e f f e n zusammen mit 
landsleuten aus dem Bundesaebiet, wenn diese 
auch nur in geringer Anzahl erscheinen konnten, 
einem Bedürfnis , das schon lange bestand, Rech­
nung getragen hat. Wir müssen bedauern, daß wir 
nicht schon f r ü h e r nach Berlin gesyangen sind. Wir 
sprechen wohl im Namen aller Ostpreußen in Ber­
l in, wenn wir allen ostpreußischen Kreisen zu­
rufen: Geht recht bald mit einem Treffen nach 
Ber l in . • „ . 

r>em Unterzeichneten ist es ein Bedürfnis , allen 
Landsleuten, besonders aber Kamerad Lukat und 
seiner Schwester recht herzlich f ü r die gastfreie 
Aufnahme i n Berl in zu danken. Ich komme bald 
wieder. F - Schmidt. 

Gumbinnen 
Stadtplan-Unterlagen 

Es sind noch einmal 100 Stück des Gumbinner 
Stadtplanes bestellt worden, da d ie ersten 50 Stuck, 
auf die in Folge 6 des „Ostpreußenblat tes" hinge­
wiesen wurde sofort vergriffen waren. Der G u m ­
binner Stadtplan gibt nicht nur e i n genaues Bi ld 
der Stadtlage. E r zeigt auch e i n e n Grundriß der 
einzelnen Grundstücke , sogar d i e einzelnen Stucke 
der B ü r g e r w i e s e n sind darauf eingezeichnet Jeder 
Haus- und Grundbesitzer der Stadt k a n n diesen 
Plan als Beleg f ü r d e n Lastenausgleich gebrauchen. 
Bestellungen an Otto Gebauer. Heide. Johann-
H i n r i c h - F e h r s - S t r a ß e 68. 

Goldap 
Heimattreffen 19P3 

Die Heimettrefifen in diesem Jahre finden voraus­
sichtlich statt: _ ^ , . . . . . o r v , 
k t a . Stade, dem Sitz unseres Patenkreises, am 

36 A p r i l , 10 Uhr, im Lokal „Kyffhäuser" . — U m 
unsererrPatenkreis kennenzulernen, laden wir zu 
dieser Veranstaltung besonders herzlich ein 

•.Anlaßlich des Bundestreffens am 10. Mai in 
Bochum-Laer, Wittener Str. 546, Gaststatte Her­
bers, also nicht in Altenessen. - Z u erreichen mit 
der S t raßenbahnl inie 10 vom H a u p t b a h n h o f . B e ­
ginn nach der Großkundgebung in der B V - H a l i e . 
»ttlriolitriin auxn O s t p r e u ß e n - T r e f f e n — Frans 

D M — berechtigen zum Besuch der Großkundgebung 
und zur kostenlosen Benutzung aller S t raßenbah­
nen in Groß-Boehurn. Die Plaketten werden bei den 
örtlichen Ostpreußengruppen, am Hauptbahnhof in 
Bochum und in der Festhalte zu haben sein. — 
Aus allen Teilen des Bundesgebietes verkehren Son­
derzüge mit 55 Prozent Fahrpreisermäßigung, für 
alle Anfahrts trecken bis 150 km ebenfalls 50 Prozent 
Ermäßigung. Näheres bei allen Bundesbahnhöfen. 
3. In Hannover am 28. Juni in der Stadthallen-

Gaststät te . 
4. In Hamburg am 16. Juli im Winterhuder F ä h r ­

haus. 
5. In Stuttgart voraussichtlich am 30. August. 

Kreisgemeinschaft Goldap. 
Johannisburg 

Unser erstes Kreistreffen findet in diesem Jahr 
am Sonntag, dem 14. Juni, in Hannover. Limmer-
bi unnen, statt; das zweite am 12. Juli (Sonntag) 
in Hamburg. Elbschlucht. 

Gesucht werden: 1. Hoffmann. Repar.-Werkstatt, 
Johsbg. — 2. Sanio, Ferdinand. Gärtnerei Johsbg., 
Sanio soll angeblich in einer Gärtnerei in Schles­
wig-Holstein beschäftigt sein. — 3. Siech. Willi , 
Wiesenbauamt, Johsbg. — 4. Zarschier. Verm.-Insp., 
Johsbg. — 5. Studienräte oder Assessoren Maas, 
Franz. Brosammler. Werner. Zwahn und Bettner, 
Johsbg. — 6. Reschke. Wilhelm, Wachtmeister, 
Gehlenburg. — 7. Polluda, Marie, Texti lgeschäft , 
Gehlenburg. — 8. Jaedtke, Kurt , Holzkaufmann, 
Königstal . — 9. Wer weiß etwas über das Schicksal 
von Chroszel, Anna, und Tochter Erika. Gregers­
dorf? (Ehemann ermordet). 

Fr. w. Kautz, Kreisvertreter, (20) Al twarmbüchen 
(Hannover). 

Ortelsburg 
Zum Osterfest grüßen wir alle lieben Ortelsbur-

ger in allen Fernen mit vielen guten Wünschen! 
Unsere Gedanken wandern zu der teuren Heimat — 
zu unseren Wäldern, Seen und fruchtbaren Aeckem 
— zu der ganzen uns so vertrauten Landschaft, 
die jetzt im Licht des Vorfrühlings schimmert. 

Wir grüßen herzlich unsere dort unter so be­
drückenden Verhältnissen lebenden Landsleute. 

Wir vergessen sie nicht! Mit besonderer Anteil­
nahme gedenken wir in dieser Zeit auch aller 
Landsleute, die zur Rettung von Leben und Frei­
heit die Sowjetzone verlassen müssen und nun er­
neut dem harten Schicksal des Vertriebenen ausge­
setzt sind. Wenn wir selbst auch nicht viel zu bieten 
haben — wir wollen diese aber als unsere leidenden 
B r ü d e r und Schwestern mit warmem Heizen 
empfangen. 

Möge Gott es uns schenken, daß der Tag nicht 
mehr zu fern ist, an dem wir alle vereint in ein 
freies Masuren!and ziehen dürfen. 

1. Bundestreffen am 10. Mai in Bochum 
Das große Bundestreffen aller Ostpreußen in 

Bochum rückt näher . Ich bitte Sie, meine lieben 
Ortelsburger, jetzt alle diesbezüglichen Veröffent­
lichungen im Ostpreußenblatt laufend zu verfolgen. 
Ich selbst werde In den nächsten Folgen über unser 
Kreistreffen dort — am Nachmittag des 10. 5. noch 
berichten. Wir werden vermutlich in zwei zusam­
menliegenden Lokalen in der Kemnadorstr. 319a 
(Hans Frische und Rurwbetg) unser Kreistreffen 
haben. Ich bitte herzlich und dringend darum, daß 
sich Ortelsburger Landsleute aus Bochum und U m ­
gegend, die bei der Vorbereitung und Durchfüh­
rung unseres Kreistreffens mitwirken können, 
schnellstens bei mir melden. Wer will und kann das 
Amt eines „Hausvaters" für unsere Veranstaltung 
in Bochum übernehmen? 

2. Jalireshaupttreffen der Ortelsburger in Hannover 
Ich weise schon heute darauf hin, daß das dies­

jährige Haupttreffen der Ortelsburger vermutlich 
in der 2. Jul ihälf te in Hannover stattfindet. Bei 
diesem Haupttrefifen wird auch der Kreisausschuß 
zusammentreten, und wenn es sich irgendwie ein­
richten läßt, soll dort auch eine besondere Bespre­
chung mit den Ortsvertrauensleuten stattfinden. 
Anregungen und Wünsche für weitere Kreistreffen 
an anderen Orten in diesem Sommerhalbjahr bitte 
ich mir baldigst zuzuleiten. 

3. Unsere Kreisorganisation. 
In der Folge 8 unseres Ostpreußenblattes ist auf 

Seite 15 ein Ueberblick über den Stand der gesam­
ten Erfassungsarbeit in den einzelnen ostpreußi­
schen Kreisen gegeben. Wir ersehen daraus, daß 
der Kreis Ottelsburg mit 78 Prozent zu den fünf 
besten ostpreußUchen Kreisen gehört . Dieses er­
freuliche Ergebnis, das in Zukunft von ständig 

H e i l i g e n b e i l e r K r e i s g e m e i n s c h a f t 
Kreiskartei und Schadensfeststellung 

Heiligenbeiler aus Kreis und Stadt und auch 
Landsleute aus den Nachibarkreisen richten zahl­
reiche Anfragen an unsere Kreiskartei. 

In den meisten Fällen wird nach jetzigen A n ­
schriften von früheren Nachbarn, Mitarbeitern 
oder Bekannten gefragt, und zwar zum Zwecke 
der Namhaftmachung in den Vordrucken der Scha­
densfeststellung. Die auch für unsern Heimatkreis 
seit Jahren betriebene Anschrlftensammlung macht 
es möglich, den anfragenden Landsleuten die ge­
wünschten Anschriften mitzuteilen. Es kommt aber 
auch oft vor, daß gesuchte Anschriften noch nicht 
in den Unterlagen vorhanden sind. Dann gibt es 
zeitraubende Rundfragen bei Landsleuten. 

Alle Landsleute, die sich bisher weder bei der 
K a r t e i f ü h r u n g noch bei den zuständigen Gemeinde­
vertretern mit ihren Personalien, f rüheren und 
jetzigen Anschriften gemeldet haben, wollen das 
unverzüglich nachholen. Der Wert, der in der E r ­
fassung aller Kreiseingesessenen in der Kreiskar­
tei liegt, Ist sehr deutlich bei der Schadensfest­
stellung zu erkennen. 

Die Anfragen bei allen Mitarbeitern sind so kurz 
wie möglich zu halten, damit die Auskunfterteilung 
nicht zu viel Zeit in Anspruch nimmt. Es sind 
möglichst mit Porto versehene Antwort-Postkarten 
oder -Br iefumschläge beizufügen, mindestens aber 
das Rückporto in Briefmarken. 

Seelenlisten, Lagepläne , Dokumentation 
Im Rundschreiben der Kreisvertretung an alle 

Mitarbeiter vom Dezember 1952 wurde u. a. darum 
gebeten, auf der beigefügten Antwortkarte mitzu­
teilen, wie es bei der jeweiligen Gemeinde mit 
der Aufstellung der Seelenlisten aussieht. Bald 
gingen die Antwortkarten von den meisten Ge­
meindevertretern ein; von einigen wurden auch 
die Seelenlisten und Lagepläne übersandt. Einige 
Mitarbeiter meldeten sich jedoch bisher noch nicht. 
Dadurch ist es leider nicht möglich, dem Beauf­
tragten für die Dokumentation. Herrn von Spaeth-
Meyken in Hamburg, den gewünschten Bericht 
vollständig zu geben. Die Mitarbeiter werden hier­
mit gebeten, die noch bei ihnen liegenden Ant­
wortkarten und die inzwischen fertiggestellten 
Seelenlisten und Lagepläne umgehend der Kartei­
führung zu übersenden. 

Die Seelenlisten und Lagepläne der Gemeinden 
sind überaus wichtig als Beweismaterial f ü r den 
Besitz in der Heimat. Bei der Nachprüfung von 
Schadensfeststel lungsanträgen werden sich die be­
reits eingerichteten Heimatauskunftsstellen der See­
lenlisten und Lagepläne bedienen. Daraus geht 
hervor, daß die Aufstellung der Seelenlisten und 
Lagepläne im Vordergrund stehen m u ß . Gemeinde­
vertreter, die selbst nicht die Aufstellungen und 
Aufzeichnungen machen können, werden gebeten, 
Personen aus ihren Gemeinden zu benennen, die 
bereit und in der Lage sind, diese Arbeiten zu 
übernehmn. 

F ü r die Dokumentation werden Tatsachenberichte 
gebraucht, die einen wahrheitsgetreuen Querschnitt 
durch das Erleben und das Schicksal der Lands­
leute aus unseren Heimatgemeinden geben. Diese 
Tatsachen sollen nicht nur als Unterlage für die 
Chronik unseres Kreises dienen, sondern auch die 
geschichtliche Wahrheit über die Katastrophe des 
Jahres 1945 und die nachfolgende Zeit festlegen. 
Wer von unseren Landsleuten erlebt hat. wie und 
wo Verbrechen gegen die Menschlichkeit began­
gen wurden, der schreibe das Erlebte als Brief 

oder als Bericht nieder. Dabei sollen der Ort und 
die Zeit der Handlung, Name. Alter und Eeruf 
der betreffenden Personen genannt werden. Wich­
tig ist auch die Angabe von weiteren Augenzeu­
gen. Niemand braucht zu befürchten, daß sein 
Name bekannt wird. Die Dokumente werden in 
einem Archiv aufbewahrt und sind nicht für jeder­
mann zugänglich. 

Die Erlebnis- und Tatsachenberichte sind einzu­
senden an Herrn von Spaeth-Meyken (24a) Ham­
burg 36, Neuer Wall. Paulsenhaus. oder an den 
bei unserer Kreisvertretung ehrenamtlich tätigen 
Schriftführer und Chronisten, Herrn E. J. Guttzeit, 
(23) Diepholz. Bahnhofs t iaße 11. — Allen Lands­
leuten wird empfohlen. Näheres über das entste­
hende Beweiswerk unserer Heimat Ostpreußen auf 
Seite 15 der Folse 8 des „Ostpreußenblattes" vom 
15. 3. 53 nachzulesen. 

Bundestreffen in Bochum 
A m Nachmittag des 10. Mai, nach der Großkund­

gebung in der B.V.-Halle, kommen die Teilnehmer 
aus unserem Heimatkreis in den dafür vorgesehe­
nen Lokalen zusammen. Die Kreisvertretung bittet 
alle Landsleute, die jetzt in oder bei Foehum 
wohnen, sich für die Vorbereitung dieses Zusam­
menseins zur Verfügung zu stellen und sich um­
gehend mit ihrer genauen Anschrift bei der Kar ­
teiführung zu melden. Nach Eingang der Meldung 
ergeht schriftliche Mitteilung über nähere Einzel­
heiten. 

Der für das Bundestreffen tätige Organisations­
auschuß kann diese Vorbereitungen wie Aus­
schmückung der Heimatkreislokale usw. nicht 
übernehmen. In enger Zusammenarbeit mit dem 
Organisationsausschuß, der seinen Sitz im Rathaus 
in Bochum, Zimmer 152 hat, dürfte die von unsern 
Landsleuten zu leistende Arbeit nicht zu umfang­
reich werden. Alles Nähere über das große E u n -
destreffen wird aus den weiteren Folgen dieses 
Blattes zu entnehmen sein. 

Heimatkreistreffen 1953 
Wegen des Bundestreffens am 10. Mai in Bochum 

hatte die Kreisvertretung im Dezember vorgeschla­
gen, im Jahre 1953 auch wieder n u r ein Kreistref­
fen im Bundesgebiet durchzuführen. 

Nachdem die Kreistreffen 1951 in Kiel und 1952 in 
Hannover stattgefunden haben, wurde von vielen 
Seiten der Vorschlag gemacht, das Treffen 1953 in 
den West- und Südraum zu legen. Als Ort wurde 
Schwerte (Ruhr) vorgeschlagen. 62 Prozent der 
Mitarbeiter unserer Kreisvertretung stimmten für 
diesen Vorschlag, während die übrigen Mitarbei­
ter folgende Orte wünschten: Bielefeld. Bochum, 
Düsseldorf, Hamburg. Hannover, Oldenburg. Nach 
dieser Abstimmung hat sich die Kreisvertretung 
nunmehr für Schwerte (Ruhr) entschieden und 
steht in Verhandlungen wegen des genauen Zeit­
punktes. Wie auch in den vergangenen Jahren soll 
das Treffen etwa Mitte oder Ende Juli statt­
finden. — Z u gegebener Zeit wird an dieser Stelle 
Näheres über unser diesjähriges Kreistreffen ge­
sagt werden. 

* 
Allen Heiligenbeilern aus Kreis und Stadt 

wünscht die Kreisvertretung ein gesundes Oster­
fest. Beste Grüße in heimatlicher Verbundenheit 

Paul Birth, 
K a r t e i f ü h r e r , 

(24b) Kiel -Wik, 
A r k o n a s t r a ß e 3. 

Kar l August Knorr, 
Kreisvertreter, 

(24b) Husum (Nordsee), 
Flugplatz, Delfssiedlung. 

B O C H U M 1 0 . M A I 
Der Tag von Bochum rückt n ä h e r . F ü r jeden Teilnehmer wird es hohe Zelt, an die Termine zu 

denken, die er einhalten m u ß . um keine Schwierigkeiten zu haben. Bis zum 20. A p r i l müssen die 
Quartierbestellungen beim Verkehrsverein Bochum, Rathaus, eingegangen sein, wobei die Angabe 
wichtig ist, ob Einzel- oder Massenquartiere erwünscht sind. Bis zum 15. A p r i l schon soll der 
Ueberblick über die voraussichtliche Besetzung der Sonderzüge gewonnen sein. Dazu ist notwendig, 
daß die örtlichen Gruppen die Zahl ihrer Teilnehmer unverbindlich der Geschäftführung der Lands­
mannschaft in Hamburg 24. Wallstraße 29, melden. F ü r Entschluß und Anmeldung bei der nächsten 
landwirtschaftlichen Gruppe oder bei der nächsten Fahrkartenausgabe der Bundesbahn Ist also der 
Termin gekommen. Dabei ist nochmals darauf hinzuweisen, daß die Reisenden in den Sonderzügen 
nicht nur eine besonders bequeme und billige F a i r t erwarten dürfen, sondern daß ihnen auch mit 
der Entrichtung des Fahrpreises alle Mühe um die Beschaffung von Festplakette und Festschrift, die 
zum Besuch der Veranstaltungen und zur freien Fahrt auf den Bochumer Verkehrsmitteln berech­
tigen, abgenommen ist. 

Fahrpreise und F a h r p l ä n e sind in der letzten Folge des Ostpreußenblattes veröffentlicht . Aber 
auch die Reisegesellschaften, die eine Autobusfahrt abgesprochen haben, sollen sich beim Organisa­
tionsausschuß für das Treffen in Bochum. Rathaus, anmelden, um Verkehrsregelung, Zuweisung der 
Parkplätze usw. zu ermöglichen. Auch sie können Festschrift und -piakette vorher beim genannten 
Ausschuß beziehen, am sich das Zurechtfinden im Bochumer Menschengedränge zu erleichtern. Das 
Programm wird auch die Lokale enthalten, in denen die einzelnen Kreisgemeinschaften sich nach 
der Großkundgebung zusammenfinden. 

Landsleute, die Organisation eines so großen Treffens Ist eine gewaltige Aufgabe. Wenn diese 
Organisation nicht klappt, entsteht nicht nur Aerger für jeden Teilnehmer, sondern dann würde 
unsere Gemeinschaft, die an diesem Tage vor der breitesten Oeffentlichkeit steht, in den Ruf kom­
men, sich mehr vorgenommen zu haben, als sie bewältigen kann. Unserem Organisationsausschuß in 
Bochum wird die Arbelt nicht nur erleichtert, sondern überhaupt erst möglich gemacht, wenn jeder 
von uns an seine rechtzeitigen Anmeldungen denkt. Also merken: Quartierbestellun e bis spätestens 
20 A p r i l nach Bochum. Fahrtanmeldung für Sonderzüge sofort an die nächste Gruppe oder Fahr­
kartens teile, Anmeldung von Busfahrten umgehend nach Bochum! 

wachsender Bedeutung für uns alle sein wird, ver­
danken wir der treuen Mitarbeit vieler Ortelsbur-
gen Landsleute — vor allem aber der Arbeit der 
Ortsvertrauensleute, die uneigennützig im Inter­
esse unserer Sache zum Teil wirklich vorbildlich 
gearbeitet haben. Jetzt gilt es, an die lOOpiozentige 
Erfassung heranzukommen. Ich bitte also um wei­
tere Unterstützung. Einige Ortschaften haben immer 
noch keine Vertretung. Ich werde diese Ortschaf­
ten in der nächsten Folge nochmals benennen. 

4. Unsere Kreisgeschäftsstelle 

Im Zusammenhang mit der Schadensfeststellung 
gab es in den letzten Wochen viele Anfragen und 
für uns viel Arbeit. Zeitweise konnten die Briefe 
beim besten Willen nicht immer laufend und post­
wendend beantwortet werden. 

Wie bekannt, sind nun inzwischen schon die ost­
preußischen Heimatauskunftsstellen in Kiel einge­
richtet, und die ersten Anfragen von doit liegen 
schon auf meinem Schreibtisch. Dabei zeigen sich 
auch sogleich die ersten Schwierigkeiten, weil viele 
im Westen lebende Ortelsburger sich trotz aller 
Aufrufe noch nicht mit ihren Anschriften bei uns 
gemeldet haben. Es liegt also im Interesse eines 
jeden Einzelnen, sich jetzt schnellstens mit seiner 
Anschrift hier zu melden. P' rsonalfragebogen und 
Rundschreiben werden dann sofort zugeschickt. 
Und noch etwas: In dem im Vorjahr zugeschickten 
Heimatkreisb'rief waren die uns erwachsenden A u f ­
gaben besonders herausgestellt. Sehr viele Lands­
leute haben sich zu dieser Aufgabe bekannt und 
bei allen Kreistreffen des letzten Jahres hat man 
einmütig beschlossen, daß es auch 1053 dabei bleiben 
soll. Ich bitte Sie, meine lieben Ortelsburger, sich 
jetzt daran zu erinnern! 

Bei dieser Gelegenheit weise ich darauf hin, dafl 
das Postscheckkonto der KreisgeschMftsstelle fol ­
gende Bezeichnung hat: Dipl.-Landwirt Gerhard 
Fahr — Sonderkonto — Postscheckamt Hannover 
620 06. 

5. Von unseren Landsleuten 

Der Landsmann Macht aus Ortelsburg, der bis 
1A2T die Masurische Eauernbank leitete und später 
als selbständiger Unternehmer Brückenbauten i n 
ganz Ostpreußen ausführte, ist im vorigen Jahr 
verstorben. Seine Ehefrau K ä t h e Macht in (14a) 
Sindeldorf, Kreis Künzelsau, verfügt über neu­
wertige Paumaschinen, die sie gerne einem Lands­
mann zur Existenzgründung zu sehr ermäßigtem 
Preis verkaufen oder vermieten will. Auch eine 
umfangreiche technische Bibliothek steht dort zur 
Verfügung. 

6. Suchdienst. 

Eine Nachlaß-Dienststelle sucht die Angehörigen 
von Komrad Krupka aus Waldsee, Horst Eallay, 
geb. 5. 9. 25, aus Kl.-Dansheim, Erich Troppka, geb. 
IS. 10. 17, aus Liebenberg und Alfred Rochel, geb. 
ca. 1910 aus Ortelsburg. Passenheimer Str. Wer 
Auskunft Ober den Wohnort der Angehörigen geben 
kann, teile dies mir bitte mit. Gesucht werden fer-
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ner: Albert Wysk aus Neufließ: Hort Soutopski 
aus Ortelsburg; Johann Sobottka aus Liltenifelde; 
AniS'Pstelte der Voliksbank Passenheim; Studienrat 
Kurt Jaeschke; Karl und Charlotte Czichy aus 
Slammberg; Fam. Mack aus Polomrnen b. Zoppen; 
Angestellte d^s Postamtes Puppen: August Leyk; 
Ingenieur GU'S'tiav Kummn aus Ortelsburg; Fam. 
Klaffke aus Rheinswein; Max und Marie Flug aus 
Qrtejjfciurg; Johann und Liesbeth Eiert aus Ortels­
burg: Wwe. Katharina und Hedwig Korzen aus 
HO'gelwalde; Elf-iede Kindziorra, geb Korzen, aus 
Therwisch und Fritz GeVfarth aus Ortelsburg. 

Allen Ortelsburgern wünsche ich ein gelegnetes 
und schönes Osterfest. 

Dipl.-Landwirt Gerhard Bahr, (23) Brockzetel, 
Krs Aurich/Ostfr. — Tel . Marcardsmoor 14. 

Allenstein-Stadt 
Mein Aufruf in unserem Ostpreußenblatt unter 

Allenstein-Stadt hat leider nicht den erhofften 
Erfolg gehabt. Wo sind die Sportkameraden vom 
S.V.A. 1910, wo die von Viktoria 1916 und wo die 
von der Reichsbahnsportvereinigung? Wo aber sind 
auch die vom Sportverein Hindenburg-Allenstein? 
Liebe Sportskameraden, habt Ihr schon vergessen, 
wie wir heiß um jeden Punkt gekämpft haben, 
sei es im Oberhaus oder in den Jugendmannschaf­
ten? Nach dem letzten Aufruf haben sich nur fünf 
ehemalige Sportskameraden gemeldet. Es ist be­
schämend, daß sich nicht alle Sportler aus Allen­
stein melden. Es wird nun nochmals an alle Sports-
kaimeraden von Allenstein appelliert, sich um­
gehend mit der derzeitigen Anschrift bei Bruno 
Erlat, Minden (Westf.), Kuhlenstraße 24, zu mel­
den. Kameraden, vergeßt nicht, daß unser schönes 
Allenstein in diesem Jahre seine 600-Jahr-Feier be­
geht. Das Jubiläum wird in Gelsenkirchen began­
gen werden, und wir müssen als alte Sportler 
diese Tage in Gelsenkirchen verschönen helfen. 
Es sollen auch unsere alten Vereinsfahnen in Gel -
senk'rchen wieder wehen. Also, meldet Euch. K a ­
meraden, und gebt auch die Adresse an, die Ihr 
kennt. Br. Erlat. * 

Z u unserer 600-Jahr-Feier in Gelsenkirchen besteht 
schon jetzt die Möglichkeit, die beiden Allenstei-
ner Lieder: „Erinnerungen an Allenstein" und 
„Grüße an mein Allenstein" zu beziehen. Beide 
Liedertexte sind vertont und werden mit Noten 
geliefert. Der Preis für beide Lieder beträgt 1,50 
Mark. Z u beziehen sind diese Lieder von A . 
Terlecki. (2la) Detmold. B a u m s t r a ß e 151. Es w ä r e 
sehr schön, wenn viele Landsleute von diesem 
Angebot Gebrauch gemacht würden, da diese Lie­
der in Gelsenkirchen gemeinsam gesungen werden. 

Gesucht werden: Waltraud Rogalla, geb. 25. 7. 
1933, J ü r g e n Rogalla, geb. 19. 7. 1939 und K a r i n 
Rogalla, geb. 30. 1. 1943; Margarete Friedrich. Her-
m a n n - B a l k - S t r a ß e 7, geb. 28. 4. 1928: Bernhard Na-
palowski, Ziegelstraße 35, geb. 15. 12. 1906; Gertrud 
Rügert . Kämmereigasse 5; Kaufmann Friedrich, 
Butter- und Käsegeschäft ; Fam. Hermann Flei ­
schauer, Waldweg 2a. Wer war in Allenstein Ver­
sicherungsagent der Ostpr. Feuersozietät? Frau 
Lucie Krüger , geb. Ziemski (?), Schillerstraße; 
Frau Hedwig Winter, Otto und Rudolf Winter, 
Germanenring. 

Alle Zuschriften an die Geschäftsstelle Allenstein-
Stadt Paul Tebner. Hamburg 21, Volkmannstr. 8 
erbeten. 

Provinzialverwaltung 
trifft sich in Bochum 

Gelegentlich des Ostpreußentreffens in Bochum am 
10. Mal findet ein Treffen der ehemaligen Angehö­
rigen der Provinzialverwaltung Ostpreußen einschl. 
der Straßenbauverwaltung und der Provinzial-
anstalten statt. 

Treffpunkt: Kantine in der Hauptpost II. Etage^ 
gegenüber dem Rathaus, Eingang Nebenstraße. 

Zeit: Nach Beendigung des Festaktes, 10 Minuten 
Fußmarsch zur Hauptpost. Mittagessen bis 14 Uhr 
(etwa 1.50 D M , kein Eintopf), anschließend gemüt­
liches Beisammensein; späteres Aufsuchen der 
Kreistreffen möglich. 

Anmeldungen zum Mittagessen bis 28. 4. erbeten an 
L.O.I. i . R. Borgmann (21b) Witten-Bommern, Bren-
schen 3, oder B.O.I. Vellbinger (21b) Wattenscheid, 
Birkentfeldstr. 17. Die Kantine ist von 9 Uhr ab 
geöffnet. 

Schreiber, Ober-Baurat a. D. , v. Wedelstädt, L a n ­
deshauptmann z. Wv. 
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Allenstein-Land 
° b ™ , o h l Sandig gebeten wird, in Jedem Schneiben 

d e r i Heimatort hinzuzusetzen, unterbleibt dies 
last immer. Die meisten Heimatfreunde glauben ja. 
m i c h persönlich aus der Heimat zu kennen, und er­
warten von mibr dasselbe. Inzwischen sind doch 
Jahre dahingegangen und ist es unmöglich, nur von 
Namen her alles nötige zu wissen. Daher werden 
m Zukunft solche Schreiben nicht mehr berück­
sichtigt werden. 

Unser diesjähriges Dundestreffen der Landsmann­
schaft findet am 10. Mai in Bochum in der BV-Halle 
statt. Nach der Kundgebung finden sich Allenstein 
Stadt und Land in der Gaststätte Theodor Streier, 
Wattenscheid, zusammen. Verbindungen: Ab B V -
Halle mit der Straßenbahnlinie 2 bis Kirche Watten­
scheid. Zurück zum Hauptbahnhof Bochum geht es 
direkt ab Lokal mit der Linie 2. Weitere Bekannt­
machungen hierzu gehen den örtlichen Gemeinschaf­
ten zu und werden außerdem im Ostpreußenblatt 
veröffentlicht. Teilnehmermeldungen hierzu sind 
nicht an mich zu richten. 

Gesucht werden: Josef Mtheblowski, früher wohn­
haft in Nattern; Frau Marta Seidel, geb. Mathe-
blowski, f rüher wohnhaft in Gottken: Franz Seidel, 
f iüher in Gottken; Familie Behrendt, früher Neu-
K Ockendorf, und Paul Kiwitt aus Bogdainen, zu­
letzt Gend.-Oberwachtmeister in Neu-Kockendorf. 

Heimatkartei Allenstein-Laud, z. Hd. Bruno 
K r ä m e r , Celle-Hann., Sägemühlenstraße 28. 

Osterode 
Das 0?terfest 1963 soll die große Familie aus Stadt 

und Kre:> Osterode vereinen im Gedenken an die 
geliebte Heimat, wo über unseren Seen, Wäldern 
und Feldern nun auch der Frühling mit seiner 
Pracht ein-'.eht' Ostern, das uns die Verheißung 
bringt, daß dem Tod die Auferstehung folgt, daß 
die Natur nach der Winterkälte wieder erwacht und 
uns die Hoffnung gibt, daß jeder Tiefpunkt ein­
mal überwunden wird! 

Unsere Gedanken gehen aber auch zu den schwer 
geprüften Brüdern und Schwestern aus der Sowjet­
zone, die erneut vor der schweren Frage stehen, ob 
sie um der Freiheit willen es auf sich nehmen 
sollen, nochmals von vorn anfangen. Und erst recht 
fühlen wir uns verbunden den Landsleuten, die 
noch in Ostpreußen unter schlimmen Umständen 
wohnen und wollen die Verbundenheit wenigstens 
durch Spenden und Paketsendungen zum Ausdruck 
bringen. 

E« wird schon jetzt auf unser diesjähriges Jahres-
Hauptt reffen der Ost ei oder in Hamburg, Lokal 
„Elbschlucht", am 7. Juni hingewiesen, wo u. a. die 
Wahlen der Kreisvertretung stattfinden werden. 

Gesucht werden: 1. Bobrowski, Fami., Hohenstein, 
Dahnhofstr. — 2. Weiß, Franz, Reichsb.-Wenkm., 
und Enkel Hans Joachim, Gymnasiast, Osterode, 
Adolf-Hitler-Str. 20. — 3. Ostrowski, Roman. 28. 2. 
17. Faulen. — 4. Neumann, Klara, geb. Majewski, 
Osterode, Seminarstr. ? — 5. Rase oder Rahse, 
Julius, Lehrer, Döhringen oder Nachbarschaft — 6. 
Hannack, Christel, Postamt, Waldau, Kriegsbesch.-
Siedlung. — 7. Groß, August, 19. 8. 17, Arnau, zuletzt 
Soldat in' Kurland. — 8. Milkau, Else, und Familie, 
Mörken. — 9. Konopka, Kurt, geb Okt. 11, Osterode, 
Roßgartenhinterstr . 1, zuletzt Soldat in Stablack. — 
10. Müller, Gisela, geb. Grabo, Osterode. Schlage-
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terstraße. — 11. Wilianer, Doris, geb. Weldt, Oste­
rode. Horst-Wessel-Str. 1. — 12. Redidig, Friedrich, 
Mauermeister, Worteinero. — 13. Becker, Marie, geb. 
Genig, Stellrn., Steffenswalde. — 14. Gorlinski, 
Minna. Pageishof. — 16. Küster , Hans, und Familie, 
Bürgermeister , Gügenfourg. — 16. Koschinski, 
Friedrich, 4. 9. 93, Sophiental. — 17. Schaffrannek, 
Ellesabeth, geb. Nov. 25 oder 26, Bieberswalde. 

Meldungen erbeten an: v. Negenborn-K lonau, 
(16) Wanifried'/Werra, Kreisvertreter. 

Rößel 
Gymnasium Rößel. Anläßlich des großen Ost­

preußentreffens in Bochum am 10. Mai werden alle 
ehemaligen Lehrer und Schüler des Gymnasiums zu 
einer Wiedersehensfeier eingeladen. Die Vorberei­
tungen dazu hat unser Konpennäler Leo Klafki 
übernommen. Anmeldungen bis spätestens 10. A p r i l 
a n Leo Klafki in (21fo) Herne/W., Posts traße 16. 

Erwin Poschmann. 

Königsberg-Stadt 
Gesucht werden folgende vermißte Königsberger : 
111. Böhlke, Fritz, f rüher Kalthöfsehe Str. 20. — 

112 Holz Gustav, f rüher Gerlachstraße 96 HI. — 
113. Jurgalt. Friedrich, geb. 23. 3. 93, f rüher Unter­
haberberg 8a, Klempnergeselle. Im A p r i l 1945 als 
Volkssturmmann in Königsberg vermißt . — 114. 
Kleidt, Franz Emil , geb. 29. 1. 82, f rüher Haberb. 
Grund 74, vermißt seit September 1945 in Königs­
berg. — 115. Kakuschke, Elise, geb. Riemann. früh. 
Blücherstraße 21. — 116. Lobbe, Auguste, geb. 17. 3. 
1888, f rüher Altr. Neue Gasse 3. — 117. Nitsch. Karl , 
geb. 1. 10. 1896, f r ü h e r Barbaras t raße 104. Beleuch­
ter bei der KWS. , wurde verschleppt. — 118. Offen, 
Paul, geb. 30. 3. 1905, f rüher Krugstraße 12a. Ver-
messurigstechn., seit 12. 1. 1945 im Osten vermißt . — 
119. Platz, Anneliese, geb. 16. 7. 1927. f r ü h e r Blü-
cherstraße 13. Bis Anfang Januar 1948 im Lager 
Pr.-Eylau, dann angeblich nach Kallenlngken ge­
kommen, seitdem vermißt. — 120. Rautenberg, 
Gerhard, geb. 9. 7. 1923, f rüher Bismarckstraße 18, 
Kaufmann. 

121. Reinke. Günther, geb. 15. 10. 1934, f rüher 
Karscharuer Straße 52. — 122. Reuter. Carl, geb. 
f. 1. 1868. Schneidermeister, f rüher Börsenstr . 2. — 
123. Ritter. Minna, f rüher Barbaras t raße . — 124. 
Römpke, Ernst, f rüher Plantage. Tischler. — 125. 
Römpke. Eheleute, f rüher Oberhaberberg 45. — 126. 
Hostel. Friedrich, geb. 24. 2. 1897, Arb. , f rüher 
Lizentstr. 6. — 127. Romminger. Erwin, geb. 25. 10. 
1883, und Frau Toni R., geb. 3. 4. 1881, f rüher Fried-
richswalder Allee 23. Das Ehepaar wohnte während 
der russischen Besetzung zunächst in der Hagen­
straße, kam dann nach Rauschen und ist seitdem 
vermißt . — 128. Roßmann, August, geb. 15. 9. 1873. 
Rentner, f rüher Bülowstr . 43/45. — 129. Roßmann, 
Louise, geb. 30. 3. 1873. Rentnerin. f rüher Bülow-
artraße 43/45. — Rusch. Kurt, geb. 2. 11. 1894, Stadt-
jnspektor, Baczkostr. 45, gesucht von seiner Ehe­
frau. 

131. Rutkowskl, Eugen, geb. 5. 2. 1886, Schrift­
setzer, f rüher Tragh. Krrchenstr. 59. — 132. Rut­
kowskl. Renate, geb. 18. 12. 1932, f rüher Blumen­
straße 3. — 133. Sänger, Helene, geb. Munck. geb. 
28. 4., Buchbinderin, f rüher Kreislerstraße 3. — 134. 
Sagowski. Heinrich, geb. 29. 1. 1899. Kalkulator, 
f r ü h e r Palrvestr. 40. — 135. Sagowski. Hermann, 
geb. 29 . 4. 1908, f rüher Ringstr. 24. Kunststeinarb. — 
136. Salzer, Klaus, geb. 19. 7. 1926, Pionier, f r ü h e r 
Hoverbeckstraße 28. gesucht von seiner Mutter. — 
137. Schaar, Frida, geb. Adam, geb. 13 . 7. 1904, f rü­
her Ziegelstr. 22. — 138. Thiele, Hermann, früher 
Hans-Sagan-Straße 113. Stadtamtmann. Seit 1945 in 
Königsberg vermißt. — 139. Torscheit, Emil . geb. 
22. 8. 1889, Maurerpolier, f rüher Drummstr. 18 n . — 
140. Wien. Rosemarie, geb. 23. 6. 1936. f rüher Ju­
dithen. War 1945 in Königsberg, ging dann mit 
einer Frau Wiechmann nach Litauen, seitdem ver­
mißt. — 141. Zirkel. Horst, geb. 14. 9. 1913, früher 
Plantage 34, zuletzt wohnhaft in Tilsit. 

Auskünfte und Hinweise erbittet die Stadt Duis­
burg, Auskunftstelle Königsberg (Pr). 

Gerdauen 
T e i l n e h m e r s m B u n d e s t r e f f e n der Ostpreußen a m 

10. Mai in Bochum wollen sich bei ihren örtlichen 
Gemeinschaften bis zum 15. April melden, damit die 
örtliche Gemeinschaft der Landsmannschaft Ost­
preußen. Hamburg 24. WaJlstr. 29, die Anzahl mel­
den kann, um die Sichei Stellung der Sonderzüge 
•u gewährleisten. Ueber genaue Zeart, GtBMtotiMw 

lauf und Fahrpreise geben Bekanntmachungen auf 
den. Bahnhöfen am Fahrkartenschalter und das Ost­
preußenblatt Auskunft 

Landsleute des Kreises Gerdauen treffen sich 
nach der Großkundgebung in Bochum in den 
Lokalen Hubert Lehmkuhle. Präsidentstr . 47, und 
Josef Schlüter. Dorstener Str. 50. F ü r freie Straßen­
bahnfahl t gilt die Festplakette als Ausweis für den 
ganzen Tag. 

Geändert haben sich die Anschriften folgender 
Ortsbeauftragten: Kurt Erdmann, Scbmodehnen, 
jetzt wohnhaft (23) Erdmannsr.uh, Post Tüchten, 
über Achim, Bez. Bremen; Karl Reuß, Moltainen, 
(24a) Ham/burg 4, Heln-Hoyer-Straße 5 a, bei Holtz. 
Walter Groneberg, Peißnick, (21) Hiltrup, bei Mün­
ster i . W., Loddenweg 11; August Radzuweit, Linde­
nau, (17b) Freiburg i. B., Engelberger Str. 18. 

Gesucht werden folgende Landsleute: 1. Frau 
Riedel, Bruchort und andere Bruchorter Landsleute: 
2. Küßner, Bürgermst i . , Skandau: 3. Steinke, B ü r ­
germeister, Momehnen; 4. Wdechert, Lehrer, Skan­
dau: 5. Kirchhoff, Lehrer, Momehnen: 6. Grabruch, 
Gertrud, techn. Lehrerin, Skandau; 7. Bauer Schirr­
machet. Momehnen; 8. Fr l . Siebert, Rendantin, 
Skandau; 9. Engler und Frau. Tochter Christel und 
Sohn Waldemar. Posthelfer, Skandau; 10. Hilde­
brandt und Frau, Tochter Anneliese und Sohn 
Helmut, Skandau; 11. Helmut Zimmermann, Trau-
sen; 12. Erich Schneider, Dreimuhi; 13. Herta Stein­

hauer, Löcknick; 14. Bauer Fritz Witt (30. 
Odertal; 15. Die Anschrift des letzten Arztes von 
Klein-Gnie; 1«. Eine Lazarattschwester aus Langen­
feld, die im F r ü h j a h r 1945 im Prinzessengade-La-
zarett in Kopenhagen tätig war, wird ebenfalls 
gesucht 

Meldungen erbittet Kreisvertreter Erich Paap, 
(20a) Stelle über Hannover, K r . Burgdorf. 

Pr.-Eylau 
Kreistreffen: Das Jahreshaupt treffen findet am 

2«. Juli In Hamburg in der Elbschloßbrauerei (nicht 
Elbschlucht) statt. 

Am 6. Juli findet ein Treffen in München gemein­
sam mit den Kreisen Bartenstein, Fischhausen, 
Königsberg-Land und Latoiau statt. 

A m 5. Juli findet ein Treffen In Frankfurt/Main 
gemeinsam mit den Kreisen Fischhausen, Königs ­
berg-Land und Lablau statt. 

Im August oder September ist noch ein Treffen in 
Hannover geplant. 

Einzelheiten über die Treffen werden im Ostpreu­
ßenblatt fristgemäß veröffentlicht. Zunächst hoffe 
ich, zahlreiche Landsleute bei dem Bundestreffen 
in Bochum am 10. Mai wiederzusehen. Die Angehö­
rigen, des Kreises Pr . -Eylau treffen sich im A n ­
schluß an die Kundgebung in der Halle des Bochu­
mer Vereins. von Eiern 
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Vorsitzender der Landesgruppe Berlin: 
Dr. Matthee, Berlin-Charlottenburg, K a i s e r ­
damm 83 „Haus der Ostdeutschen Heimat". 

Termine 
l'l. Apri l , 20.00 Uhr, Heimatkreis Königsberg, Kreis­

treffen, Lokal : Lichterfelder Festsäle, B ln . -
Lichterfelde West, Finikenstednallee 39. 

11. April , 19.00 Uhr, Heimatkreis Pillkallen/Stallu-
pönen, Kreistreffen, Lokal : Vereinshaus H e u ­
mann, Berlin N 65, Nondufer IS, S-Bahn Put-
litzstraße, Bus A 16. 

H2. Apri l , 15.00 Uhr, Heimatkreis Lyck, Mitglieder-
versarnrnlung (Wahl des Vorstandes), Lakai : 
Masovia, Inn. Kar l Lange, Berlin SW 28, Berg­
mannstraße 52, U - B Südstern. 

12. April , 15.00 Uhr, Heimatkreis Darkehmen, Kreis­
treffen, Lokal : Zum Landsknecht Berlin SW 21, 
Havelberger St raße 12, S-Bahn Putlitestraße, 
Bus A 16. 

ie. April , 15.30 Uhr, Heimatkreis Treuburg, Kreis­
treffen, Lokal : Domklause, Bln.-Wilmersdorf, 
Fehrbelliner Platz 2p. U-Bahn Fehrbelliner 
Platz. 

12. April , 16.00 Uhr, Heimatkreis Memel — Stadt und 
Land — Heydekrug/Pogegen, Kreistreffen, 
Lokal : Parkrestaurant Südende, Steglitzer Str. 
14/16, S-Bahn Südende. 

12. Apri l , 16.00 Uhr, Heimatkreis Rastenburg, Kreis­
treffen. Lokal : Klubhaus am Fehrbelliner Platz, 
Bln.-Wilmersdorf, Hohenzollerndamm 185, S-
Bahn Hohenzollerndamm. 

13. April , 16.00 Uhr: Heimatkreis Lotzen, Kreistref­
fen, Lokal : Kottbusser Klause, Bln.-Neuikölln, 
Kottbusser Damm 90, U - B . Kottbusser Damm, 
Str.-B. 3 bis Hermannplatz. 

12. April , 16.00 Uhr, Heimatkreis Heiligenbeü, Kreis­
treffen, Lokal : Boehnkes Festsäle , Bln.-Char­
lotten bürg, Königln-tElisabeth^Straße 41/45, S-iB. 
Witzleben, U - B Kaiserdamm. 

IB. Aprfil, 16.00 Uhr,Heimatkreis Osterode, Kreis­
treffen, Lokal : Sportfeltiiklause am Reichssport­
feld, Reichssportfeldstr. 2a, S-©ahn Reichssport­
feld. 

12. April , 16.30 Uhr, Heimatkreis Sensburg, Kreis­
treffen, Lokal : Inselkrug, Tnh. E . Manier, B l n . -
Schöneberg, Gustav-Müller-Straße 8. 

1«. Apri l , 17.00 Uhr, Heimat kreis Bartenstein, Kreis­
treffen, Lokal : SchulithelßqueHe Berlin W 30, 
Courbierestr. 18, S-B. Zoo und Yorckstraße, U - B . 
Nollendorfplatz und Wittenbergplatz, Straßen-
Bahn 2 6, 25, 76 und 78. 

M. Apri l , 16.00 Uhr : Heimatkreis Insterburg, Kreis­
treffen, Lokal : Parkrestaurant Südende, Steg­
litzer Str. 14/16, S-Bahn Südende. 

18. Apri l . 15.00 Uhr, Heimatkreis Goldap Kreistref­
fen, Lokal : Vereinshaus Heumann, Berlin N 65, 
(Wedding) Nordufer 15, S-Bahn Putlitzstr., 
Bus A 16. 

M. Apri l , 16.00 Uhr, Heimatkreis Wehlau, Kreistref­
fen, Lokal : Ida Pinger, Bln.-Tempelhof, Al t -
Tempelhof 46, S- und U - B . Tempelhof, Str.-B. 
6 und 99. 

M. Apri l , 15.00 Uhr : Heimatkreis Neidenburg/Sol-
dau, Kreistreffen, Lokal : Schilling, Bln. -Dah­
lem—Dorf, Königin-Luise-Straße 40, U-Bahn 
Dahlem-Dorf. 

18. April , 16.00 Uhr, Heimatkreis Angerburg, Kreis­
treffen, Lokal : Gaststättenbetrieb Bln. -Neu-
kölln, Hasenheide 22—31, U-(Bahn Hermannplatz. 

B A Y E R N 
Landesgruppe Bayern der Landsmannschaft Ost ­

preußen. Vorsitzender der Landesgruppe : Prof . 
Dr. Ernst Ferd. Müller, München 13, A i n m i l l e r -
straße 33/111; Geschäftsstel le : München 22, H t m -
melreichstraße 3. 

A u g s b u r g . Vorsitzender Hammerschmidt 
stellte die heimatpolitischen Aufgaben der Lands­
mannschaft gegenüber den geselligen Aufgaben be­
sonders heraus. Im Rahmen der Berichterstattung 
über die geleistete Arbeit wurde auf die Erfolge in 
der Wohnungsbaufrage besonders hingewiesen. 
Bruno Böttcher hielt einen Vortrag über den Lasten-
ausgieich. Sprechstunden über Ausgteiclwftraigen und 
zur Ausfüllbilfe f ü r Fragebogen werden an jedem 
Sonnabend in der Geschäftsführung abgehalten. 
In weiteren Referaten wurden organisatorische Fra­
gen im Zusammenhang mit dem B v D und die welt­
politische Lage erör ter t . 

Die landsmannschaftliche Gruppe beteiligte sich 
an der Uebergabe eines Ehrenmales f ü r diie Heimat-
verrriebenen am „Tag der Besinnung", der in Augs­
burg durchgeführt wurde. 

S c h w e i n f u r t . Ueber heimatpolitische, histo­
rische Fragen und über heimatliches Brauchtum 
sprach Walter Braun in zwei Referaten auf der 
Märzversammlung. — Einer Einladung z u einem 
Vortrag über Alt-Schwein/furt folgten viele Lands­
leute, die ihr Aufnahmeland kennenlernen wollen. 
Dr. Saffert vom Stadtarchiv führte die Gäste an 
Hand von Lichtbildern durch die schöne Stadt und 
ihre Umgebung. 

Alle Landsleute, die zum Bundestreffen a m 10. 
Mai nach Bochum fahren wollen, werden um M e l ­
dung bis 15. Apri l bei Joachim, Schweirufurt, 
Schopperstraße 17, gebeten. Eine Gemeinschafts­
fahrt soll eingerichtet werden. 

B A D E N / W Ü R T T E M B E R G 
V o r s i t z e n d e r der Landesgruppe Württemberg-Baden: 

Horst Bender, Stuttgart-Untertürkheim, Otz ta le r 
Straße 54. 

V o r s i t z e n d e r der Landesgruppe Württemberg-Hohen-
•/ollern: D r . Portzehl , (I4b| Tübingen, H i r s c h ­
auerstraße 1. 

V o r s i t z e n d e r der Landesgruppe Baden (Süd) : 
Fr . Götze, Geschäftsstelle F r e f b a r g i . Br . , Rott eck -
platz 3 (Kultursekretar iat ) . 

Ü l m / D o n i u , Um eine billige Anreise z u m B u n ­
destreffen In Bochum am 10. Mai z u sichern, ist «ine 
Autobusfaha-t vorbereitet woixien. Die Reiseroute 
über Stuttgart, Heidelberg, Mainz. Bingen, St. 
Goarshausen. Bonn, Köln, Düsseldorf, Rückfahrt 
über Düsseldoil-Autobahn führt durch das schöne 
lehetntand, Preis f ü r H o n - u n d R ü c k f a h r t 95 D M . A b ­

fahrt ab Ulm am 8. Mai , 5.00 Uhsr, ab Stuttgart, Möh­
ringer Bahnhof 7.00 Uhr, Rückkehr am H2. Mai gegen 
32 Uhr. 

Grundsätzlicher Anmeldeschiuß f ü r die Quartier­
beschaffung ist der 25. A p r i l , f ü r Einzelquartiere der 
18. A p r i l . Der Fahrpreis ist mit der Anmeldung auf 
das Postscheckkonto 58 497, A . Glasemann, Stuttgart, 
mit dem Vermerk „Bochum" einzuzahlen, bei Raten­
zahlung die letzte Rate bis zum 26. Apri l . Jeder 
Landsmann, nicht nur Mitglieder, kann an der Fahrt 
teilnehmen. Anmeldungen sind an A . Glasemann, 
Ulm-Wiblingen, Sägefeldweg 17, und an das Ver­
kehrsbüro Paul Kern, Stuttgart, Heimstraße 3, Tel . 
91910, zu richten. Auch dte umliegenden Kreisver­
bände, besonders Heldenhelm, Gmünd, Alen, S c h w ä ­
bisch Hall , Neu-Ulm, Günzburg, Biberach können 
sich beteiligen. Göppingen. Eßlingen und Stuttgart 
sind Zusteigeplätze. 

E l l w a n g e n . Viele Einhelmische sah man 
unter den 250 Zuhörern, die einem Vortrag von 
Professor Dr . Freiherr von Richthofen über unsere 
Ausweisung in ihren historischen und rechtlichen 
Zusammenhängen hielt. Geistvoll, mit wissen­
schaftlicher Genauigkeit und weltoffenem Blick 
setzte sich der Professor mit den Scheinbegrün­
dungen auseinander, die von östlicher Seite für 
die Ausweisung aufgestellt werden. Der vom Volks­
bildungswerk in Gemeinschaft mit dem ostdeut­
schen Heimatbund veranstaltete Vortrag war ein 
Höhepunkt in der Arbeit der Gruppe. 

W e r n a u / N e c k a r . Aus Plochingen, Kragen 
und Wendlingen und aus der Umgebung kamen die 
Landsleute für ein paar frohe Stunden zusammen. 
Die in der Vei-streuvng lebenden Landsleute in S ü d -
deutschland empfinden das Zusammensein mit 
Gleichgesinnten als besonders s tärkend und wohl­
tuend. Die noch im Aufbau befindliche Wernauer 
Jugendgruppe wirkte an der Gestaltung des bunten 
Programmes maßgeblich mit. 

A m 30. A p r i l wird im Gasthaus Rössle in Wernau 
ein Frühlingsfest gefeiert, das um 20 U h r beginnt. 
Alle Landsleute der Umgebung sind sehr herzlich 
eingeladen. 

H E S S E N 
V o r s i t z e n d e der Landesgruppe H e s s e n : 

B r u n o Behrend, (16) F r a n k f u r t / M . , W e s t r i n g 52 I., 
u n d C a r l W i l h e l m ! , W i e s b a d e n , K l a r e n t h a l e r 
Straße 9. 

W e t z l a r . Die MoneAsversammlungen der 
Landsmannschaft Ost- und Westpreußen in Aßlar 
und in Wetzlar im März waren stark besucht. Der 
Vortrag von Ing. Preikschat über „Die Sendung 
des deutschen Ostens" und „Wie sieht es i n Ost­
preußen jetzt aus?" und der Vortrag des Sachbear­
beiters für Lastenausgleichsangelegenheiten!, Salden, 
fandes reges Interesse. 

Die nächsten Monatsversammlungen finden statt 
am Dienstag, 7. April , um 20 Uhr in Aßlar in der 
Gastwirtschaft Pfeiffer, und am Donnerstag 9. 
Apri l , 20 Uhr, In Wetzlar im „Westfälischen Hof". 
Im Programm ist vorgesehen: Begrüßung durch 
den Vorsitzenden — F i l m v o r t r ä g e „Pferdezucht in 
Trakehnen". „Eisernte in Ostpreußen", „Deutscher 
Bernstein". Anschließend wie immer gemütliches 
Beisammensein. 

Das Ostpreußeniblarrt liegt i n unseren Verkehrs­
lokalen In Wetzlar und in Aßlar zur kostenlosen 
Einsicht aus. 

R H E I N L A N D - P F A L Z 
V o r s i t z e n d e r der Landesgruppe R h e i n l a n d - P f a l z : 

Landrat D r . Deichmann, (22b) K o b l e n z , Löhr-
straße 127/IV. 

A l z e y . Auf der Jahreshauptversammlung 
wurde der bisherige Obmann Matzelt wiederge­
wählt. Stellvertreter wurde Landsmann Behrendt. 

N O R D R H E I N - W E S T F A L E N 
V o r s i t z e n d e r der Landesgruppe N o r d r h e i n - W e s t -

f a l e n : Er i ch G r i m o n i , (22a) Düsseldorf, B r u n n e n ­
straße 65. 

A a c h e n . Im „Alten Zollhaus" trafen sich die 
Ost- und Westpreußen zur Neuwahl des Vorstan­
des. Zum ersten und zweiten Vorsitzenden wurden 
die Landsleute Viehoefer und Gronenberg gewählt . 
— Die Teilnahme am Bundestreffen in Bochum 
wurde besprochen. Eine Omnibusfabrt soll vorbe­
reitet werden. Eine Feierstunde zum Anlaß des 
Geburtstages von Agnes Miegel schloß den Abend 
ab. 

Die nächste Versammlung wurde auf den 18. A p r i l 
im gleichen Lokal angesetzt. 

E s s e n . Die Ost- u n d Westpreußen in Essen ver­
anstalten a m Ii . A p r i l um 18.30 Uhr einen Bunten 
Heimatabend i m Steeler Stadtgarten, Essen-Steele, 
unter Mitwirkung der Ostpreußenjugend und des 
Ostpreußenchores. Anschließend Tanz. Unkostenbei­
trag 0,75 D M . Alle Landsleute sind herzlich einge­
l a d e n . 

W a n n e - E i c k e l . Dankschreiben aus der Hei ­
mat für dte Spenden zur Masurenakition konnten 
a u f der Gonei alVersammlung verlesen werden. 
U e b e r d i e bisherige Tätigkeit wurde Bericht erstat­
tet. Alfred Z w e c k wurde e r n e u t zum ersten Vorsit­
zenden, H e i n r i c h Dopmeier zum zweiten Vorsit­
zenden gewählt . Die Versammlungen finden regel­
mäßig an Jedem 2. Sonnabend nach dem Mona l e ­
ers ten statt . Volks tänze der Jugendgruppe und H e j -
mafclteder u n t e r h i e l t e n d i e Landsleute b i s zur Poli ­
zeistunde. 

S o l i n g e n . I m R a h m e n e i n e r außerordent­
lichen Mitgliederversammlung sprach Vorsitzender 
Ehlert zur Bildung e ines Gesamtverbandes der 
Vertriebenen unter besonderer Berücksichtigung 
der örtlichen Verhältnisse. Die Gruppe der Ost­
end Westpreußen sprach »ich i n einer Entschlie­
ßung f ü r die B i l d u n g e ines gemeinsamen Verban­
des aus. — Nach ausführlichem Tätigkeitsbericht 
wurde, da Landsmann E h l e r t auf eine Wiederwahl 
verzichtete, Landsmann Schwarz zum 1. Vorsitzen­
den ernannt. 

R h e y d t . Vorsitzehder Fischer gab einen aus­
führlichen Jaliresbericht. Eine Vorstandswahl 
k o n n t e a u f dar Meten Versaranxkung l e i d e r nacht 

V«»r1 r l'buiie 1 D u n an.«-.-, ->f ; , . - . ---«vii ^ 
dte landsmannschaftlichen Aufgaben. Emen Vom? 
mfei die geschichtlichen Zusammenhange unser, 
Vertreibung hielt Kulturwart Dombrowski. 
das Bochumer Bundestreffen am 10. Mai und« 
Anmeldefristen wurde besonders hingewiesen. 

A u l der nächsten Versammlung am 25. April «fc 
in einem launigen Wettkampf mut vielen Pr** 
der .ideale Ostpreuße" gesucht. 

H a m m Die Ostpreußen und Westpreußen M 
ten ihre 'nächste Monatsversammlung am Sonr 
abend dem 25. A p r i l , um 19 Uhr iin Hotel Felo 
hnus Ostenallee 80 ab. Dr . Novak wird ein« 
Lfchtbildervortrag über die Heimat halten. M 

anen Landsleuten sind die Jugendlichen ab 14 J a t 

ren besonders herzlich eingeladen. Geselliges B« 
sammensein und Tanz sollen den Abend beschh, 
ßen. 

P a d e r b o r n . Nach l ä n g e r e r Pause versammel 
sir-h die ostpreußischen Landsleute des Paderbo 
ner Landes am Sonntag, dem 19. Apri l im Sa* 
dps Schützenplatzes um 14.30 Uhr, um eine Rüa 
«ehau auf die bisherige Entwicklung zu halten un 
wichtige organisatorische Fragen zu bespreche] 
insbesondere sollen die Einzelheiten der Teiinahrr 
an dem großen Bundestreffen in Bochum am i 
Mai besprochen werden. In Anbetracht der gut 
stisen Lage zum Tieffort wird von Paderbot 
aus eine starke Beteiligung erwartet. Der Fah: 
oreis mit dem Sonderzug stellt sich. einschließij( 

Eintrittsgeld auf 7,20 D M . Interessenten wer* 
lebeten zwecks n ä h e r e r Rücksprache an der £ 
sammenkunft am 19. A p r i l teilzunehmen. 

B i e l e f e l d . Die für den 2. Apri l angekündigt 
Mitgliederversammlung ist auf Donnerstag, den | 
Apri l 20 Uhr, Freibad-Restaurant, Bleichstraße | 
verschoben. U m zahlreiches Erscheinen w:: 
gebeten. 

H A M B U R G 
V o r s i t z e n d e r der L a n d e s g r u p p e H a m b u r g : 

Ot to T i n t e m a n n , H a m b u r g 34, Horner U n 
straße 112. 
Geschäf tss te l le : H a m b u r g 24, Wallstraße 29. 

Die Geschäftsstelle des Heimatbundes der 0s 
preußen in Hamburg e. V . in Hamburg 24. Wal 
s t raße 29, bleibt am Ostersonnabend für den | 
blikumsverkehr geschlossen. 

Einladung zur Jahreshauptversammlung 
(nur für Mitglieder mit Ausweis) am Montag, dt 
13. A p r i l , um 20 Uhr im Winterhuder Fährhau 

Mittelsaal. 
Tagesordnung: 1. Bericht zur Lage. 2. Geschäft 

bericht. 3. Kassenbericht. 4. Bericht der Kassei 
prüfer . 5. Entlastung des Vorstandes. 6. Neuwi 
des Vorstandes. 7. Verschiedenes. 

Weitere A n t r ä g e zu Punkt 7 der Tagesordnm 
sind bis zum 2. A p r i l schriftlich bei d e r Geschäft 
stelle des Heimatbundes der Ostpreußen in Hai 
bürg e. V . , Hamburg 24. Wallstr. 29, einzureiche 

Mit Rücksicht auf das vom Heimatbund der 0s 
preußen i n Hamburg am Sonnabend, dem 11. Apr 
um 20 Uhr in der Ernst-Merck-Halle veranstalte 
Konzert ist von einer besonderen Ausgestaltur 
der Jahreshauptversammlung Abstand genomme 

Heimatbund 
der Ostpreußen 
in Hamburg e.V. 

ausgeführ t vom Musikkorps des 
Bundesgrenzschutzkommandos Nord 

mit Spielmannszug und dem verstärkten 
Ostpreußenchor Hamburg 

L e i t u n g : 
Oberleutnant im Bundesgrenzschutz M . Kottw 

am Sonnabend, dem 11. A p r i l 1953, 20 Uhr 
in der Ernst-Merck-Halle Hamburg 

P r o g r a m m : 
1. Tei l Volkstümliches Konzert mit Chor 
2. Tei l Deutsche Märsche 
3. Teil F a n f a r e n m ä r s c h e 

G r o ß e r Zapfenstreich 
Heinertrag zu Gunsten der Sowjetaonenflüch 

linge und der „Bruderhi l fe Ostpreußen" 
(Paketaktion Masuren) 

Karten zum Preise von 1,—, 2,—, 3,— u. 4,— D 
im Vorverkauf bei den bekannten Hamburg 
Vorverkaufsstellen, bei der Geschäftsstelle d 
Heimatbundes der Ostpreußen in Hamburg e.i 
Hamburg 24, Wallstr. 29, u. an dei- Abendkas.' 

Der Heimatbund der Ostpreußen in Hamburg 
wartet, daß sich seine Mitglieder mit großem Ii 
esse für dieses Konzert einsetzen und in ihrem 
kanntenkreis dafür werben werden. Es ist das I 
Mal. daß das Musikkorps des Bundesgrenzscht 
in Hamburg vor die Oeffentlichkeit tritt und 
dem vers tärkten Ostpreußenchor ein Konzer 
Gunsten der Sowjetzonenflüchtl inge und der 
derhilfe Ostpreußen gibt. 

Sommer. Geschäftsfuhre 

Bezirksgruppenversammlungen 
Eimsbüttel /Süd (Eimsbüttel , Rotherbaum, Hl 

stehude, Hoheluft O—W) Mittwoch, 22. April, 
Uhr. bei L ü t t m a n n , K l . Schäferkamp 36. 

Harburg-Wilhelmsburg (Wtlhelmsburg, Ge 
w e r i Mi^rwerder . Harburg, Neuland, Gut I 

Wilstorf, Ronneburg .Langenbek. Sinstorf, Ma 
torf, Eisendorf. Steinfeld) Mittwoch 6 Mai, 
Uhr . Restaurant „Zur Außenmühle" , Harburg. 

Kreisgruppenversammlungen 
r , ^ T b « n e u ' Sonntag, » . A p r i l . 16 Uhr. . 
Elch Hamburg 21. Mozar ts t raße . 

Insterburg, Sonnabend, 2. Mai , 19.30 Uhr, ii 
Alsterhalle, A n der Alster 83. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 
Vorsitzender der Landesgruppe Schleswlg-HoW« 

frltz Schröter, Kiel, Muhllusstraße 36 a. 

J t e i r t J ' J ? ? * d e r n e u e n M * ™ » der Universita 
ltnSLrT?! m i ^ m e * n a c h a f t der Ostpreußen ein 
• u S f w J S d e s s e r i buntem Programm Kraft 
Kieler Bühnen mitwirkten 
findet " ^ . ^ . Z ^ ^ m e n k u n f t der Heiligen' 
H o h T w f T 5 - * p r r t ^ -Jahn" statt. Da Lands 
Hohnheit wieder ü b e r wichtige Angelegenheit« 

a l t e ^ Ä t 8 S P r C C h e n S e i n e 

B o i h , L e W 5 r d e ' Z u m Bundestreffen 
m r f i m t o ! ™ , a m S t a b e n d , dem 10. Mai 
Geschäftsstei'te rt« m ? , d e n s i c h ^ g e h e n d * 
m!SSn.utu i 9 , d e r Landsmannschaft Ostpn 

1 ° t r i C h i S b a r a c k e - Fahrpreis SS 
I Z r ^ t t ^ t l \ b > S 2 0 M - Genaue H i n - und 
fahrzeiten weiden noch bekanntgegeben. 

v o ^ d e m V ^ ^ d e r H e i m * t im Ost« 
f e s s e l n d e . % ^ ^ 1 H

s * , e s w , * - H o r s t e i n berichte 
Gäste d

l n L V ^ L b ; l d c r v ' c > ' , r a S v o n » u b e r t Kod 
M f ^ ' a l ^ i ^ ! L i l c ! ? v i e I e J e n d l i c h e befa 
•anen ausgezeichnete Aufnahmen. 
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Üecmijji/ öccfrffleppt/ gefallen/ gejüdft •••. N I E D E R S A C H S E N 
Vorsitzender der Landesgruppe Niedersdchsen: 

Helmut Gossing, Hannover, Anzeiger-Hochhaus, 
Goserlede 5-n. 
Stellvertretender Vorsitzender H . L. Loeffke, 
Lüneburg, GartenstraOe 51. 

G o t t i n g e n . Vier Berufsgruppen zu je vier 
Personen — Hausfrauen, Landwirte, Studenten und 
Lehrer — hatten sich auf dem Podium im großen 
Saal des Deutschen Gartens verrammelt, als ein 
Familienabend der Landsmannschaft Ostpreußen er­
öffnet und damit der Auftakt zu einem amüsant-
lehrreichen Exkurs zur Pflege des reichen ostpreu­
ßischen Sprachguts gegeben wurde. Als Mittel dazu 
diente eine durch den Landsmannschaftsvorsitzen-
d e i Woelke eisonnene Geschichte, die unter dem 
Titel „Das gute Gewissen" das Zusammentreffen 
eines „Vengtiners" mit einem „Pracher" und einer 
„drugglichen Marjell" schildert und mehr als 150 
typisch ostpieußische Ausdrücke enthielt. Die Auf­
gabe der auf dem Podium Versammelten war es, 
die einzelnen Sätze dieser Geschichte ins Hoch­
deutsche zu übertragen. Beifall- und Lachstürme 
waren die Folge dieses Bemühens , das als erfreu­
liches Kennzeichen heirmtllcher Verbundenheit dar­
tat, daß die meisten der Antworten wohl leichter 
weitere sinnverwandte ostpreußische Ausdrücke als 
die dafür gültigen des hochdeutschen Sprachgebrau­
ches finden konnten. Einen weiteren Höhepunkt 
erhielt der Abend durch einen Lichtbildervortrag 
des Jagdschriftstellers Parcm von Ungern-Sternberg 
über Ostpreußen und dessen Jagdgeb'^te. Neben der 
Schönheit der ostpreußischen Landschaft wurden 
den Zuschauern seltene Aufnahmen des Elchwilds 
sowie andere Wildarten vorgeführt . Herzlicher Bei­
fall dankte dem Vortragenden für seine Darbietun­
gen. Der Rest des Abends war gemütlichem Beisam­
mensein bei Musik und Tanz gewidmet. 

W o l f e n b U t t e l . Der Jahresbericht in der 
Jahreshauptversammlung gab einen Ueberblick 
über das Ansteigen der Mitgliederzahl und über 
die ereignisi-eiche Arbeit des letzten Jahres. F ü r 
die Masurenaktion wurden 330 Kilogramm Beklei­
dung gesammelt, die von Hamburg in 22 Paketen 
abgesandt worden sind. Mehrere Dankesbriefe aus 
Masuren sind eingegangen. Einstimmig wurde der 
alte Vorstand wiedergewählt . Die Versammlung 
sprach dem Vorstand. besonders Landsmann 
Oehmke, den Dank aus. 

A m 13. A p r i l findet um 20 Uhr im Schloßtheater 
ein Lichtbildervortrag über Ostpreußen, Westpreu­
ßen und Danzig statt. Hervorragendes Bildmaterial 
wird gezeigt. Eintritt 0.50 D M . Erwerbslose und 
Schüler 0,30 D M . Vorverkauf bei den Kassierern 
und bei der Firma Alfred Oehmke. Reichsstr. 2. 
Karten auch an der Abendkasse. 

H e l m s t e d t . Landesvorsitzender Gossing 
wohnte mit vielen Gästen einem Heimatabend bei, 
auf der nach der E r ö r t e r u n g organisatorischer Fra­
gen auf unsere geschichtliche Lage eingeganeen 
wurde. Die Jugendpruppe gestaltete den kulturellen 
Teil des Abend«. 

Alle noch abseits stehenden Landsleute werden 
herzlich gebeten, sich der landsmannschaftlichen 
Gruppe anzuschließen und sich bei Landsmann San-
den, Kleiner Wall 2, zu melden. 

Braunschweig. A m 24. März fand in der Studio­
b ü h n e am Stadtpark eine Kulturveranstaltung 
statt. Der ehemalige Köniigsberger Oberspiellelter 
Eberhardt Oleseier ließ vor dem ausverkauften 
H*use die Geschichte Ostpreußens mit ihren mar­
kantesten M ä n n e r n erstehen. 

Der nächste Heimatabend findet am Sonntag, dem 
12. Apri l , um 19.00 U h r im Gliesmaroder Turm statt. 
Die Masureuhilfsaktlon läuft welter. Annahmestel­
len: Gliesmaroder Turm und die Geschäftsstelle des 
B v D , Braunschweig, Alitewlekrlng (Kaserne). 

Die Teil.nehmieri.iste zur Fahrt zum Ostoreußen-
•%effen in Bochum am 10. Mal liegt zur pinzeich-

nung In der BvD-Geschäftsstel le Braunschweig, K a ­
serne Altewiekring aus. 

S t a d t h a g e n . Z u dem großen Bundestreffen 
der Ostpreußen in Bochum am 10. Mai unternimmt 
die Landsmannschaft eine Omnibusfahrt von Stadt­
hagen und Umgebung. Anmeldungen für diese 
Fahrt mit modernen Mercedes-Bussen bis späte­
stens 15. Apri l im Elektrofachgeschäft Wilke. Stadt­
hagen. Niedernstraße 24. Näheres ü b e r Durchfüh­
rung der Fahrt ist bei der Anmeldung zu erfragen. 

S u l i n g e n . Wir wollen bei genügender Betei­
ligung am 10. Mal mit Bus nach Bochum zum Bun­
destreffen aller Ostpreußen fahren. Fahrpreis D M 
9,50. 

Meldungen bis 12. A p r i l bei Fräule in Klein . H i n -
denburgstr. 19, F. Schmidt. Bassumer Str. 42, und 
den Anhangstellen In der L a n g e n s t r a ß e . 

Nächstes Monatstreffen sm Montag, dem 13. Apri l , 
20 Uhr, im Lindenhof Sulingen. Dort n ä h e r e Be­
kanntmachungen über die Fahrt nach Bochum. 

O s n a b r ü c k . A m Sonntag, dem 12. A p r i l , tref­
fen sich die Memelländer in der Gaststät te Wel­
linghof. A m Rindenbruch, um 16 Uhr. 

W i l h e l m s h a v e n . Rechtsanwalt E . Nara-
schewskl und Obermedizinalrat Dr. Zürcher wurden 
erneut zum 1. und 2. Vorsitzenden gewählt . Ein mit 
humorvollen V o r t r ä g e n gewürztes Beisammensein 
schloß den Abend ab. A m 2. Mai soll ein Frühlings­
fest der Gruppe gefeiert werden. 

Auskunft wird erbeten 
Helft Schicksale aufklären! 

Gesucht werden: die Eltern oder Angehörige des 
Kindes Gisela Wilms, geb. am 19. 3. 43 in Allen­
stein. Das Kind ist im Augu»t 1944 von einer N S V -
Schwester aus Ntkolaiken im Waisenhaus in Allen­
stein abgeholt worden. — Oberwuchtmeister Ger­
hard Durnio aus Münchenfelde bei Milken, Kreis 
Lotzen, letzte Feldpost-Nr, D 04 775 B. — Die Eltern 
des Kindes Edeltraud Philipp, geboren 1939 oder 
l'Jl«), Geburtsort möglicherweise Ortelsburg. Edel­
traud gibt an, noch drei Geschwister gehabt zu 
haben, zwei äl tere Brüder , Max und Heinrich und 
noch eine kleinere Schwester Uschi. 

Fräi.iein Erna Klein, geb. 5. 11. 05 in Mednicken, 
Krs. Samland. Sie war med. techn. Assistentin an 
der Polyklinik in Königsberg, Alte Pillauer Land­
straße, und wohnte bei ihrem Schwager Oberüber , 
Schubertstraße 6 od. 8. Nach der Ausbombung er­
hielt Fräulein Klein eine Notunterkunft bei 
Jasching, Schubertstraße. Wo befindet sich Jasching? 
Fräulein Klein soll zusammen mit Frau Jasching 
und den Kindern auf der Gustloff gewesen sein. 

Ferner: Feldwebel Ewald Pitritzki, geb. im Juni 
1915 in Angerburg, stammt aus Angerburg und war 
bis 1936 in Insterburg als Wachtmeister tätig. — 
Gustav Schirrmacher, geb. am 16. 1. 1909, aus Lotzen, 
Lycker Str. 31, Feldp.-Nr. 11 067 A, wird seit 1944 
vermißt . Er war zuletzt im Mittelabschnitt Witebsk. 
— Angehörige der Aerztin Dr. med. Koslowski, 
Heimatanschrift Königsberg, Maraunenhof. Ueber 
diese Hegt eine Nachricht vor. 

Kurt Blankenstein, geb. 23. 3. 1904. und Günther 
Blankenstein, geb. 18 . 8. 1929, aus Königsberg, Bach­
s t raße 5. — Ludwig Jagello, geb. 26. 9. 1877 und Frau 
Maria, geb. Brumpreisch, geb. 24. 8. 1876, sowie Hel ­
mut Jagello, geb. 18 . 7. 1936, zuletzt wohnhaft in 
Izlosze-Moor, Post Lanfcupen, Kreis Heydekrug. 

Wo befindet sich Heimann Chroszel (Chrosziel) 
aus Trossen bei Rhein, geb. am 2. 4. 1901? Er war 
nach der Kapitulation noch in Erkenschwick/West­
falen. Ferner werden gesucht: Anna Chroszel, geb. 
Wysuwa, und Tochter Erika, aus Gregersdorf bei 
Arys. Nach der Ermordung des Ehemannes Gustav 
Chroszel kamen beide in ein Lager in Lyck. 

Gustav Matzat. geb. 28. 7. 1893, Landwirt, aus Fich-
tenwelde, Post Schallen, K r . Tilsit, soll Januar oder 
Februar 1945 in Braunsberg ins Krankenhaus einge­
liefert worden sein. Franz Matzat, geb. 26. 2. 1904, 
aus Fichtenwalde, soll Im Januar 1945 vom Treck zur 
Wehrmacht nach Rußland einberufen worden sein. 
Emm Matzat, geb. 28. 4. 1895, aus Fichtenwalde, zu­
letzt auf dem Treck bei Mehlsack im Januar 1945 
gesehen worden. Martha Matzat, geb. 7. 3. 16*7, aus 
Fichtenwalde, gleichfalls auf dem Treck bei Mehl­
sack im Januar 1945 zuletzt gesehen worden. — 
Hafenarbeiter Max Kawohl und Frau Urte, geb. 
Buntins, aus Memel, Sat t lers traße 7, sowie Hafen­
arbeiter Schlikies und Frau Eva, geb. Buntins, aus 
Memel-Janischken. — Familie Hahn aus Prangenau, 
Kreis Rastenburg. — Max Naujeck aus Aschenberg 
b. Neukirch, Krs . Elchniederung. — Frau von Bre-
derlow aus Saalau und Damenschneider Rulz aus 
Königsberg. — Frau K ä t h e Poerschke aus Kerpen, 
Krs. Mohrungen. 

Günther Paurmi, geb. 1928, wohnhaft gewesen in 
Garbassen, Krs. Treuburg. Sohn des Bauern Robert 
Paulini, wurde auf der Flucht Oktober 1944 In der 
Gegend von Lotzen festgehalten und kam wahr­
scheinlich zum Volkssturm. Seitdem ist er ver­
schollen. — Familie Rohmann aus Zollernhfthe, Krs. 
Sensburg. — Emil Winterfeld, geb. 12. 10. 1892, 
Polenzdorf, Krs . Bartenstein. War beim Volkssturm 
und ist 1945 Im Lager Insterburg gesehen worden. 
1946 ist W. zur Arbeit nach Elbing gekommen. 

Es werden gesucht: die Familien 1. Fritz Gerber, 
2. Otto Braun, 3. Fr l . Else Klitsch, Königsberg, 
Zeppelinstraße 22 und 23. — Klempnermeister Her- , 
mann Bukowski aus Königsberg, geb. 13. 6. 96. Seine 
Werkstatt hatte er auf dem Sbeindamm. — Gruppen­
f ü h r e r beim Völkssturm Rollnau Friedrich Som­
merfeld, geb. 11. 9. »4 Königsdorf , wohnhaft gewe­
sen in Steinsdorf, Krs. Mohrungen, am 4. 2. 45 von 
russischen Soldaten mit anderen Dorfbewohnern 
abgeholt, seitdem fehlt jede Spur. — Bauer Leo 
Wunderlich aus Föhrenhorst . W. war in den Jahren 
1039 bis 1941 als Stellmacher tätig. — Polizeibeamter 
i. R. Gustav Krack und Frau Antonie aus Crrnz. 
K . ist 1045 etwa 80 Jahre alt gewesen. — Das K i n d 
Lothar Bartsch, geboren a m 15. 11. 36. Als die Mut­
ter 1047 in Königsberg ins Krankenhaus kam und 
dort längere Zeit war, verschwand das K i n d in 
dieser Zeit und konnte keine Spur gefunden 
werden. 

Gesucht werden weiter: Fritz Müller, geb. 3. 3. 
94, aus Königsberg. M . hat bis 1940 bei der Firma 
Steinfurt in Königsberg, von 1040—1942 beim Flie­
gerhorst Thorn und bis zirka 1945 bei der Firma 
Carl Siede & Co. tEisengroßhandlung) in Danzig 
gearbeitet. — Alois Wienert 1008 geboren, wohnhaft 
gewesen in Bischofsstein, Abbau 6, seit 1943 Soldat, 
wird seit seinem letzten Heimaturlaub Januar 1945 
vermißt . — Hildegard Tetarra, geboren 1934, die 
seit ihrem fünften Lebensjahr in Pflege bei den 
Eheleuten Achischus in Falikenhöhe, K r . Elchniede­
rung, war, sucht ihren Vater Adolf Tetarra, geb. am 
1. 6. 1901, aus Kosaken, Krs . Sensburg, ihre Mutter 
Ida Tetarra, geb. Schild, geb. am 4. 8. 1905, und ihre 
B r ü d e r Paul Schild, geb. 20. 12. 1925, Kurt Tetarra, 
geb. am 30. 5. 1020, Ewald Tetarra, geb. 27. 2. 1933, 
und Werner Tetarra, geb. 24. 7. 1936. 

Die Tiefbaufirma Burscbinsky, Insterburg. — 
Gutsbesitzer Tuchlinski aus Borken bei Prostken 

und Gutsbesitzer Behrens aus Carolinental. — 
Reichsbahnangestellter oder -beatmter Max Rosen­
thal, geb. 15. 3. 1912, aus Allenstein. — Justizober­
inspektor Rockel und Just izobersekretär Tiedtke 
aus Königsberg. Die beiden Anschriften werden 
gebraucht, um einem Landsmann zu helfen. — 
Hanna Wessel, geb. am 6. 6. 1927 in Fischhausen, 
lebte bis Februar 1945 im Waisenhaus Fischhausen. 
Die Oberschwester dieses Helmes flüchtete mit der 
Jugendlichen nach Wyk und kam in das Waisen­
haus Uthlande. Wer kann etwas über die Herkunft 
der Hanna Wessel aussagen? Wo ist die Oberschwe­
ster? Sie soll 1947 In ein Altersheim nach Hamburg 
verzogen sein. — Hans Packheiser und Ehefrau 
Gertrud-Anna. geb. Mohr, beide Jahrgang 1909. 
Gertrud-Anna P. wurde 1944 mit ihien Kindern 
nach der Insel Rügen evakuiert. Ferner werden 
die Schwestern Therese Axnlck, geb. Mohr, und 
Marie Axnlck, geb. Mohr, Königsberg, Grollmann­
straße, gesucht. — A n n l Elfriede Griesat, geb. Rau-
dies, geb. 7. 1. 1923, aus Neuendorf. — Der f r ü h e r e 
Kontrolleur bei der Landesversicherungsanstalt 
Ostpreußen in Königsberg, Oliver. — Werner Schil­
ler, geb. 1903 oder 1904 in Tilsit, Gut Eichendorf, 
K r . Schröttersburg. und Frau A n n l . geb. Berey, 
geb. etwa 1902 in Insterburg. Ob.-Insp. Armutat 
(Fritz?) und Oberstleutnant Hauptmann beide bis 
1945 in Königsberg wohnh. gewesen, und Gustav 
Ernst aus Pr. -Eylau. — Helmut Dorock, geb. 15. 5. 
1915 in Königskirch, wohnh. gewesen in Heinrichs­
walde, K r . Elchniederung. D. ist seit 1944 verschol­
len. 

Wo befinden sich nachstehend aufgeführte Lands­
leute? 1. Kaufmann Walter Werner, geb. 14. 4. 1880, 
Königsberg. Neue Dammgasse 28a; 2. Hans Wer­
ner, geb. 22. 9. 1911, Königsberg, Dinterstr. 4; 3. 
F r l . Ltsberh Werner, Königsberg, Dinterstr. 4; 4. 
Landsmann Freund, Grünhöfchen, Post K l . - B u t -
schen, K r . Rastenburg. 

U m Zuschriften bittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen i n Hamburg 24, 
Wallstraße 29. 

Frau Johanna J ä g e r , geb. Gehrmann, geb. am 2. 
Februar 1900 in Waltersdorf, K r . Heiligenbeil, und 
Tochter Ursula J ä g e r , geb. am 12. August 1938 in 
Heiligenbeil. Herzog-Albrecht -Straße 44, sollen f ü r 
tot erklär t werden. Der Ehemann brachte die Ver­
schollenen zum Dampfer „Wilhelm Gustloff", der 
im Februar 1945 unterging. Wer kann Auskunft 
geben? 

Landwirt Emil Mack. geb. am 13. 7. 1900 In Bor­
ken, zuletzt in Lyck, Volkssturmmann in Prostken, 
soll für tot erklär t werden. Wer kann etwas über 
den Verbleib des Verschollenen aussagen? 

Frau Elfriede Kramp, geb. Kalch, geb. am 11. 11. 
1902, und Johanne Eroms. geb. Kramp, geb. 24. 6. 
1875, zuletzt in Tilsit, Langgasse 7. sollen für tot 
erklär t werden. Letzte Nachricht aus Gotenhafen 
am 29. 1. 1945 vor der Verschiffung mit der „Gust­
loff". Wer weiß etwas über den Verbleib der Ver­
schollenen? 

Wachtmeister Paul Kecker, geb. am 19. 8. 1898 in 
Palmnicken/Samland, ist seit Januar 1945 verschol­
len. Letzte Nachricht aus Goldap. F P N r . 35 954 B. 
E r soll für tot erklär t werden. Wer kennt das 
Schicksal des Vermißten? 

Die Bäuerin Elise Preugschat, geb. Malun, geb. 
am 2. 7. 1887 in P ö t s c h k e l m e n , Kreis Gumbinnen, zu­
letzt in Pötschwalde. Kreis Gumbinnen, soll f ü r tot 
erklär t werden. Die Verschollene wurde im Oktober 
1044 nach Marwalde, Kreis Osterode, umquartiert. 
1945 soll sie in Frögenau , Kreis Osterode, von den 
Russen erschossen worden sein, jedoch wurde den 
Zeugen nur das Grab gezeigt das sich"in einem Gar­
ten befand. Wer kann n ä h e r e Auskunft geben? 

Die Eheleute Eduard Krause, geb. am 19. 2. 1886, 
und Helene, geb. Riemann, geb. am 21. 2. 1895, aus 
Adamswailde Ostpr. sollen für tot erklär t werden. 
Wer kann etwas über den Verbleib der Landsleute 
aussagen? 

Landwirt Georg-Wilhelm v. Zitzewitz geb. am 11. 
9. 1909 In Chotzlow, Kreis Lauenburg, wohnhaft ge­
wesen in Groß-Sporwlt ten, Kreis Bartenstein, letzte 
Nachricht Ende 1042 aus Stalingrad (Panzer-Gren., 
Feldpost-Nr. 15 287), Soll für tot erklär t werden. Wer 
kann Auskunft über den Verbleib des Verscholle­
nen geben? 

Zuschriften erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen in Hamburg 24, Wall­
st raße 20. 

Wer kann über den Verbleib der Ehefrau Anna 
Klotzki, geb. Blumenthal, geb am Ii. 8. 1910 in 
Gutenfeld, Krs. Pr . -Eylau, zuletzt wohnhaft gewe­
sen in Rippen, Krs. Heiligenbeil, Auskunft geben? 

Landwirt Josef Gendreizlg, geb. am 5. März 1885, 
Kalkstein, Krs. Hellsberg, wurde Ende Januar 1945 
nach Zeugenaussagen von den Russen nach Saß-
weßkaja/Rußland verschleppt und soll dort Anfang 
Februar 1045 verstorben sein. Wer kann diese Aus­
sage bestätigen oder sonstige Mitteilungen über den 
Verbleib des Verschollenen machen? E r soll für tot 
erklär t werden. 

Franz Gustav Runge, staatl. Fischmeister, geb. 9. 4. 
1876, Forsthaus Danielsruhe bei Saalfeld, Krs . M o h ­
rungen, wohnhaft gewesen Arys, Lycker Str., ist 
seit Mitte Februar 1945 verschollen. E r soll von den 
Russen verschleppt worden sein und f ü r tot er­
klärt werden. Wer kann etwas ü b e r das Schicksal 
des Verschollenen aussagen? 

Meta Janzen, geb. Kamutzki, geb. am 18. 9. 1889, 
wohnhaft gewesen in Kömgsberg , Sudermannstr. 

Wir suchen lnsterburger 
Wer Hinweise Uber den Verbleib der nachfolgen­

den Landsleute geben kann, wird um Nachricht an 
die Geschäftsführung der Landsmannschaft, Ham­
burg 24, Wallstraße 29, unter „Inst. 10" gebeten. 

I. Krohn, Fritz, geb. 6.9.96, Polizeimeister von 
1043, Leutnant, Immelmannstr. 50, und Ehefrau L m « 
Krohn, geb. Maier (?) Kinder: Ilse, Arno und Edel­
gard. 2. Wolff, Hanna, Generalstr., mit Tochter 
Irmgard (Tochter ist verheiratet. Adomat Max, Len-
rer aus Gembern, K r . Insterburg. 3. Seidenberg, 
Kar l , Theaters t raße 16 (hatte eine Heringsräucherei) . 
4. Freyer, Emil und Frau Emma, Immelmannstr. 69. 
5. Borschke, Franziska, aus Instei buig-Sprindt, Bis-
marckstr. 122. 6. Einwohner aus der Quandelstr.: 
F r l . Christel Ulrich, Fr l . K ä t e Manke, Gerhaid Bar-
tel, Heinz Bleich und Margarete Bleich. 7. Kauf­
mann Gustav Baluses aus der Mühlenstr. , ferner 
Einwohner des Hauses Albert-Stadie-Sir. 6 una jor -
danstr. 15 und die Hausbesitzerin Frau Benduhn 
aus der Jordanstr., oder deren Kinder. 8. Die t r a u 
oder die Kinder des verstorbenen Rechtsanwaltes 
Krause, Königsberger Str. 9. Brandstät ter , Hans, und 
Frau Luise, geb. Pichler (Fleischereibedarfsartikel), 
10. Frieda Quedenfeld, geb. 6. 7. 03, Leo Quedenfeid, 
geb. 17. 7.99, Ute Rulles, geb. 20.4.24, Haloina 
Reisch. geb. 23.2. 55, Hedwig Reisch, geb. 26. 6. 91, 
Wichertstr. 

II. Wichmann aus Stahlweide, Kreis Insterburg, 
12. Kowalewski, geb. Sibbel, Frieda, Waldgar­
ten, A m Anger 5—6. Sibbel, Karl , Waldgarten, A m 
Anger 6. 13. Pusdrowski, Franz, Stefan, geb. 1876, 
Kornstr. 3, Tiefbau-Unternehmer, und dessen Ehe­
frau Charlotte, geb. Sückau. 14. Petereit, R a n -
tinenpächter , zuletzt Fliegerholst Insterburg. 15. 
Heiser, Gertrud, geb. 6. 10. 95, Markgrafenpiaiz. 
16. Offermann, Dr., Wilhelmstraße, war nach Bad 
Salzuingen/Thür. geflohen, von dort verzogen. Wer 
kann uns seine Anschrift geben? 17. Katzmann, 
verw. Beyer, Greta, Hebamme, W.ilhelmstr. 18. Land­
wirt Willi Kykebusch, der als Futtermeister bei der 
Wehrmacht war. 

12, ist Ende Januar 1945 nach Danzig geflüchtet und 
kam dort krank in das Städtische Krankenhaus 
Delbrückallee. Letzte Nachricht Ende März 1945. 
Wer kann Auskunft Uber das Schicksal der Ver­
schollenen geben? Sie soll für tot erklär t weiden. 

Frau Emma Rehse, geb. Gritzki, geb. 10.5. 1880 
in Stettenbruch, Krs. Rastenburg, wohnhaft gewe­
sen in Königsberg, Sackheim 42/43, soll nach Aus­
sagen einer Nachbarin im Apri l 1946 verhungert 
sein und für tot erklär t weiden. Wer kann den Tod 
bestätigen? 

Eisenwarenhändler Max Ehlies, geb. 10. 12. 1895 
in Darkehmen, und Ehefrau Erna, geb. Kuntoff, am 
3. 3. 1897 in Ragnit geboren, wohnhaft gewesen in 
Treuburg, ab 1841 in Augustow, Bez. Bialystok, 
nach der Evakuierung in verschiedenen ostpreußi­
schen Orten gewesen, zuletzt in Alt-Garschen bei 
Guttstadt, sind verschollen und sollen für tot er­
klärt werden. Max Ehlies war beim Volkssturm 
Angerapp eingesetzt. Wer kennt das Schicksal der 
Verschollenen ? 

Frau Henriette Will , geb. Werner, geb. am 28. 1. 
1866 in Kordomen, Krs. Heiligenbeil, zuletzt wohn­
haft gewesen in Heiligenbeil, Siedlung Pr.-Bahnau 
Nr. 6, soll für tot erklär t werden. Sie wurde im 
März 104S schwerkrank in Pillau zuletzt gesehen. 
Wer kann Auskunft über das Schicksal der Ver­
schollenen geben? 

Franz Stephan Pusdrowski, geb. 1876, Inhaber 
eines Tief baugeschäftes in Insterburg, und Ehefrau 
Charlotte, geb. Surkau, sind verschollen und sollen 
für tot erklär t werden. Wer kennt das Schicksal 
des Ehepaares? 

Schuhmacher und Bauer Johann Dombrowski, 
geb. am 15. 6. 1905 in Filltz, Krs. Neidenburg, wohn­
haft gewesen Skurpien bei Soldau, Krs. Neiden­
burg, wird vermißt , seit Dezember 1044 im Einsatz 
bei Koblenz, Westerwald. Er soll für tot erklär t 
werden. Wer ksnn Auskunft über den Verbleib 
des Verschollenen geben? 

Erich Domnik, geb. am 25. 9. 1013, Landwirt aus 
Ortelsburg, Abbau Romahnen 8, ist als Obergefr. 
(Feldp.-Nr. 43 3t9) im Raum von Grzedy b. Grajewo, 
Bez. Bi£.lystck, seit dem 17. 8. 1944 vermißt . Er soll 
für tot erklärt werden. Wer war mit Erich Domnik 
zusammen und kennt sein Schicksal? Wo ist Bloch 
aus Frensken, Krs. Ortelsburg? 

Frau Ottilie Schlick, geb. Kruska. geb. am 19. 8. 
1876 in Gr. Wiersbianken bei Goldap, wohnhaft 
gewesen in Insterburg, Hindenbuigstr. 26, ist am 8. 
Apri l 1045 von Pillau mit einem Schiff bis Heia 
gekommen und soll am 9. Apri l dort verstorben und 
auf Heia begraben sein. Wer kann diese Aussage 
zum Zwecke der Todeserklärung bestätigen? 

Zuschriften an die Geschäftsführung der Lands­
mannschaft Ostpreußen in Hamburg 24, Wallstr. 29. 

Berichtigung 

In dem Aufruf Witwe Auguste Lehrmann, geb. 
Werner, muß es heißen W a l t e r s d o r f (nicht 
Woltersdorf). (Ostpreußenblatt, Folge 7 vom 5. 3.) 

Maria Schleps, geb. am 1. 4. 1890. und Emma 
Schleps, geb am 25. 6. 1901, aus Klugohnen, Post 
Jugnaten, K r . Heydekrug, sind beim Einmarsch 
der Russen im Oktober 1944 nach Wilhelmsrode, 
K r . Labiau, geflüchtet. Zuletzt im Januar 1945 in 
Sorquitten bei einem Besuch gesehen. Beide 
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k a n n 6 ^ 1 ! } S ° , I l e n f ü r t o t e r k l ä ' t werden. Wer 
aussaget Verbleib der Verschollenen 

Max Ostrowski, geb. 10. 10. 1911 in Faulbruch, 
ML J . o h a i l n i s b u r g , wohnhaft gewesen in Siegmun-

Gr.-Kessel, Kr . Johannisburg. Soldat bei 
dei 10. Komp., Gren.-Ers.-Bat. r Braunsberg, letzte 
Nach rieht vom 28. 12. 1944 aus Braunsberg, soll für 
tot erklärt werden. Wer kann über den Verschol­
lenen Auskunft geben? 

c Bestätigungen 3 
Wer kann bestätigen, daß . . . 
Frau Gertrud Ott, geb. 2. 10. 1918 in Stobingen, 

Kreis Wehlau, bis zum Jahre 1945 in Königsberg, 
Oberhaberberg 15, wohnhaft gewesen ist? 

Familie Robert Schernewski bis Ende 1944 in 
Eydtkau, Kreis Ebenrode, wohnhaft gewesen ist? 

Irmgard Rogge, geb. 10. 10. 1934 in Königsberg, 
Pillauer Landstraße 6, wohnhaft gewesen ist (Va­
ter Otto Rogge, gest. 1942 in Königsberg)? 

Zuschriften im'r>r HI.O sn die Geschäftsführung 
der Landsmannschaft Ostpreußen in Hamburg 24, 
Wallstraße 29. 

Sparbücher 
Der ehem. Major Horst Barsikow aus Ostpreußen, 

194'J nach Hermsdorf bei Brieg/Flugplatz versetzt 
(Sti ehlener Straße 9), und Tochter Ingrid Barsikow 
werden gesucht. Es liegen zwei Sparbücher der 
Sparkasse Erieg für sie vor. Es handelt sich um 
bedeutende Eeträge. Wo sind evtl. Eiben? 

Folgende Sparkassenbücher liegen vor: Stadt- und 
Kreissparkasse Allenstein: 1. Oskar Grunwald, 
2. Albert Melzer, 3. Susanne Melzer; Stadtsparkasse 
Memel: Martin Jaudzins, Memel. 

F ü r Erich Widdermann. Landhelfer. Insterburg, 
Blücherstraße 19, und Max Neumann,' Sattler, In­
sterburg, Plünschowstr. 19, sind Sparkassenbücher 
der Stadtsparkasse Insterburg vorhanden Wo sind 
Erben? 

Für Johns Burgschat. Vater von zehn Kindern, 
befindet sich ein Sparbuch unter dem Nachlaß des 
Vormundes, Brauereidirektor Bruno Braun aus 
Tilsit, Waldstr., ferner ein Ausweis für Empfänger 
von Versorgungsrenten der Rentenzahlkarte des 
Versorgungsamtes Insterburg. 

Wachtmeister Horst Gentak wird gesucht (oder 
Erben). Es liegt ein Sparbuch für ihn vor. 

F ü r Julius Sottack und Frau, früher Soldau, und 
Heinz Günther Stellmacher. Königsberg, liegen 
Sparbücher vor. 

Um Zuschriften bittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen in Hamburg 24, Wall-
st iaße 29. 

T u r n e r h a b e n e i n e n e u e H e i m a i 
Hamburg ruft! In allen Gauen Deutschlands 

rüsten die Turner zum ersten Deutschen Turnfest 
nach der Gründung des Deutschen Turnenbundes. 
Er ist das große Sammelbecken für alle turnerisch 
gesinnten Männer und Frauen geworden und um­
faßt neben der nachgewachsenen Jugend die alten 
Mitglieder der ehemaligen Deutschen Turnerschaft 
ebenso wie des ehemaligen Arbelter-Turn- und 
Sportverbandes. Erfreulich ist dieser Zusammen­
schluß zu einem einzigen Turnerbund innerhalb des 
Deutschen Sportbundes, denn die Kraftvergeudung 
früherer gegenseitiger Ueberwachung und Bekämp­
fung ist dadurch umgewandelt in einen Kraft­
gewinn zur stärkeren Förderung deutschen Turner-
tums. 

Auch den heiimativertriebenen Turnern kommt 
diese neugeschaffene Einheit zugute. Ob ehemals 
DT oder ÄTUS — alle haben sie im D T B ihre neue 
turnerische Heimat gefunden. Daher bereitet sich 
auch die Turnerfamilie Ost- und Westpreußen auf 
das Deutsche Turnfest 1953 vor und feiert dort v o m 
5. bis 9. August im Schöße des D T B zum siebenten 
Male mach dem Kriege ein Fest des Wiedersehens 
und der heimatlichen Erinnerung. Nach den Vor­
anmeldungen wird sie dort mit etwa 250 Mitgliedern 
vertreten sein. Eine gemeinsame Feiersbunde der 
helmatvertriebenen Turner und Turnerinnen aller 
Landsmann schalten jenseits des Eisernen Vorhangs 
soll der Höhepunkt des Wiedersehenstreffens wer­
den, bei dem wie schon üblich, auch ein Heimat­
abend und ein Kameradschaftsabend als froner 
Ausklang geplant sind. Wer sich noch nicht ais 
Teilnehmer gemeldet hat, muß dies wegen des 
frühen Meldeschlüsse? umgehend tun, und zwar Mit­
glieder von DTP-Vereinen bei diesen, die anderen 
bei der Turnerfamilie Ost- und Westpreußen In 
Oldenburg (Oldb), Gotenstraße 33. 

A u f n a c h H a m b u r g ! —wen— 

Ostpreußens Ruderer in Berlin 
Ostpreußischen Ruderern, aktiven und passiven, 

eine neue Heimstätte zu bieten, hat sich der „Spind­
lersfelder Ruderverein Sturmvogel e. V." , der Zweit­
älteste Berliner Ruderverein, entschilossen. Der Ver­
ein wurde 1878 gegi ündet und kann in diesem Jahre 
sein 75jähr.iges Bestehen feiern. 

Der den ostpreußischen Ruderer bekannte lang­
jährige Vorsitzende des Preußischen Regatta-Ver­
bandes und des Rudervereins Prussia in Königsberg, 
Fritz Skrodzkii, ist C G gewesen, der diese Verbindung 
der Sturmvogel-Ruderer zu ihren ostpreußiscnen 
Sportkameraden anbahnte. Fritz Skrodzki, im Be­
ruf Weingroßhändler in Königsberg, der im ersten 
Kriege in den Kämpfen in Ostpreußen als Offizier 
verwundet wurde, war einer der Pioniere des ost-

preuUischen Rudersportes nach 1918 und der Organi­
sator der bekanntesten internationalen KönigsDer-
ger Ruderregatten. Unter dem Eindruck des Zu­
sammenbruches schied er, den die Königsberger 
Ruderer ihren „Großadmiral" nannten, 1945 fiel wil­
lig aus dem Leben. Er war zu Lebzeiten den deut­
schen Rudervereinen, zumal dem Sturmvogel, oe-
kannt und verbunden, und als die Fortführung sei­
nes Werkes betrachten die Sturmvogel-Ruderer tnre 
Einladung an die in Berlin lebenden ostpreußiscnen 
Sportskameraden, besonders an die ehemaligen Mit­
glieder des Vereins Prussia, sich ihrem Verein an­
zuschließen. 

Die erneuerte Freundschaft soll auf dem Ostpreu­
ßen-Ruderertreffen besiegelt werden, das am 
II. Apri l im „Restaurant K i n d l " am Berliner S-Bann-
hof Tempelhof stattfindet. Das Ostpreußenlied 
wird das Programm eröffnen, das über grun.dlegenat 
Ansprache zu freien heimatlichen Vorträgen und zur 
Geselligkeit führt. Alle jungen und alten ostpreu­
ßischen Ruderer in Berlin werden am 11. Apri l *m 
„Kindl" erwartet. 

c „Kamerad, ich rufe dich!' 3 
Inf.-Regt. 2: Treffen in Burscheid 

In der Musikstadt Burscheid im Belgischen Land, 
wo nach dem Polenfeldzug Regimentsstab und J ä ­
gerbataillon in Quartier lagen, wird das diesjährige 
große Wiedersehenstreffen der alten Regiments­
kameraden am 2. und 3. Mai stattfinden. Das genau 
vorbereitete Programm sieht am 2. Mai ab 18 Uhr 
einen Kameradschaftsabend im Ausflugslokal Pfaf­
fenlöh, am 3. Mai Gottesdienste beider Konfessio-
len und Kranzniederlegungen ab 9.45 Uhr, eine Ta­
gung in Pfaffenlöh ab 13 Uhr und am Nachmittag 
ein geselliges Beisammensein mit Gästen vor. Im 
Restaurant Bruno Lungstraaß, Hauptstraße 30, etwa 
5 Minuten vom Bahnhof Burscheid, werden die 
Quartierscheine ausgegeben. Hauptsächlich werden 
Massenquartiere für 20 bis 30 Pfennig (keine Scheu­
nen) angewiesen, wobei es empfohlen wird, eine 
Decke mitzubringen. Wer Fremdenzimmer oder 
Privatquartier anmeldet, verpflichtet sich zur Zah­
lung des Preises, auch wenn er das Zimmer nicht 
benutzt. Mitglieder der Kameradschaft zahlen einen 
Unkostenbeitrag von 5,— D M für das Treffen, 
Nichtmitglieder 4,50 D M . Arbeitslosen usw. kann 
der Preis erlassen werden. 

Auch Damen und Angehörige gefallener und ver­
mißter Regimentskameraden sind hetzlich einge­
laden. Erwerbslose Kameraden erhalten freie 
Fahrt (Preis der Rückfahrkarte erfragen und bei 
Kamerad Tollkiehn, Köln - Kalk. Hachenburger 

11 Königsberg Major 
Kraust-. Hauptwachtm. 
vom Luftpark Guten-
Max Klimm, Walter 

Geschäftsführung der 

, diese Vergünstigung kann 
nur ^itgtied\ nrn 0 ,d" n )karnefads<-haft gewährt wer-

den. _ ,,, . . rierhard Ohst. Bremen-
V ^ * J e S ^ ^ n e n alle erforder-
liehen Auskünfte . 

Bestätigungen 
mi TWätiaut iK der Militärdienstzeit sucht Fritz Fur Bestätigung » n K ö n i g s b e r g Maior 

Schultke: vom 1 , | a k - . 1 ^ . 
Paul, Oberleutnant Albeit 
Stahl. Waehtm. Bukovski, 
feld: Inspektor Gronert, 
Kirschnick, Herbert Plewe 

d S S S S S ^ S L % ^ ^ ^ 24. wall 

S t w e r hat den Pionier Oskar Tingier, geb. 1. 7. 
l i M amWlteinnS. Kreis Lotzen Adol -Hitler-
Sträfte 2 am 8. 3. 1944 im Reseiyelazarett Köln-
Nippes verstorben, gekannt und kann bestätigen, 
H = R T in der Heimat Sozialvei sicherungs-Bettrage 
entrichtet fftt Wo befinden sich evtl. Arbeitgeber 
oder Kollegen. 

Nachricht erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannsehalt Ostpreußen. Hamburg 24, Wall-
straße 29. 
1. Inf.-Div. 

Das diesi ährige Jahrestreffen der „Kamerad­
schaft Infanterie-Regiment 1" findet am 30. und 31. 
Mai in Wuppertal statt. Auskunft erteilt Joacmm 
v. Gizycki, Krefeld, Dionysiusstraße 162, der auch 
weitere Anschriften sammelt. 

Hamburg 
Kameradschaft des ehemaligen Inf.-Regt. 2, Orts­

gruppe Hamburg". Nächste Versammlung findet am 
Sonnabend, dem 11. Apri l , um 20 Uhr im Restau­
rant Alsterhalle", An der Alster 83 (neben Hotel 
Atlantik") statt. Tagesordnung: Regts.-Treffen in 

Barscheid am 2. und 3. Mai und geschlossene Bus­
fahrt dorthin. 

c Aus der Geschäftsführung 

A m Ostersonnabend bleibt die Geschäftsstelle der 
Landsmannschaft Ostpreußen in Hamburg 24, Wall-
9traße 29, für den Publiikumsverkehr geschlossen. 

F ü r einen ostpreußischen jungen Mann, der die 
Gehilfenprüfung als Kaufmann Kolonial- und Ge­
mischtwaren) gemocht hat, wird in Hamburg oder 
Umgebung eine entsprechende Stelle gesucht. A n ­
gebote unter H B O 10U. 

Junge Frau, verheiratet sucht zwei- bis dreimal 
in der Woche Stelle als Reinmachefrau o. ä. Ange­
bote unter H B O 101 an die Geschäftsführung, Ham­
burg 24, Wallstraße 29. 

N e u e r s c h e i n u n g ! 
Prof. Dr. W e r n e r C o n z e 
Die Geschichte der 291. Infanterie-Division 1940—1945 

(Elch-Division) 
120 Seiten, 21 Skizzen, kart. 5,80 D M 

Bisher sind folgende Divisionsgeschichten erschienen: 
11. I. D. von Werner Buxa 4,80 D M 
21. I. D. vergriffen 
22. I. D. von v. Metzsch 5,80 D M 
58. I. D. von v. Zydowitz 8,20 D M 
61. I. D. von Hubatsch 4,80 D M 
206. I. D. von Payk 4,80 D M 

H e r m a n n H ö l t e r 
Armee in der Arktis 

Die Operationen der deutschen Lappland-Armee 1941—1945 
68 Seiten, 3 Skizzen, brosch. 3,60 D M 

Portofreie Zustellung gegen Voreinzahlung des Buch­
preises auf das Postscheckkonto 66 606 oder auf Bestellung 

per Nachnahme. 

Verlag Hans-Henning Podzun 
Bad Nauheim 

Preiswert und gut 
sind die tausendfach bewährten 

F e d e r b e t t e n 
vom 

heimatvertr. Spezialgeschäft 

Bettenhaus Raeder 
Elmshorn/Holst., Flamweg 84 

Inlett 
rot oder blau, garantiert farb­
echt u. dicht mit Spezialnähten 

und Doppelecken: 
Oberbetten 130/200 

6 Pfd. Füllung: 55,- 70.- 82,-
106,- 118,- 130,-; 

140/200, 6Vi Pfd. Füllung: 60,-, 
76,-, 89,-. 115,-. 128,-, 141,-; 

160/200 cm, 7V» Pfd. Füllung: 
70,-, 83,-. 98.- 113.-. 128.-. 
139,-, 155,-, 

Kopfkissen, 80/80 cm 
21/! Pfd. Füllung: 16,50. 21,-, 

24,-, 27,-, 31,-, 35,-
Nachnahmeversand Porto und 
Verpackung frei. Zurücknahme 

oder Umtausch innerhalb 
8 Tagen bei Nichtgefallen! 

Heimatvertriebene 3% Rabatt! 

„Hicoton", altbewährt gegen 

B e t t n ä s s e n 
Preis D M 2,65. In allen Apotheken; 
bestimmt: Rats-Apotheke, (20a) 
Uelzen. 

Knoblauch. Herbert, geb. 8. 6. 1928, 
aus Angerburg, Franz-Tietz-Str 
Nr. 2, war M.-Helfer bei der Ein­
heit Nr. 43 527 C in Neuhäuser b 
Königsberg. Letzte Nachr. 9. 1 
1945. Die M.-Helfer sollen Ende 
Januar od. Febr. 1945 rausgezo­
gen sein. Vermutl. sind sie nach 
Danzig od. einem anderen Ort d 
Ostseeküste gekommen. Es be­
steht auch die Möglichk.. daß er 
bei obig. Einheit bis zur Auf 
gäbe Ostpr. gestand, hat. Kame­
raden od. Heimk.. die Ausk. üb. 
d. Schicks, meines Sohnes geben 
können, werden herzl. um Nach­
richt geb. Unk. werd. vergütet 
Anna Knoblauch, geb. Broszio, 
Essen, K l . Hammerstr. 1. 

Wer kann Ausk. geben üb. meinen 
Mann, Hptw. d. Gend. Wilhelm 
Klimkeit. geb. 25. 12. 1895? Letzte 

^ Ouchanjßigen ^ 

Arlt, Erich, Königsberg Pr., Schön-
fließer Allee, u. andere frühere 
Angestellte des Heereszeugamtes, 
Lohnstelle Kgb. Pr., werden ge­
sucht. Nachr. erb. Kurt K l i m ­
meck, aus Königsberg Pr. - Po-
narth. Wiesenstr. 47, jetzt Rhein­
hausen-Hochemmerich, Sofien­
straße 1. 

Ich suche meinen Bruder Gustav 
Bohrs, geb. 16. 12. 1900 in Wal 
dersee, K r . Johannisburg (Ost­
preußen), und seine Ehefrau 
Ottilie Bohrs, geb. Nogga, geb. 
10. 8. 1899. Nachr. erb. Friedrich 
Bohrs, Berndhöfen. Kreis Lyck, 
jetzt Ardey über Fröndenberg, 
Kreis Unna. Kreisstraße 4. 

Brandt, Annemarie, geb. 31. 3. 
1924. Nachr. erb. Dr. Würdich, 
Düsseldorf. Schumannstr. 59. 

Pionier Karl Doberleit, geb. 16. 8. 
1927, in Kgb.-Moditten (Pion.-
Bat. I. Kgb.-Kalthof. Feldp.-Nr. 
19 163) letzte Nachr.: 16. 1. 1945 
aus Elbing, wird von seiner 
Mutter Berta Doberleit gesucht. 
Früh. Wohnung Kgb.-Moditten. 
jetzige Wohnung: Gütersloh, 
Thesings-Allee 20. _ 

Wer kennt das Schicksal meines 
Mannes, Kaufmann Benno Fisch, 
Elbing, Königsberger Str. lb?. 
Wurde am 19. 3. 1945 Coldemans, 
Kr . Greifenberg i . Pom., von den 
Russen verschleppt. Wer weiß et­
was od. war mit ihm zusammen? 
Nachr. erb. Frau Anna Fisch, Bad 
Ems, Römerstr . 89 II. 

Gefr. Rudolf Oelrich. geb. 6. 1. 
1912 in Rokittken Kr . Dirschau, 
letzte FPNr. 016 24 vermißt seit 
1943, Oelrich, Henriette. Oelrich, 
Paul u. Frau Else, Oelrich, Karl , 
u. Frau Eva. Kaspari, Lieselotte, 
geb. Oelrich, Kaspari, Hermann, 
Wudtke, Hildegard. Wudtke, 
Konrad, Diesterbeck, Gertrud, 
Diesterbeck, Ernst, alle aus 
Liessau, K r . Dirschau b. Danzig. 
Oelrich, Malwine, Oelrich, Ursel. 
Nachr. erb. über ihren Mann u. 
ihre Angehörigen Frau Klara 
Oelrich. geb. Arndt, geb. 15. 11. 
1916. aus Nautzwinkel b. Vier­
brüderkrug. Kr . Samland, jetzt 
Uphausen 10a, K r . Osnabrück, 
(23). 

c 

Familie Pirags, aus Tilsit, Rag-
niter Str. 18. Nachr. erb. Ger­
trud Genies Lehnstedt Nr. 21, 
üb. Bremerhaven. 

FPNr. 19 053. wer kann üb. den 
Verbleib meines Sohnes Uffz. 
Helmut Rose, aus Königsberg, 
Zivilberuf Fototechniker (seihst ) 
Ausk. geben? War am 6. April 
1945 in Königsberg u. wollte mit 
mehreren Königsberger Kamera­
den versuchen, längs des Pregels 
nach Pillau zu seiner Einheit zu 
gelangen. Von da fehlt jede 
Spur. F ü r jede Nachr. wäre 
dankbar seine Mutter. Frau E m ­
ma Rose. Burscheid bei Köln, 
Luisenstr. 34. 

Rudnick. Otto, geb. 21. 7. 1887 in 
Bosemb, zul. wohnh. Woplaucken, 

Kr . Rastenburg, Volkssturm, noch 
März 1945 in Königsberg gesehen. 
Nachr. erb. Auguste Rudnick, 
Zülpich üb. Euskirchen, Münster­
straße 24. 

Nachr. März 1945 von Königsberg 
Pr., FPNr. 65 100 H . Letzte Hei-
matanschr. Gend.-Einzelposten 
Fichtenhöhe, Kr . Schloßberg, 
Ostpr. Unkosten werden erstat­
tet. Nachr. erb. Frau Luise K l i m ­
keit, Reinertsberg 27, Post Kirch­
heide b. Lemgo i . Lippe. 

Justizwachtmeister Schinz, zul. 
wohnh. Johannisburg, Graf-
Yorck-Str., im Gerichtsgebäude. 
Angebl. jetzt wohnh. im Bez. 
Braunschweig Nachr. erb. Frau 
Kroll , Frankfurt a. M . Süd, 
Schwantaler Str. 39.  

Wer weiß Näheres über meine 
Mutter, Frau Marie Schmidt. K ö ­
nigsberg, Hagenstr. 94? Nachr. 
erb. Frau Charlotte Just, Ost­
steinbeck, Post Hamburg-Berge­
dorf. 

Dringend gesucht werden „ev 
Erben": l . Ernst Bachor, 2.1 
Adam Bachor, 3. Karoline Ba-
chor. Willenberg Ostpr., Kutz-
burger Str . betreffs Anmeldung 
von abgegebenen Sparkassen­
büchern. Meldung an den BvD-
Ortsverband Siedenburg. Kreis 
Diepholz. 

Achtung. Litauenheimkehrer! Er­
bitte Ausk. üb. Heyse, Wolfgang, 
geb. 23. 11. 1937, wohnh. Königs­
berg Pr., Barbarastr. 10, u. noch 
September 1947 in Kaunas gese­
hen. Nachr. erb. Frau Heyse, 
Hannover. Salzburger Str. IIa. 

Hinz, Werner, Oberschütze, geb. 
15. 6. 1923 in Insterburg. wohnh. 
Insterburg. Calvimstr. 6, letzte 
Anschr. Pillau (Ostpr.), Feld-
laz.. Hinz, Gerhard, Ob.-Gefr., 
geb. 25. 9. 1924 in Insterburg, 
FPNr. 39 145 B, Ob.-Sehlesien. 
Nachr. erb. geg. Erst. d. Unk. 
L. Barkowski, Ebingen. Kreis 
Balingen, Pfarrstr. 19. 

Kurepkat. Helene, zul. Köchin 
Bahnhofsgaststätte Holländer-
Baum. Königsberg (Pr); Hei­
demann. Elfriede, geb. EU-
wanger, aus Palmnicken. Nach­
richt erb. Otto Böhnke. Gast­
stätte Seefischmarkt. Kiel-Wel­
lingdorf. 

Achtung. Braunsberger! Suche 
Herrn Hermann Schlegel, Steuer­
berater, Herrn Rocklowski, Ober-
stabszahlmeister. und Herrn 
Strehlke Stabszahlmeister. alle 
Braunsberg. Nachr. erb. Walter 
Burchardt, (13b) Neuses 12 bei 
Ebermannstadt. Oberfr. 

Achtung Lycker! 
Wer teilt mir die Anschrift 
der Frau Luice Bisetzki, Lyck, 
Blücherstraße 5, mit? Nachr. 
erb. Georg Kaufmann, Gelsen­
kirchen. Hauptstraße 9. 

Böttcher . Hans Joachim, geb. 1. 10. 
1937 i. Königsberg Pr., zul. wohn­
haft Königsberg. Schönstr. 38. 
Sein Vater hieß Ewald Oswin 
Böttcher, gefallen 1941 in Ruß­
land. Die Mutter Herta Böttcher, 
geb. Baugstat, wahrscheinl. wie­
der verheiratet. Name Mai oder 
May. Hans Joachim hatte nochj 
einen Bruder Klaus. Nachr. erb. 
Frau Traute König, Sinzig a. Rh..j 
Tuchergasse 7. I 

Suche meine Eltern! Joh. Holl, 
Straßenbahnschaffner 1. R.. geb. 
25. 2. 1874, u. Frau Marie, geb. 
Bartschat, letzter Wohnort Kö­
nigsberg Pr.. Kreuzstr. 24. Nach­
richt erb, Frau Gertrud Schoen-
feldt. (16) Marburg/L., Alte Kas­
seler Str. 4b Freunde u. Ver­
wandte, meldet Euch! 

koriller, Max, geb. 4. 10. 1895 in 
Albrechtswalde. Kr . Mohrungen, 
Ostpr.. zul. wohnh. Schwalgen-
dorf Kr . Mohrungen. Er war zul. 
in Heiligenbeil im Fliegerhorst­
werk 183/4 als Schlosser tätig. 
Seit dem 2. Januar 1945 kein Le­
benszeichen. Welcher Kamerad 
kennt ihn? Wer war mit ihm zul. 
zusammen? Nachr. erb. Frau A n ­
tonie Koriller, (13b) Zusmarshau-
sen, Siedlung Nr. 11, K r . Augs­
burg. . 

Kirstein, Erwin, geb. 12. 6. 192iTTn 
Gr.-Peisten, K r . Pr.-Eylau. ver­
schollen in Gr.-Pelsten seit dem 
5. 2. 1945. Nachr. erb. Ernst K i r ­
stein, (24b) Grevenkop, Kr . Stein­
burg. | 

Meine Eltern! Walter Kumler, 
geb. 22. 9. 1900, Martha Kumler, 
geb. Weigang. geb. 10. 3. 1906 
zul. wohnh. Piaten. K r . Inster­
burg. Meine Brüder ! Herbert 
Kumler, geb. 27. 7. 1922, Piaten, 
Kr . Insterburg, Walter Kumler, 
geb. 9. 12. 1922, zul. Wehrmacht, 
FPNr. unbekannt. Nachr. erb. 
Günther Kumler, (13b) Lands­
berg a. Lech (Obb.), Weiher­
straße 4. 

Suche meine ehem. Helferin Frau 
Helene Kösling, geb. Cranz, 
Königsberg (Pr), Ponarth, Hirsch­
gasse. Letzte Nachr. aus Däne­
mark. Nachr. erb. Schwennicke, 
fr. Kronen-Apotheke, jetzt (13b) 
Bad Heilbrunn. Kur-Apotheke. 

Auskunft erbeten! Wer hat 
meinen Mann. Friedrich Lach, 
Königsberg (Ostpr.), Samitter 
Allee 20, geb. 18. 9. 1888, A n ­
gestellter d. Königsberger Mol­
kereigenossenschaft, nach der 
Einnahme Königsbergs noch 
gesehen oder gesprochen oder 
wer ist mit ihm in d. Lägern 
Ogre bei Rigau und Mitau zu­
sammen gewesen? Portounko­
sten werd. gern ersetzt. Frau 
Bertha Lach, Wirringen. Kreis 
Hildesheim. 

Turrek, Fritz, geb. Nov. 1912 in Ho­
hendorf. K r . Neidenburg Ostpr. 
Im Februar 1945 auf der Flucht 
mit seinem Pferdefuhrwerk bei 
Liebemühl/Mohrungen b. Oste­
rode zum letzten Mal gesehen 
worden. Nachr. erb. die Schwe­
ster Auguste Turrek. geb. 1. 11. 
1907 in Hohendorf. Kr . Neiden­
burg Ostpr.. jetzt Naila. Ober-
franken Kronacher Str. 37. 

Wer kann Ausk. geben über Gu­
stav u. Charlotte Venohr. geb. 
Ott. aus Königsberg Pr.. Milch-
u. Lebensmittelgeschäft Kalt­
höf sehe Str. 46, dann Sackh. K i r -
chenstr.? Nachr. erb. Frau Jo­
hanne Schiemann. Rabel, K r . 
Flensburg, fr. Königsberg Pr., 
Kalthöfsche Str. 9. 

Litauenheimkehrer! Wien, Rose­
marie, geb. 23. 6. 1936, Königs-
berg-Juditten Gottschedstr. 42. 
Sept. 1947 mit Frl . Hilda Wich­
mann v. Yorcklaz. nach Litauen 
gegangen. Wer kann Ausk. ge­
ben? Nachr. erb. Fr. Käte Wien, 
Stuttgart, Wannenstraße 34. 

Wer von ehem. Angestellten der 
Flugbereitschaft Gutenfeld (Ost­
preußen) ist noch am Leben? 
Nachr. erb. W. Nürnberger (13b) 
Weilheim 15, K r . Donauwörth.! 

Woköck, Franz, geb. 1. 9. 1904 
in Cranz. Letzter Wohnort 
Michelau, Kreis Samland, zul. 
geseh. 1946 in Pr.-Eylau. Nach­
richt erb. über das Schicksal 
meines Mannes Frau Frieda 
Woköck, Brunsbüttelkoog, Mit­
telstraße 4. 

fthorhoffon k o m P 1 , 3 0 — • K i , , e n 9 ~ 
V U e i U e i l C n Matratzen 4tlg 38.50, liefert 

Betten - Müller, <V\orktredwiU/Bay. 142 

Je 

S* Die Geburt eines gesun­
den Sonntagsmädels ge­
ben in dankbarer Freude 
bekannt 

Walter Pflaumbaum und 
Frau Christel, geb. Kalcher 

(22b) Breitenbach, 22. März 1953 
K r . Kusel, Rhld.-Pfalz 

Wir haben uns verlobt 

Edith Vogel ' 
Gerhard Dolezol 

Peine 
Wiesenstr. 12 

Ragnit 
z. Z . Plockhorst 
über Peine 

14. März 1953 

Als Verlobte grüßen 

Irma Czyborra 
Wolfgang Ebell 

Hannover Hannover, 
Eichstr. 20 Arnswaldstr. 27 A 
(Früher Allenstein, Ostpr.) 

A m 13. Apri l 1953 begehen wir 
den Tag unserer G o l d e n e n 
H o c h z e i t . 

Elise Stadie, geb. Geffke 
Otto Stadie 

Königsberg. Karschai r Str. 56 
jetzt Voltlage, K r . Osnabrück 

Ihre Verlobung geben bekannt 
Stephanie Geßner 

Gerhard Brandtner 
Frankfurt/M. 
Rotlinstr. 86 
fr. Breslau 

Frankfurt/M. 
Orthstr. 4 

fr Gumbinnen 
Salzburger 
Straße 18 

Ein frohes Osterfest 
wünscht allen Verwandten, Be­
kannten und Uhdinger-Ferien-
gästen 

Wilhelm Gonschorek 
und Familie 

F r ü h e r : K r . Treuburg 
und Königsberg (Pr). 
jetzt: 
Pfahlbaudorf U'uhldingen 
am Boden see 

Omnibus-Ausflüge, -Reisen 

Ihre Verlobung geben bekannt 

Liesbeth Waiden 
Kurt Schwesig 

Hohenstein Bieberswalde 
(Ostpr.) (Ostpr.) 
Baldus-Allee 9 

jetzt Rottorf. jetzt Pohls, 
Kr . Harburg Kr . Stormarn 

Ostern 1953 

in den Frühling — — 
mit einem R e i s e w e c k e r ! 
bestes Werk, Schweinsleder, 

Leuchtblatt: 37,— D M 

Das Uhrenhaus der Ostpreußen 
(14a) Stuttgart-N 

Feuerbacher Heide 1 
Auf Wunsch Katalog! 

Ihre Verlobung geben bekannt 

Carola Teschke 
Siegfried Liermann 

Gumbinnen, Königsstr. 9 
jetzt Krefeld 
Stadt. Kinderklinik 

Königsberg, Glaserstr. 10a 
jetzt Krefeld. Inratherstr. 379 
Hintergelände 

Ostern 1953 

Die Verlobung unserer Tochter 
E v a - G e r t r u d 

mit Herrn 
H a n s H e r b e r t H a a k 

erlauben wir uns anzuzeigen. 
Otto Bergmann 

Telegrafen-Sekretär 
Martha Bergmann 

geb. Reichert 
Baden-Baden. Maximilianstr.112 
früher : Königsberg (Pr), 
Aweide,- Allee 48 b 

Meine Verlobung mit 
Eva-Gertrud Bergmann 

Tochter des Telegrafen-Sekre­
tärs Otto Bergmann und seiner 
Ehefrau Martha Bergmann, 
geb. Reichert, gebe ich mir die 
Ehre, anzuzeigen. 

Hans Herbert Haak 
Techn. Kaufmann 

Engen/Heeau, Archer Str. 19 
früher : Insterburg (Pr), 

Cäcilienstraße 
Ostern 1953 

Wir haben uns verlobt 

I n g e b o i g Z e i s b e i g 

Helmut R a m m 
Röchlitz/Schlesien 
jetzt Holdorf/Oldb. 

Ostern 1953 

A Ib rech tsdo r f/Ostp r. 
jetzt Schwerte/Ruhr 
Fleitmannplatz 3 
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Die Verlobung meiner Tochter 
Elisabeth mit H e i m Dankward 
von Reden, Rittergut Wend­
linghausen, K r . Lemgo, gebe 
Ich hiermit bekannt. 

Anni von der Groeben-
Sporgeln 
geb. F r e ü n von Buchholtz 

Willebadessen, K r Warburg' 
Westfalen. Marz 1953 

Ihre Vermähl ung geben bekannt 

Günther Blaukat 
Emmy Blaukat 
geb. Labudat 

Neuhausen Satticken 
b Königsberg Kr . Goldap 
Jetzt Köln-Vingst, Bamberger 

Str. 20, 2. April 1953 

Wir haben uns verlobt 

Christel Rosteius 
Hans Biallas 

Mllken Widmlnnen 
Ostpr., Jetzt Ostpr., Jetzt 
Mülheim (Ruhr) jetzt Edders-
Rückert- heim (Main) 
Straße 22 Okrifteler 

Straße 2 
29. März 1953 

Ihre Vermählung geben bekannt 

Wilhelm Knocke 
Anita Knocke 

geb. Schulz 
Hannover, den 1. Apri l 1953 
Steinmetzstr. 4 
früher Mühle Wilknitt (Ostpr.) 

Ihre am 21. 3. 1953 in St. Mar­
garethen/Elbe stattgefundene 
Vermählung geben bekannt 

Horst Marquardt 
Christel Marquardt 

geb. Walter 
Lindenhof Mohrungen 
Krs. Mohrungen Veitstr. 5 

jetzt Lübeck, 
Travel mannstr. 3 Ii . 

Ihre Vermählung geben bekannt 

Walther Hollmann 
Charlotte Hollmann 

geb. Klatt 
Neuß (Rhein), 
A m Schabernack, 
i lock 3, Siedlung 

fr. Quittainen, 
Kr . Pr.-Holland 

Ostern 1953 

Hermann Schuster 
Gertrud Schuster 

geb. Weber 

V e r m ä h l t e 

Gr.-Burgwedel, 
im März 1953 

fr. Dudeniwalde, 
K r . Schloßberg 
(Ostpr.) 

Ihre Vermählung geben bekannt 

Ulrich Wenzel 
Ursula Wenzel 

geb. Boewe 
Mensguth Dähre, 
Kr . Ortelsburg K r . Salzwedel 

jetzt Schwelm (Westf.). 
Bahnhofst raße 43 

4. Apri l 1953 

Ihre Vermählung geben bekannt 

Arno Esch 
Grete Esch 

geb. Olden 
Gelsenkirchen-Buer, 
Polsumerstr. 162 

früher Herrenwalde, 
Post Neukuhren 

22. März 1953 

Als Vermähl te grüßen 

Karl-Otto Lemke 
Hanna Lemke 

g e b . T r a u f e t t e r 

Buchen. 4. A p r i l 1953 

f r ü h e r Osterode (Ostpr.) 
Bergstr. 2-6 Drewenzstr. 2 

Nach Gottes heiligem Willen 
entschlief am 13. März 1953 
nach kurzer, schwerer Krank­
heit mein lieber Mann, mein 
herzensguter. treusorgender 
Vater, Bruder. Schwager und 
Onkel, Landwirt 

Bruno Sielmann 
Kl.-Schorellen, K r . Pilikallen 

im Alter von 60 Jahren. 

In tiefem Leid 

Ida Sielmann, geb. Böwig 
und Sohn Ulrich. 

(21) Niedermarsberg 
Westfalen 
Baustollen 

Else und Gerhard Hand 
(24b) Bredstedt. Markt 

Nach kurzer, schwerer Krank­
heit ist mein lieber Mann, un­
ser guter Vater 

August Czekay 
im 67. Lebensjahr am 10. März 
1953 von uns gegangen. 

In Trauer 

Luise Czekay. geb. Senteck 
und Kinder 

Prostken. Kreis Lyck 
jetzt: 
Hamburg-Post Bahrenfeld. 
Langenfelde Abstellbahnhof 

Nach acht jähr iger Ungewißheit 
erhielten wir die schmerzliche 
Nachricht, daß mein herzens­
guter Mann, mein lieber Vater, 
Schwiegervater. Schwager, 
Bruder und Onkel, der Leut­
nant der Gendarmerie 

Julius Fabian 
im 45. Lebensjahr bei der Ver­
teidigung Posens im Februar 
1945 gefallen ist. 
A m 27. Februar 1953 ist auch 
mein lieber, treusorgender 
Schwager, unser Onkel und 
Bruder 

Otto Fabian 
f r ü h e r Sensburg (Ostpr.) 

in Oldenburg 1. O. verstorben. 

In tiefer Trauer im Namen 
aller Angehörigen 

Elisabeth Fabian, geb. Thews 

Ilse Witt. geb. Fabian 

Ratzeburg, Lübecker Str. 18 
f r ü h e r Korschen (Ostpr.) 

A m 22. Februar 1953 entschlief 
nach kurzer, Schwei er Krank­
heit versehen mit den Sterbe­
sakramenten unseier heiligen 
Kirche, mein lieber Mann und 
guter Vati, unser lieber Sohn, 
Schwiegersohn. Bruder, Schwa­
ger und Onkel, Bauer 

Josef Thater 
aus Amsdorf (Ermland) 

im fast vollendeten 46. Lebens­
jahre. 
In tiefer Trauer 

Martha Thater, 
geb. Kretschmann 

u n l Tochter Marianne 
Hamburg-Jenfeld, 
im März 1953. 
Kelloggstraße 3. 

Wenn Liebe könnte Wunder 
tun und Tränen könnten 
Tote wecken, dann würde 

Dich. geliebtes Vaterherz. 
nicht kühle Erde decken. 

F e m der Heimat entschlief 
nach kurzer Krankheit am 
25. Februar 1953 in Berlin-Ost 
unser herzensguter, stets um 
uns besorgter Vater. Schwle-
vater, Onkel und Opa 

Gustav Kamp 
Bartenstein (Ostpr.) 

zwei Wochen vor seinem 64. 
Geburtstag. 
Es war ihm nicht mehr ver­
gönnt, seine Heimat und seine 
Kinder noch einmal wiederzu­
sehen. 
Gleichzeitig gedenken wir un­
serer lieben, guten Mutter 

Berta Kamp 
geb. Behnert 

welche im Alter von 56 Jahren 
am 4. Februar 1945 beim Ein­
marsch der Russen an Herz­
schlag gestorben Ist. 

In tiefer Trauer die Kinder 
Edith Kamp 

Wessingen Hohenz. 
Walter Kamp mit Frau 
Heinz Kamp mit Frau 
Erich Kamp 
und Enkelkinder 

Zum Gedenken. 

In stiller Trauer gedenken wir 
unseres vor elf Jahren gefal­
lenen einzigen lieben Sohnes. 
Bruders und Schwagers 

August Adolf Borchert 
geb. 18. 1. 1922, gef. 5. 4. 1942 
in Rußland. 

August Borchert und Frau 
Elisabeth, geb. Bartsch 

Betty Borchert 
Hedwig Heppner 

geb. Borchert 
A n t o n Heppner 

Nickelsdorf bei Allenstein. 
jetzt Werther-Arrode 48 
b Bielefeld 

Nach achtjähriger Ungewißheit 
«rhielten wir die traurige 
Nachricht daß mein lieber 
Mann, unser guter Bruder, 
Schwager und Onkel 

Hilfs-Zoll-Assistent 

Heinrich Schulewski 
geb. am 18. 12. 1895 

am 17. l . 1945 bei Modlin ge­
fallen ist. 

In stiller Trauer 
Anna Schulewski 

sowj. bes. Zone 
Utta Schulewski 
Fritz Schäfer und Frau 

Margarete, 
geb. Schulewski 

nebst Söhnen 
Lotzen und Elbing 
jetzt: (16) Volkmarsen, 
Benfelder Str. 1, im März 1953 

A m 5. Februar 1953 starb mein 
lieber Mann und guter Vati 

Kaufmann 

Paul Krlspin 
Insterburg 

In tiefem Leid 

Magda Krispin, geb. Rohse 

Christel Krispin 

Teltow-Berlin, 
Malchower Straße 40 

Zum Gedenken! 

In den ersten Apriltagen 1945 
fiel in Königsberg, Landgra­
benhalle, unser lieber einziger 
Sohn. Bruder, Schwager und 
Onkel, Jungbauer 

Gerhard Bolus 
Laschnicken, geb. 17. 3. 1924 

Er fand seine letzte Ruhe­
stät te auf dem Friedhof Judit-
ten. 

Ferner gedenken wir unserer 
lieben, unvergeßlichen Mutter. 
Schwiegermutter, Oma und 
Uroma. Frau 

Berta Haugwitz 
geb. Gehlhaar 

Laschnicken, geb. 7. 4. 1874 

Sie blieb auf d e r Flucht am 
16. 2. 1945 schwer krank in 
Braunsberg und ist seitdem 
verschollen. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen: 

Herta Bolus, geb. Haugwitz 
Walter Bolus 

Oster-Wanna. Niederelbe 

Zum Gedenken 
Unser geliebter herzensguter 
Vater, Schwiegervater u. Opa 

Friedrich Graetsch 
geb. 20. 4. 1868 

aus Königsberg (Pr) 
Tiergar tenstraße 41/43 

wurde von den Russen am 31. 
März 1945 im Bett durch Bauch­
schuß schwer verletzt und ist 
nach qualvollen elf Leidens­
tagen in Bürgerwiesen gestor­
ben 
Unser geliebtes herzensgutes 
Muttchen. Schwiegermutter u. 
Omi 

Auguste Graetsch 
geb. Komm 

folgte unserem lieben Vater 
am 17. Oktober 1945 im Tode 
nach. Sie erlag den körperli­
chen und seelischen Strapazen 
— fern ihren Angehörigen -
Im Flüchtlingslager Berlin-
Schöneberg. 

Geliebt und unveigessen! 
Ellen Ellineer. geb. Graetsch 
Viktor Ellinger, St.S. F .A. 

Königsberg Süd 
Ursula Ellinger. Königsberg/ 

Tannenwalde. Trenkstr. 1 
jetzt (14a) Schönberg bei 
Gaildorf 

Käthe Haack. geb. Graetsch 
Königsberg, Tiergartenstr 
Nr. 41/43 

Gerda Wirsching. geb. Haack 
Beide seit Jan. 1945 vermißt 

Emil Haack, Grünberg 
Oberh. Neustadt «6 

Am 29. Januar 1953 entschlief 
nach kurzer Krankheit unser 
treusorgender Vater, Schwie­
gervater und Opa 
Rb.-Oberwagenwerkmstr. 1. R. 

Artur Gronau 
im 72. Lebensjahr. 

Gleichzeitig gedenken wir un­
serer lieben Mutter, Frau 

Helene Gronau 
geb. Potreck 

die im Januar 1946 in Königs­
berg verstarb. 
In stiller Trauer 

Edith Gronau. Celle 
Hans Gronau und Kamille 

Oldendorf. Kr . Celle 
Robert Gronau und Familie 

Celle 
Celle westceller Torstraße Ha 
früher Königsberg. Rehsteg 4 

Zum Gedächtnis! 

In stiller Trauer gedenken wir 
unsers vor zehn Jahren in Sta­
lingrad vermißten lieben Soh­
nes und Bruders 

Uffz. 

Hans Broedies 
geb. 29. 10. 1921 

Gleichzeitig gedenken wir un­
seres lieben Sohnes und Bru­
ders 

Panzergrenadier 

Lothar Broedies 
geb. 9. 3. 1927, vermißt seit 
Februar 1945 in Ostpreußen. 
Otto Broedies 
Anna Broedies 

geb. Lorenschelt 
Gretel Broedies i 
Eva-Marla Broedies ISchwe-
Hannelore Broedies Istern 
Renate Broedies ' 

Tilsit (Ostpr.), Garnisonstr. 30, 
jetzt Bächingen/Brenz 
(Schwaben) 

Zum 80. Geburtstag 
Im März j ä h r t e sich zum achten 
Male der Todestag unserer lie­
ben Mutter. Schwiegermutter 
und Großmutter 

Elisabeth Ernigkeit 
geb. Stergun 

In den Unglückstagen unserer 
Heimat, auf die Landstraße ge­
trieben und an Entkräftung 
verstorben. wurde sie von 
ihrem Gatter, in der Heimat­
erde zur letzten Ruhe gebettet 
Gleichzeitig gedenken wir un­
seres lieben Vaterj Schwie­
gervaters und Großvaters 

Gustav Ernigkeit 
der seit Juni 1945 vermißt ist. 
Wer weiß etwas von ihm? 

Emmy Herrmann 
geb. Ernigkeit 

Willy Herrmann 
und Kinder 

Bartenstein, Ostpr. 
jetzt Recklinghausen/Westf. 
Lessingstraße 30 

Fern ihrer geliebten Heimat 
starb am 16. 3. 1953 nach lan­
ger, schwerer Krankheit meine 
liebe Mutter, unsere liebe 
Schwester, Schwägerin und 
Tante 

Johanna Stecket 
geb. Kattoll 

im 69. Lebensjahr. 

Ferner gedenke ich meines lie­
ben Vaters 

Emil Stecket 
im Februar 1945 verschleppt, 
und meines lieben Brudtrs 

Emil Steckel 
vermißt. 
In tiefer Trauer im Namen 
aller Angehörigen 

Horst Steckel 
Weepers über Saalfeld Ostpr. 
jetzt Mallinghausen 13, 
Kreis Diepholz. 

Nur Arbeit war Dein Leben. 
Du dachtest nie an Dich, 
nur für die Deinen streben, 
war Deine höchste Pflicht. 

A m 19. Februar 1953 entschlief 
sanft nach langem schwerem, 
mit großer Geduld ertragenem 
Leiden meine liebe Frau, un­
sere gute Mutter, Schwieger-, 
Groß- und Urgroßmutter 

Wilhelmine Brosche 
geb. Zähring 

kurz nach Vollendung ihres 
78. Lebensjahres fern ihrer ge­
liebten ostpreußischen Heimat. 

In stiller Trauer 
Friedrich Brosche 
Anna Grlbbe, geb. Brosche 
Karl Gribbe 

zur Zeit noch vermißt 
Fritz Brosche und Frau 

Olga, geb. Schattschneider 
Elise Walenski, geb. Brosche 
Fritz Walenski 
Franz Brosche und Frau 

Anna, geb. Rosenbaum 
sowj. bes. Zone 

Therese Keiler, geb. Brosche 
Krnst Keiler 
nebst allen Verwandten 
und Bekannten 

Schönwalde b. Kuggen, 
Kreis Samland, 
jetzt Quals 
über Oldenburg (Holstein) 

• 

A m 1. Dezember 1952 entschlief 
sanft nach langem Leiden fern 
ihrer geliebten Heimat in der 
sowj. bes. Zone meine liebe 
Tochter, Schwester. Schwä­
gerin und Tante 

Gertrud Paleit 
geb. Herrmann 

aus Tilsit, Hohe Straße 70 
im 46. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 
Elisabeth Herrmann _ 

sowj. 
setzte 
ne 

Elisabeth Herrmann I 
als Mutter I so\ 

tmia Hallweit, ? be: 
geb Herrmann I Zo 

.nd Kinder ' 
Die Ungewißheit um Ihren lie­
ben Mann 

Hermann Paleit 
hat sie so früh dahingerafft, 
der seit 1945 Im F r ü h j a h r im 
Osten vermißt ist, zuletzt bei 
der Kraftf.-Ers.-Abteilung l 
Osterode. 

Wer weiß etwas Uber das 
Schicksal meines Bruders? 

.Marianne Petereit, geb. Paleit 
und Kinder 

Breuna, Kreis wolfhagen 
über Kassel 7. 

Wir werden bleiben im Hause 
des Herrn immerdar! 

Am 8. März 1953 verstarb mir 
an Herzschlag plötzlich und 
unerwartet meine Uber alles 
geliebte, gute und sonnige 
Erefrau 

Emilie Sondhaf 
geb. Rinski 

'm Alter von 58 Jahren 

Nun ruhen ihre gesegneten 
Hände. Ein frommes Leben 
ging dahin, und ich verlor 
alles. 

In tiefer Trauer 
Gustav Sondhaf 

Waldenau (Schleswlg-Holst.) 
früher Johannisburg 

A m 2. März entschlief sanft 
nach langem schwerem, mit 
Geduld getragenem Leiden 
meine liebe Frau, unsere gute 
Mutter, Schwiegermutter, Groß­
mutter und Verwandte. Frau 

Amanda Benson 
geb. Sarge 

im 61. Lebensjahr. 
In stiller Trauer 

Willy Benson 
Kinder und Großkinder 

Kle in-Bärwalde (Ostpr.), 
jetzt Düren (Rhld.), 
Hindenburgstr. 27/13, II. Etage. 

Nach einem schweren arbeits­
reichen Leben entschlief sanft 
nach kurzer Krankheit ganz 
unerwartet am 16. März 1953 
meine geliebte Frau und un­
sere Mutti 

Elis. Witt 
geb. Pohl 

Im 40. Lebensjahr. 

In tiefer Trauer 

Paul Witt 
Ilse, Horst 
als Kinder. 

Köln-Zollstock, 
Vorgebirgstraße 115 
früher Pr . -Eylau (Ostpr.) 

A m 10. März 1953 entschlief 
sanft unsere inniggeliebte 
Mutter. Schwiegermutter, 
Großmutter und Tante 

Amalie Kublun 
geb. Lockner 

aus Gumbinnen, 
später Königsberg (Pr) 

Die Beisetzung hat am 
14. März in Hänigsen stattge­
funden. 

In stiller Trauer 

Karl Bunde und Frau 
Charlotte 

Hänigsen 166 über Lehrte 
Max Kublun und Frau 

Mila. geb. Wenzeck 

Oskar Kublun und Frau 
Eva, geb. Papke Kempten 

Dr. Helmut Kublun u. Frau 
Ursula, geb. Braß 

Gladbeck Hochstr. 5. 

F e m ihrer geliebten Heimat-

Stadt verschied am 23. März 

1E53 Frau 

Margarethe Gruhnwald 
geb. Krohn 

aus Königsberg Pr., Oberlaak 24 

Die trauernden Hinterbliebenen 

Cuxhaven am Bauhof 17 

A m 21. März entschlief unsere 
liebe gute Mutter, Großmutter 
und Urgroßmutter . Wwe. 

Wilhelmine Atzpodien 
geb Böhm 

im A l t e r von 86 Jahren. 

In stiller Trauer 
Margarete Atzpodien 

und Geschwister 

Rendsburg, den 23. März 1953 
Werft Saatsee Nr. 2 
fr Fischhausen. Kr . Samland 
Die Beerdigung fand am 25. 
März 1953 statt. 

A m 11. März 1953 ging plötzlich 
und unerwartet unsere liebe 
Mutti 

Lina Worin 
g e b . K ö s n i r k 

aus Königsberg (Pr) 

Im 56. Lebensjahr für immer 
von uns. 
Sie folgte unserem heben Va­
ter, der im August 1944 durch 
einen Bombenangriff in Kö­
nigsberg ums Leben kam. 
In stiller Trauer: 

Ilse Worm 
Erich Worm 

Düsseldorf. März 1953 
Tt l s t raße 68 

t 
Berta Markwald 

geb. Lettau 
• 17. September 1874 

t 4. März 1953 
Psalm 90, 10: wenns aber 
köstlich gewesen ist, so ist es 
Mühe und Arbeit gewesen . . ." 
Im Namen der Hinterbliebenen 

Gotthard Markwald 
Dahlenburg, den 5. März 1953 
früher Gilgenburg (Ostpr.) 

Gott hat unseren kleinen Lieb­
ling 

Anneliese 
Im Alter von zwei Jahren 
wieder zu sich genommen. 

Die tieftrauernden Eltern 
Franz Dauskardt 
Erna Dauskardt, geb. Motikat 
Brigitteben als Schwester 
Berta Motikat als Oma 
Ella Motikat als Tante 
und andere Verwandte 

Köllm-Schnecken-Oswald, Elch­
niederung. Ostpr.. jetzt Mar-
schalkenzimmern-Sulz. Würt ­
temberg 

Zum Gedenken an den ersten 
Todestag meiner lieben Mutter 

Minna Weihe 
verw. Grahl, geb. Kurienski 

geb. am 28. 4. 1884 
gest. am 28. 3. 1952 

Sie ruht in Sand. Kreis Kehl 
a/Rh. 

Elsbeth Rupsch, geb. Grahl 

Tilsit, Lindenstraße 13. 
jetzt: Niederwerrn 
b Schweinfurt a. M . 

F e m ihrer geliebten ostpreu­

ßischen Heimat ist unsere 

liebe Mutter und Oma, Frau 

Maria Broszukat 
geb. Plettner 

am 17. März 1953 im 86. Le­

bensjahr sanft entschlafen. 

In stiller Trauer 

Kurt Broszukat und Frau 

Trude geb. Perkuhn 

Ursula Broszukat 

Gumbinnen, Schillerstraße 34 
jetzt: Bad Lauterberg (Harz), 
Eruneweg 10 I. 

Fern ihrer geliebten Heimat 
entschlief unerwartet am 22. 
März 1953 nach kurzer, schwe­
rer Krankheit meine innig­
geliebte Frau, unsere immer 
treusorgende Mutti 

Anna Maria Parchwitz 
geb. David 

im Alter von 55 Jahren. 

In stiller Trauer 

Paul Parchwitz 
Hans Parchwitz und Frau 
Doris Parchwitz 
Magdalene Krause 

früher Insterburg (Ostpr.), 
jetzt: Hamburg-Hummelsbüttel 

Fern ihrer geliebten ostpreußi­
schen Heimat entschlief am 
12. März 1953 nach kurzer, 
schwerer Krankheit unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter, 
Groß- und Urgroßmutter , Frau 

Wilhelmine Spitz 
geb. Meiler 

aus Fischhausen. Kr . Samland 
im 98. Lebensjahr. 
In stiller Trauer im Namen 
aller Angehörigen 

Familie Franz Bolz 
(24b) Schleswig, 
Dannewerkredder 27 

A m 3. Aoril sind es acht Jahre 
daß meine liebe Frau 

Gertrud Pergams 
geb. s.i hm 

aus Neukuhren (Ostpr.) 
i.i Pasewark (Danz. Niederung) 
nach kurzer Krankheit starb 
und dort beerdigt wurde. 

In treuem Gedenken 

Wilhelm Pfrgaros 

Nordhastedt i/Holstein 

Statt Karten. 

F ü r die herzliche Teilnahme 
beim Helmgange unseies lie­
ben Vaters sprechen wir hier­
mit unseren« tiefempfundenen 
Dank aus. 

Gertrud Spitzbart 
Familie Adomat 

Celle, Jägers t raße 2 
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t A m 27. Februar 1953 entschlief nach schwerer, mit 
Geduld getragener Krankheit mein lieber Mann, 
unser guter Vater, Schwieger- und Großvater 

Landwirt 
Eduard Richter 

aus Locken, Kreis Osterode (Ostpr.) 
kurz vor Vollendung seines 77. Lebensjahres. 

In stiller Trauer 
Emma Richter, geb. Dill ^ 
Hedwig Steckel, geb. Richter J Uelzen 
Albert und Hartmut Steckel ) 
Bruno Richter \ . 
Elisabeth Richter, geb. Bohle / uusseioorf 
Alfred Richter 

1945 im Kampf um Ostpr. als Ltn. vermißt 
Erich Richter \ 
Elfriede Richter, geb. Narewski / u u s s e l o ° r f 
Alfred, Emma und Irmgard Neumann 
Buchwalde bei Osterode (Ostpr.) 

Reuschenberg/Neuß, Drosselstraße 17 

Nach schwerem Leiden entschlief am 23. März 1953 mein lie­
ber Mann, unser guter Vater und Schwiegervater, unser 
lieber Großvater, Bruder und Schwager, der 

Oberstudiendirektor i . R. 

Arthur Lau 
im 66. Lebensjahr. 

In tiefer Trauer: 

Helene Lau, geb. Poddey 
Dr. Rudi Franck und Frau Ursula, geb. Lau 

Helmstedt, den 23. März 1953 
Kleiner Wall 23. 

Herr Gott, du bist unsere Zuflucht 
für und für. 90. Psalm 

Am 18. April 1945 ist mein geliebter Mann, unser unvergeß­
licher Vater, der 

Ingenieur 

Eberhard Rievers 
aus Lotzen, Ostpr. 

im Harz den Soldatentod gestorben. 

Marianne, geb. Braasch 

Hansfritz und Christine Rievers 
Velbert, Kaltenslepen 29 

Nach einem pflichterfüllten Leben erlöste der Herrgott heute 
unseren guten Vater und Großvater 

Lehrer i . R. 

Erich Splieth 
im Alter von 67 Jahren, gestärkt durch die Heilmittel unse­
rer hl. Kirche. 
Sein christliches Leben war Arbeit und Sorge für die Seinen. 

In stiller Trauer: 
Frau Hedwig Peukert, geb. Splieth 

und Kinder Werner, Erich und Manfred 

Sommerfeld, Kreis Heilsberg (Ostpr.) 
jetzt Castrop-Rauxel 1, den 8. März 1953 

Fern seiner unvergessenen Heimat, die er so gern wieder­
sehen wollte, verstarb im vollendeten 84. Lebensjahre mein 
lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, Großvater 
und Urgroßvater , der 

Landwirt 

Johann Stuhlemmer 
aus Petersort, Kr . Ebenrode 

Im Namen der Hinterbliebenen: 
Berta Stuhlemmer, geb. Kuldszun 
Gustav Stuhlemmer und Frau Olga, geb. Schmeling 
Berta Brombach. geb. Stuhlemmer 
Alfred Stuhlemmer 
Erich Stuhlemmer und Frau Marta, geb. Achenbach 
Otto Stuhlemmer, vermißt in Rußland, und Frau 

Marta, geb. Kindermann 
Margarete Stuhlemmer 
Frau Waltraut Schade, geb. Brombach, und Ehemann 

Dr. Wolfgang Schade 
Ruth und Gisela Brombach 
Rita, Sigrid und Ute Stuhlemmer als Enkel 
Brigitte und Hans-Joachim als Urenkel 

Riepe, Kr . Aurich, den 20. März 1953 

A m 14. März 1953 hat Gott meinen inniggeliebten Mann, 
unsern unvergessenen Vater und Großvater. den letzten 
Kreisbaumeister f. L. des Kreises Angerburg (Ostpr.) 

Fritz Freudenberg 
nach unermüdlichem Schaffen bis z u r letzten Stunde im 
Alter von 72 Jahren unerwartet zu sich gerufen. 

In tiefer Trauer 

Käthe Freudenberg, geb. Bartschat 
Itzstedt über Bad Oldesloe 

Hans Freudenberg und Frau Dr. Elfriede, geb. Lemmer 

Meppen (Ems), Georg-Wesener-Straße 22 
Herbert Klimsa und Frau Margarete, geb. Freudenberg 

Delmenhorst i . Oldbg., Moltkestraße 29 

Gert Freudenberg und Frau Charlotte, geb. Hammer 

Raubach Ww., Kreis Neuwied 

Edelgard Freudenberg 

Enkelkinder und Anverwandte 

Zum Gedenken! 

Am 11. März wäre unser lieber Vater, Herr 

Richard Pauli 
aus Königsberg Pr. 

90 Jahre alt geworden. 

Ostpreußen und seine Wälder waren ihm Heimat, Berufs­

erfüllung und seine Liebe. 

Als er das alles auf der Flucht 1945 zurücklassen mußte, hörte 

sein Herz auf zu schlagen. 

Seine Kinder: Hertha und Werner 

„Tretet still zu meinem Grabe, 
Gönnt mir die verdiente Ruh', 
Denkt was ich gelitten habe, 
Eh' ich schloß die Augen zu." 

Gott der Herr hat meinen lieben Mann und Lebensgefährten 
und unseren guten Vater und Opa, den 

Oberpostschaffner i . R. und Räuchereibesitzer 

Johann Schwarz 
im 76. Lebensjahr, früher in Sensburg (Ostpr.), Treudank­
straße, in der sowj bes. Zone, nach langem schwerem Leiden 
erlöst. 
Fern seiner Heimat hat er nun seine Ruhestätte gefunden. 
Wir aber trösten uns mit Offbg. Johs. 14, 13: „Selig sind die 
Toten, die in dem Herrn sterben". 

In stiller Trauer 
Maria Schwarz, geb. Schnarewski 
und Angehörige 

Elmpt, Kreis Erkelenz, Rhld. * 
Kreithövel, b. Neumann 

t 
Mein inntgstgeliebter Mann, unser guter, treusorgender Vater, 
Schwiegervater und Großvater 

Franz Karl Pieczkowski 
Stadtinspektor a. D. 

früher Bischofsburg (Ostpr.) 
wurde heute nach längerem, mit großer Geduld ertragenem 
Leiden im Alter von 68 Jahren in die ewige Heimat abge­
rufen. 

In tiefster Trauer 
Maria Pieczkowski, geb. Austen 
Dr. med. Oskar Austen 

und Frau Hildegard, geb. Schulze 
Sr. Anastasia, M . S. C , geb. Pieczkowski 
Gertrud Marquardt, geb. Pieczkowski 
Franz Pieczkowski, Studienassessor 
Erich Austen, Dipl.-Ing. 
und die Enkelkinder: 
Joachim, Dorothee und Gisela 

Biberach an der Riß, Freiburg i. Br., Kornwesthelm, Hiltrup, 
Köln, den 11. März 1953. 

A m 13. März 1953 entschlief sanft mein lieber unvergeßlicher 
Mann, unser guter Vater. Schwiegervater. Opa, Schwager 
und Onkel, der 

Oberpostsekretär a. D. 

Emil Hofer 
im 75. Lebensjahr. 

In tiefer Trauer: 
Berta Hofer, geb. Neubauer 
Gertrud Edrulat, geb. Hofer 
Franz Endrulat 

fr. Tilsit, Grünwalder Straße 108 
jetzt Hustedt-Jägerei 22. K r . Celle 

Erna Laser, geb. Hofer 
Hannover-Linden. Limmerstraße 72 

Friedel Baumann, verw. Hofer 
jetzt sowj. bes. Zone 

zwei Enkelkinder und alle Verwandten 
früher Gumbinnen, Roonstraße 15 
Jetzt Bad Oldesloe. Amselweg 22 

Nach langem, mit großer Geduld ertragenem Leiden ver­
schied, fern der Heimat, mein guter Mann, unser innigst-
geliebter Vater, Schwiegervater und Opa, der 

Müllermeister 

Gustav Manglitz 
geboren am 4. 2. 1891, gestorben am 3. 3. 1953 

aus Angerfelde, Kr . Gumbinnen (Ostpr.) 
Ein vorbildliches, arbeitsreiches Leben fand seine Erfüllung. 

In tiefstem Schmerz 
Emma Manglitz, geb. Heer 
Harry Manglitz und Frau Irma 
nebst Kindern 
Elisabeth Reusch, geb. Manglitz 
Herbert Reusch 
Herta Froh, geb. Manglitz 
Ewald Froh nebst Kindern 

Malpendorf - Neu Buckow (Mittelzone) 
Hamburg, im März 1953 

Nach langer schwerer Krankheit ist nun auch unsere ge­
liebte, allzeit gütige Mutter, Frau 

Gertrud Wille 
geb. Schiemann 

früher Fürstenau, Ostpr. 
im Alter von 64 Jahren von uns gegangen. Ihr Leben war 
Liebe und Sorge für uns. 

In tiefer Trauer: 
Ruth Wille 
Kurt Wille und Frau Dorothea 

geb. Heidt-Thießen 
Rumohr über Kiel 
ToHx bei Schleswig, den 14. März 1953 

^ meinen lieben Mann, 
Am 3. März 1953 erlöste Gott der «le r ß v a t r jrgroß-
unseren lieben Vater, Schwieger /atci. 
,ater, Schwager und gĝ jg»« i . K. 

Heinrich Grassmann 
aus Fischhausen 

, „ .„„ m i t d-oßer Geduld getragenem von seinem langen, schweren, mit groue, 
Leiden. 

Im Namen aller Angehörigen 
Berta Grassmann. geb. Kohn 
und Kinder 

Am 9 März 1953 verschied nach schwerem, mit Geduld ge-
T ^ in kr rankenhaus Bad Oldesloe meine mnig-

tragenem Leiden im Kiankennaus D « U 
geliebte Frau, unsere Hebe Mutter. Orr» und Schwester 

Auguste Dilba 
geb. Domat 

im 59. Lebensjahr. 

Ihr ganzes Leben war Liebe und Güte. 

Sie folgte ihrem lieben Sohn 

Georg 
gef. am 6. September 1941 in Rußland im Alter von 19 Jahren. 

In stiller Trauer 

Georg Dilba 
Margarete Hurst, geb. Dilba 
Rolf Hurst und Tochter Ingeborg 

Basel (Schweiz), Birsigstraße 83 
Bruno Dilba, Dinslaken III, B e r g e r s t r a ß e 111 
Betty Graap, geb. Dilba 
Willi Graap und Kinder Gabriele und Reinhard 

F r ü h e r : Groeßpelken, Kreis Tilsit-Ragnit. 
Jetzt: Lütjensee über Trittau, Bez. Hamburg. 

Die Beerdigung hat Freitag, den 13. März 1953, auf dem 
Friedhof in Trittau stattgefunden. 

A m 17. März 1953 entschlief nach kurzer, schwerer Krankheit 
unsere geliebte, stets treubesorgte Mutter, Schwiegermutter, 
Großmutter und Urgroßmutter , Frau 

Bertha Riege 
geb. Schwalke 

f rüher Anhof bei Braunsberg (Ostpr.) 

Im Alter von 83 Jahren. 

In tiefer Trauer 
Generalarzt a. D. Dr. Friedrich Schober 

und Frau Lila , geb. Riege. Ansbach 
Dr. Wilhelm Schober 

und Frau Ella, geb. Riege, Memmingen 
Dr. Herbert Riege 

und Frau Vera, geb. Hoffmann, Lübeck 
Oberstleutnant a. D. Willy Riege 

und Frau Erika, geb. Papendieck, Oettlngen 
Dr. Heinz Riege, Würzburg 
11 Enkel und 3 Urenkel 

Die Beerdigung hat am 20. März 1953 in Oeningen (Bayern) 
stattgefunden. 

Fern seiner geliebten Heimat 
ging am 10. März 1953 mein 
bester, stets froher Lebens­
kamerad, unser geliebter, treu­
sorgender und hilfsbereiter 
Vater. Großvater und Schwie­
gervater, lieber Bruder, Schwa­
ger und Onkel 

Lehrer 

Iver Nissen 
nach schwererem Leiden im 
58. Lebensjahr für immer von 
uns. 

In tiefstem Schmerz 
Lisa Nissen, geb. Maak 
Irmgard Nissen und 

Gerhard Leppien 
Helga Bärens . geb. Nissen 

und Josef Bärens 
Unheil. Großsohn 

Neu-Lindenau. 
Kreis Samland (Ostpr.), 
jetzt: Vehs, den 10 3. 1953 

Am 5. März ging unser lieber 
Vater. Großvater , Bruder und 
Onkel, der 

ehemalige Lehrgeselle 

Otto Perschke 
aus Osterode (Ostpr.), 
Graudenzer Straße 11 

nach einem erfüllten Leben 
von uns. Im 77. Lebensjahre 
wurde er von schwerem Lei­
den erlöst. 

Im Namen aller Trauernden 

Frida Perschke 

Beedenbostel. Kreis Celle 
Harnserstraße 129 

Fern seiner lieben Heimat 
Pobethen (Ostpr.) verstarb am 
15. März 1953 mein guter, treu­
sorgender Mann, unser guter 
Vater. Schwiegervater und 
Opa 

Schmiedegeselle 

Friedrich May 
im Alter von 54 Jahren. 

In stiller Trauer 
Johanna May 
und Kinder 

Stenderup b. G r - K a p p e l . 
(Schlei). 
f r ü h e r Pobethen 

A m 11. März 1953 verstarb nach 
kurzem schwerem Leiden mein 
lieber Mann, mein guter Va-
ter unser lieber Opi und 
Schwiegervater 

Friedrich Goerke 
Im Alter von fast 75 Jahren. 

In tiefer Trauer 

Anna Goerke, geb. Steffen 

Elfriede und Gerhard Manske 

Marianne und Regina 

Enkelkinder 

Königsberg (Pr). Plantage 18, 
Jetzt Glinde b. Hamburg, 
Blockhorner Allee 10 

Nach jahrelanger Ungewißheit 
erhielt ich vor kurzem die 
traurige Nachricht, daß mein 
lieber Mann 

Kurt Kühn 
geb. 3. 6. 1907 

am 24. Februar 1945 um Kö­
nigsberg gefallen ist. 

In stiller Trauer 
Gertrud Kühn 

geb. Schweiger 

und Angehörige 

Königsberg-Charlot tenburg, 
jetzt (23) Wiesmoor, Kr . Aurich 

Die Scheidestunde schlug zu 
früh, doch Gott der Herr 
bestimmte sie. 

Plötzlich und unerwartet hat 
Gott der Herr am 29. Januar 
den 

Bauern 

Friedrich Glitza 
aus Eichenau, K r . Neidenburg 

jetzt sow. bes. Zone 
im Alter von 56 Jahren in die 
bleibende Heimat abgerufen. 
Es trauern um ihn 

seine Frau und Kinder 
sowie 2 Schwestern 
und Schwager 
und alle Anverwandte 

Eichenau, Kreis Neidenburg 
jetzt Wieckhorst. Kreis Soltau 


